
  
    
      
    
  


Vierzig Fragen von der Seele

Nach dem gleich­na­mi­gen Buch von Jakob Böhme von 1620,
Deut­sche Über­a­r­bei­tung 2022

www.boehme.pushpak.de



Inhalts­ver­zeich­nis


Vorrede des Autors an die Leser

1. Frage nach dem Ursprung der Seele

Erklä­rung der phi­lo­so­phi­schen Kugel

Anhang: Das umge­wandte Auge

2. Frage nach der Essenz der Seele

3. Frage nach dem Bild Gottes

4. Frage nach dem Ein­bla­sen der Seele

5. Frage nach der Gestal­tung der Seele

6. Frage nach dem Ver­mö­gen der Seele

7. Frage nach der Kör­per­lich­keit der Seele

8. Frage nach der Fort­pflan­zung der Seele

9. Frage nach der Ver­ei­ni­gung von Seele und Leib

10. Frage nach dem Weg der Seele

11. Frage nach dem Sitz der Seele im Men­schen

12. Frage nach der Erleuch­tung der Seele

13. Frage nach der Spei­sung aus dem Wort Gottes

14. Frage nach der Rein­heit von Sünde

15. Frage nach dem Ein­tre­ten der Sünde

16. Frage nach der Ver­ei­ni­gung beider Leiber

17. Frage nach der Gegen­sätz­lich­keit von Geist und Fleisch

18. Frage nach dem Abschei­den der Seele im Tod

19. Frage nach der Sterb­lich­keit der Seele

20. Frage nach der Rück­kehr zu Gott

21. Frage nach dem Weg der Seele nach dem Tod

22. Frage nach der Freude der Seele

23. Frage nach dem Leiden der gott­lo­sen Seelen

24. Frage nach dem Gebet für abge­schie­dene Seelen

25. Frage nach dem Schoß Abra­hams

26. Frage nach dem Einfluß ver­stor­be­ner Seelen

27. Frage nach dem Wissen der Seelen im Tod

28. Frage nach der Wis­sen­schaft im Himmel

29. Frage nach der Ruhe und Freude der Seele

30. Frage zur Auf­er­ste­hung am Jüng­sten Tag

31. Frage nach den glo­ri­fi­zier­ten Leibern der Seelen

32. Frage nach der Freude und Herr­lich­keit im Jen­seits

33. Frage nach der Materie der Leiber im Jen­seits

34. Frage nach dem Elend der Ver­damm­ten

35. Frage nach dem Leben von Henoch

36. Frage nach der Seele von Chri­stus

37. Frage nach dem Geist Christi

38. Frage nach den Gescheh­nis­sen am Ende der Welt

39. Frage nach dem Para­dies mit seinen Bewoh­nern

40. Frage nach der Ver­än­der­lich­keit des Para­die­ses





Ver­wen­dete Quellen zur deut­schen Über­a­r­bei­tung:


✍ Vierzig Fragen von der Seelen-Urstand, 1648

✍ Alle theo­so­phi­sche Wercken, Band4, 1682

✍ PSY­CHO­LO­GIA VERA, oder Viert­zig Fragen Von der Seelen, 1730

✍ Jakob Böhme's sämmt­li­che Werke, Band 6, 1843




Vorrede des Autors an die Leser

Vierzig Fragen von der Seele bezüg­lich Ursprung, Essenz, Natur und Eigen­schaft, und was sie seit Ewig­keit ist und in Ewig­keit sein wird.

Lieber Herr und guter Freund! Auf Eure Fragen ist dem Ver­stand nicht möglich zu ant­wor­ten, denn dies sind die größten Geheim­nisse, die allein Gott bewußt sind. So sagte auch Daniel zu König Nebu­kad­ne­zar: »Was der König von den gelehr­ten Chal­dä­ern, Stern­se­hern und Weisen fragt und begehrt, steht nicht in ihrem Ver­mö­gen. Allein Gott vom Himmel kann ver­bor­gene Dinge offen­ba­ren. Es steht nicht in meinem Ver­stand, dem König zu ant­wor­ten, doch damit der König die Gedan­ken seines Herzens erführe, hat es Gott geof­fen­bart, aber nicht, damit mein Ver­stand größer sei, als bei allen anderen, die da leben. (Dan. 2.27)« So sage auch ich: Euch wird geant­wor­tet, aber nicht daß mein Ver­stand größer sei als bei allen anderen, die da leben. Nur damit Ihr das Denken, ernste Suchen und Begeh­ren Eures Herzens erfah­ren mögt, ist mir gegeben worden, Euch zu ant­wor­ten. Und Ihr sollt solches nicht so schwer­fäl­lig suchen, denn es steht in keinem äußer­li­chen Ver­stand. Aber dem Geist Gottes ist kein Ding unmög­lich, zumal wir Gottes Kinder und in Chri­stus wieder in Gott geboren sind. So sieht ja wohl der Sohn, was der Vater im Haus macht, auch lernt er seine Kunst und sein Werk. Wenn wir also Gottes Geheim­nis sind, sollen wir es darum nicht ansehen, als dürften wir solches Geheim­nis nicht anrüh­ren, wie das der Anti­christ när­risch behaup­tet? Denn keiner nimmt sich etwas aus Gottes Geheim­nis, wenn es ihm nicht gegeben wird. Wie auch St. Jakob sagt: »Alle guten und voll­kom­me­nen Gaben kommen von oben herab, vom Vater des Lichtes, bei dem keine Ver­än­de­rung noch Wechsel ist. (Jak. 1.17)« Und wenn Ihr dann solches ernst­haft sucht, dann seid Ihr auch die Ursache des Findens. Denn Gott gibt seine Geheim­nisse durch Mittel und ohne Mittel. Aber das sich niemand rühme, gebraucht er oft ganz ein­fäl­tige Leute dazu, damit erkannt werde, daß es von seiner Hand komme. So soll Euch geant­wor­tet werden mit einer sehr starken und tief­grün­di­gen Antwort, jedoch kurz­ge­faßt und nicht nach dem äußeren Ver­stand, sondern nach dem Geist der Erkennt­nis, obwohl ich solches auch mit län­ge­rer Beschrei­bung genug bewei­sen und dartun könnte. Doch weil das alles in meinen anderen Schrif­ten weit­läu­fig beschrie­ben und erklärt wurde, lasse ich es jetzt in der Kürze, um der Lust des Lesers willen, und daß es eine kurze Erin­ne­rung von den großen Geheim­nis­sen sei. Wer das aber ganz aus dem Grund begehrt, kann es in den vor­he­ri­gen Schrif­ten suchen, beson­ders im dritten Teil (vom „Drei­fa­chen Leben“), wo er den ganzen Grund vom gött­li­chen Wesen findet, sowie von der Schöp­fung aller Dinge, vom Ewigen und auch vom Zer­brech­li­chen, und wie alles so gewor­den sei und so gehe, und was es schließ­lich sein wird, darin dann der Schlüs­sel des großen ganz­heit­li­chen Geheim­nis­ses (dem Myste­rium Magnum) liegt, soviel einer Kreatur faßbar und erträg­lich sein kann. Dahin wollen wir Euch zu wei­te­rer Erklä­rung ver­wie­sen haben, und so befehle ich mich mit Euch in Chri­stus in die brü­der­li­che Liebe. Anno 1620.


1. Frage nach dem Ursprung der Seele

Woher ist die Seele im Anfang der Welt ent­stan­den?

1.1. Wir haben Euch im zweiten und dritten Buch das Geheim­nis der Seele durch die drei Prin­zi­pien des gött­li­chen Wesens aus­führ­lich erklärt, wo wir auch das ewige Zentrum der ewigen Natur und die Drei­zahl des gött­li­chen Wesens mit vielen Umstän­den beschrie­ben haben, und was die Ewig­keit seit jeher gewesen sei, wie der Anfang der Schöp­fung gewor­den war, was Engel und Seele sind, sowie den schwe­ren Fall Luzi­fers und auch die beiden Mütter, die das so geboren haben, von denen eine die himm­li­sche Wesen­heit gebiert und die andere die höl­li­sche Greuel, sowie auch von Licht und Fin­ster­nis.

1.2. Darum werden wir in diesem Traktat wohl gar nicht zu ver­ste­hen sein, es sei denn, daß einer den dritten Teil unserer Schrif­ten (vom „Drei­fa­chen Leben“) gelesen und erfaßt habe. Obwohl dieses Erfas­sen nur wenig in Men­schen­ge­walt steht, so ist ihm doch der Weg dazu ganz treu­lich gewie­sen worden, daß, sofern ihn gelü­stet dahin zu gelan­gen, er wohl, wenn er unserem Rat folgen wird, einen Führer und Weiser erlan­gen werde, der ihm den Schlüs­sel des Myste­rium Magnum zum edlen Stein der Weisen (Lapis Phi­lo­so­phorum) und aller Geheim­nisse zeigen wird. Das soll keiner für unmög­lich erach­ten, denn bei Gott ist alles möglich. Wer Gott findet, der findet Alles mit und in ihm.

1.3. Ihr wißt es aus dem Ver­stand, daß alle Dinge aus der Ewig­keit ent­sprun­gen und her­ge­kom­men sind, und das sagt Euch auch die Schrift: »In Gott sind alle Dinge, in ihm leben und weben wir, und sind seines Geschlech­tes. (Apg. 17.28)«

1.4. Und wenn wir auch von Gott nicht sagen können, daß die lautere Gott­heit die Natur sei, sondern die Maje­stät in der Drei­zahl, so müssen wir doch sagen, daß Gott in der Natur ist. Obwohl ihn die Natur nicht ergreift oder erfaßt, so wenig die Luft den Son­nen­glanz erfas­sen kann, so müssen wir doch sagen, daß die Natur in seinem Willen geboren sei und eine Sucht aus der Ewig­keit ist, denn wo kein Wille ist, da ist auch kein Begeh­ren.

1.5. So ist aber in Gott ein ewiger Wille, der er selber ist, um sein Herz oder Sohn zu gebären, und dieser Wille macht die Regung oder den Ausgang aus dem Willen des Herzens, welches ein Geist ist, so daß die Ewig­keit in drei ewigen Gestal­ten steht, welche Per­so­nen genannt werden, wie wir solches klar und deut­lich im dritten Buch erklärt haben.

1.6. Und wenn wir dann sehen und wissen, daß nicht allein Licht und Maje­stät ist, sondern auch Fin­ster­nis, wie vor Augen steht, so müssen wir ja auch wissen, woher die Fin­ster­nis ent­stand, denn in der Ewig­keit jen­seits der Natur kann keine Fin­ster­nis (bzw. Ver­dunk­lung) sein, weil es da nichts gibt. Dazu müssen wir nur in den Willen und in das Begeh­ren sehen, denn ein Begeh­ren ist anzie­hend, und da es doch in der Ewig­keit nichts hat als nur sich selbst, so zieht sich das im Willen an und macht den Willen voll, und das ist seine Fin­ster­nis (bzw. Ver­dunk­lung), weil er sonst, wenn er nicht begeh­rend würde, ein Nichts wäre, eine ewige Stille ohne Wesen.

1.7. So macht das Anzie­hen die Beweg­lich­keit und Essenz, die sonst in der Stille nicht sein könnten. Auch macht es herb, hart und derb, und dazu die Schärfe. Doch wir können auch nicht sagen, daß darum die Fin­ster­nis das Licht ver­schlinge, als die ewige Frei­heit, denn was ewig ist, das läßt sich nicht ver­än­dern oder ver­wech­seln, sondern wir müssen sagen, daß Licht und Fin­ster­nis inein­an­der sind.

1.8. So ist nun das Licht gut und hat Kraft, und die Fin­ster­nis hat Herb, Hart und Kalt, und das Begeh­ren des Willens macht Essen­zen und Anzie­hen, und das ist eine Regung in der Här­tig­keit. Und wenn sich das Ange­zo­gene vom Ziehen regt, dann ist es eine Ver­wir­rung, weil in der Schärfe Licht und Fin­ster­nis ver­mengt werden.

1.9. So ist uns zu ersin­nen, wie das freie Licht (des Bewußt­seins) in der scha­r­fen Regung im Wesen mit geschärft werde, so daß wir dann den Feu­er­blitz (wie z.B. Gedan­ken) und die Ernst­haf­tig­keit ver­ste­hen, und können doch nicht sagen, daß darin eine Tren­nung sei. Denn was ewig und ohne Anfang ist, das hat kein Weichen von­ein­an­der, sondern es steht wie ein Rad, das sich in sich selber gebiert. Wie Ihr ein Gleich­nis am Gemüt des Men­schen habt, in dem zwar ein Wille eines Erhe­bens und Flie­hens ist, aber kein Weichen (bzw. Ent­wei­chen im Licht des Bewußt­seins). Und je größer der Wille ist, desto größer ist auch das Wesen, und desto mäch­ti­ger wird es geschärft.

1.10. So wird die stille Frei­heit, die weder finster noch licht ist, im scha­r­fen Begeh­ren und Anzie­hen geschärft, daß sie wie ein Blitz erscheint, der da leuch­tet. Hier können wir zwar nicht sagen, daß die Frei­heit den Blitz emp­fängt, denn sie hat seit Ewig­keit nichts gehabt, aber das können wir wohl sagen, daß das Licht und der Glanz in der Frei­heit leuch­ten. Denn was frei ist, das läßt das Licht herein, was aber nicht frei ist, wie die Her­big­keit, die Fin­ster­nis macht und mate­ri­ell ist, auf gei­stige Art gespro­chen, das emp­fängt das Licht nicht. Und so können wir wohl sagen, daß alles, was sanft und umfas­send ist, das Licht emp­fängt, wie Ihr am Wasser seht, das das Licht emp­fängt, aber nicht die herbe Erde.

1.11. Ent­spre­chend habt Ihr auch am Feuer eine genüg­same Erkennt­nis des Wesens aller Wesen, denn Ihr seht, wie das Feuer aus einer herben und stren­gen Materie brennt, denn es ist das scharfe Begeh­ren, das wie eine große Angst in sich selber eingeht und nach der Frei­heit greift, darin es dann die Frei­heit wie einen Blitz ergreift und sich so mit dem Blitz selber ent­zün­det, so daß es brennt. Und obwohl im ewigen Wesen kein solches Feuer zu ver­ste­hen ist, das im Äußeren scheint, so ist es doch im Inneren im herben Begeh­ren, und das Äußere bleibt eine Fin­ster­nis. Darum ist das ewige Feuer im Äußeren finster, und in sich hinein im Willen der ewigen Frei­heit ist es ein Licht, das da in der stillen Ewig­keit scheint.

1.12. Nun ver­ste­hen wir am Feuer zehn Gestal­ten, welche alle im Willen geboren werden und alle des ewigen Willens Eigen­tum sind. Darum sagen wir mit Recht, es sei von Gott, und die Frei­heit (die den Willen hat) sei Gott selbst. Denn es ist die Ewig­keit, und nichts weiter.

Die erste Gestalt (die ewige Frei­heit)

1.13. Erst­lich ist die ewige Frei­heit, die den Willen hat und selbst der Wille ist. Nun hat ein jeder Wille eine Sucht, etwas zu tun oder zu begeh­ren, und darin schaut er sich selbst. Er sieht in sich in die Ewig­keit, was er selber ist. Er macht sich selber den Spiegel Sei­nes­glei­chen, denn er besieht sich, was er ist. Und so findet er nun nichts anderes als sich selber, und begehrt sich selber.

Die zweite Gestalt (das Begeh­ren)

1.14. Das ist die zweite Gestalt, die begeh­rend ist, und hat doch nichts als sich selbst. So zieht ihr Begeh­ren das Modell ihres Willens in sich und schwän­gert sich selber, daß also eine Fin­ster­nis oder Über­schat­tung im Willen wird, welches der Wille auch nicht haben will, sondern das Begeh­ren. Das macht die Sucht, und das ist auch nichts, was das Begeh­ren ver­zeh­ren oder ver­trei­ben kann. Denn was vor dem Begeh­ren jen­seits der Sucht ist, das ist frei und ein Nichts, obwohl es doch ist. Wenn es aber etwas Erkenn­ba­res wäre, dann wäre es ein (greif­ba­res) Wesen und stünde wieder in einem Wesen, das das gäbe. Weil es aber ohne Wesen ist, so ist es die Ewig­keit, und das ist gut. Denn es ist keine Qual, auch hat es keinen Wandel, sondern ist eine Ruhe und ein ewiger Frieden.

1.15. Weil aber die große Weite ohne Grund ist, darin keine Zahl noch Ende ist, und damit auch kein Anfang, so ist es gleich einem Spiegel. Es ist Alles, und doch auch wie ein Nichts. Es besieht sich selbst, und findet doch nichts, als ein „A“, das sein Auge ist. Und „AV“ ist der ewige Ursprung, so daß etwas sei, denn das ist der ewige Anfang und das ewige Ende.

1.16. Also sieht der Ungrund (der ohne Grund bzw. Ursache ist) in sich und findet sich selber. Das „A“ ist unten, und das „V“ ist oben, und das „O“ ist ein (gött­li­ches bzw. ganz­heit­li­ches) Auge, und obwohl es doch in sich kein (greif­ba­res) Wesen ist, so ist es doch der Ursprung des Wesens. Es gibt auch kein Unten oder Oben, nur sein Spiegel im „AV“ ist so ein Sehen. Weil aber kein Grund ist, so ist sein Spiegel ein solches „O“ Auge. Denn Gott spricht selbst in der Apo­ka­lypse: »Ich bin das A und das O, Anfang und Ende, der Erste und der Letzte. (Offb. 1.8)«

1.17. So ver­steht uns teuer und hoch, denn wir reden hier nicht in Natur und Form, sondern im Geist über die Natur, im Buch­stabe Gottes „T“. Das „O“ ist das Auge Gottes und der Ewig­keit (sozu­sa­gen ein ewiges Bewußt­sein, das sich selbst erkennt). Das macht und ist ein Spiegel, und ist ein runder Kreis gleich einer Kugel, nicht einem Ring, wie wir es aber nicht anders beschrei­ben können.

1.18. Also ver­steht hiermit die Kugel der Ewig­keit, darin der Grund von Himmel und Erde sowie der Ele­mente mit dem Ster­nen­rad steht. Denn das ist eine Kugel gleich einem Auge, und ist Gottes Wun­der­auge, weil seit Ewig­keit alles Wesen darin gesehen worden ist, aber ohne (greif­ba­res) Wesen, gleich­wie im Spiegel oder im Auge. Denn dieses Auge ist das Auge des Ungrun­des, so daß wir dazu keine Feder noch Zunge zum Beschrei­ben oder Aus­spre­chen haben. Allein der Geist der Ewig­keit führt das Auge der Seele dahin­ein, und so sehen wir es, sonst würde es wohl stumm und von dieser Hand unbe­schrie­ben bleiben.

1.19. Wenn nun in der Ewig­keit ein solches Auge ist, das Gott selbst ist, und so nicht „Gott“, sondern „Ewig­keit“ heißt, aber nach dem Auge „A und O“, und vor dem „A“ nichts, und im „O“ Alles, und im „A und O“ Anfang und Ende:

1.20. So ergrün­den wir, daß im „O“ ein Wille sei, und der Wille ist das „O“ selbst und macht das „A“ als den ewigen Anfang der Sucht, so daß sich der Abgrund besieht und so in sich selbst eine Form macht, gleich einer Kugel (sozu­sa­gen der „Raum des Bewußt­seins“). Denn das Auge findet keinen Grund, es schließt sich selber wie in einen Spiegel zu einer runden Kugel, so daß es der Ewig­keit Gleich­nis sei, damit es sich selbst finden kann. Denn im Abgrund ist kein Finden, denn da ist kein Ort oder Ziel, sondern nur der Ungrund. Und wenn es sich dann so im Auge selbst findet, dann findet es doch nichts als das Auge, und das ist die Kugel.

1.21. So macht nun das Auge die Kugel, und es ist die Kugel, und alles zusam­men ist im Willen, sich selber zu suchen und so zu sehen, was doch die Ewig­keit sei. Das wird im Auge offen­bar, denn das Auge macht einen Anfang und ein Ende, obwohl doch nichts da ist, was das gibt, sondern es gibt sich selbst, und ist von Ewig­keit in Ewig­keit, und ist die Ewig­keit selbst. Es berührt nichts, denn es ist in nichts, als in sich selbst.

1.22. Wenn denn nun ein Wille ist, der das Auge ist und das Auge hält, so ist das Halten ein Begeh­ren, nämlich des Auges. Und so ist das Begeh­ren in das Auge ein­zie­hend, obwohl doch nichts als das Auge ist, und so zieht sich das Begeh­ren nur selber im Auge und schwän­gert das Auge mit dem Ange­zo­ge­nen, so daß es voll wird, und doch ist es auch nichts als eine Fin­ster­nis des freien Auges. Obwohl das Auge nicht finster wird, sondern das Begeh­ren im Auge schwän­gert sich in sich selber, denn der Wille des Auges ist still, aber das Begeh­ren des Willens macht ihn voll, und das Auge bleibt in sich frei, denn es ist seit Ewig­keit frei. Und das nennen wir in allen unseren Schrif­ten die „ewige Frei­heit“.

Die dritte Gestalt (die Regung)

1.23. So ist nun ein Begeh­ren scharf und ziehend, und macht die dritte Gestalt, nämlich eine Regung in sich selber, und das ist der Ursprung der Essen­zen, so daß im Auge und im Willen Essen­zen sind. Und der Wille kann es doch auch nicht leiden, daß er gezogen wird, denn sein eigenes Recht ist das Still­sein und das Erhal­ten des Auges im Kreis in der Kugel. Aber er kann sich auch nicht wehren vor dem Anzie­hen und Anfül­len, denn er hat nichts damit er sich wehren kann, als das Begeh­ren.

1.24. Und hier ent­steht die ewige Anfein­dung und der Wider­wille. Der Wille will nicht finster sein, doch sein Begeh­ren macht ihn finster. Die Regung litte er gern, denn es ist seine Offen­ba­rung, aber das Anzie­hen und Ver­fin­stern ist ihm nicht lieb. Obwohl der Wille weder gezogen noch ver­fin­stert wird, sondern das Begeh­ren im Willen schwän­gert sich.

1.25. Weil aber nun das Begeh­ren in der Fin­ster­nis steht, so ist es eine große Angst, denn es wird erregt und gezogen und auch ver­fin­stert, und es äng­stigt sich in sich selber und begehrt nach der Frei­heit, und zieht also streng nach der Frei­heit und will sich in die Frei­heit ein­zie­hen, aber macht sich nur stren­ger, rauh und hart, und gleicht einer grau­sa­men Schärfe, die ver­zeh­rend ist, nämlich für die Fin­ster­nis. Denn es ergreift die Frei­heit in sich, aber es ist so scharf, daß es in der Frei­heit wie ein Blitz erscheint, der die Fin­ster­nis mit seiner Strenge ver­zehrt. Darum sagt auch Gott: »Ich bin ein ver­zeh­ren­des Feuer. (Hebr. 12.29)«

1.26. Hier ver­stehe es, wie alle Materie in der Macht des rechten (wahren bzw. wirk­li­chen) Feuers steht, und wie die Scheune einmal gefegt werden wird. Denn das ist der Ursprung des Feuers, das alle Macht hat, denn es ver­zehrt alles, was das Begeh­ren gemacht hat, sei es auch Stein oder Erde. Denn es ist die Schärfe der ewigen Frei­heit, und ergibt auch das Zentrum der Natur.

1.27. Damit ihr es aber noch tiefer ergrün­det, so wißt, daß das Feuer in sich selbst ursprüng­lich in drei Gestal­ten steht, nämlich erstens im Begeh­ren, zwei­tens in der Materie des Ange­zo­ge­nen, als in der Fin­ster­nis, in welcher die Wesen­heit vom Anzie­hen ist, und drit­tens in der Angst­qual.

Die vierte Gestalt (die Angst­qual)

1.28. Und das macht die vierte Gestalt selber, nämlich der Blitz, den die Frei­heit ver­ur­sacht, und das ist der Anzün­der der Angst­qual. Denn das Begeh­ren in der Fin­ster­nis will nur die Frei­heit haben. So ist die Frei­heit ein Licht ohne Schein, gleicht einer hoch­tie­fen blauen Farbe, mit grün ver­mengt, so daß man nicht weiß, was das für eine Farbe ist, denn es sind alle Farben darin. Und das Begeh­ren in sich selber bricht die Farben in seiner stren­gen Angst und Schärfe, macht in sich den schreck­lich ver­zeh­ren­den Blitz und ver­wan­delt ihn zur Angst, so daß er rot wird. So läßt sich doch auch die Frei­heit im Begeh­ren nicht binden oder fangen, sondern sie wandelt sich vom roten Blitz im Licht in einen Glanz der Maje­stät, und das ist in der Frei­heit eine erheb­lich große Freude.

1.29. Denn im Licht wird das Auge offen­bar, sowie die Wesen­heit im Willen, darin dann erkannt wird, was Licht oder Fin­ster­nis sei. So wird auch die Ewig­keit erkannt, und so ent­steht Gottes Hei­lig­keit im Wunder immer­dar und seit Ewig­keit und hat weder Ziel noch Anfang. Denn es ist ein ewiger Anfang, in nichts anderes gefaßt als nur in die Wunder, die sein eigenes Wesen sind, darin weder Ziel noch Zahl ist. Und so wird in der stillen Ewig­keit nichts anderes erkannt als der Glanz der Maje­stät und der Geist, welcher im Willen geboren wird und in der Maje­stät das Regi­ment ist.

1.30. Lieber Herr und Freund, ver­steht den Sinn richtig! Wir meinen nicht, daß die (heilige) Geburt außer­halb von sich die Frei­heit ergreife, sondern in sich selbst im Zentrum. Sie ergreift sich selbst in sich und macht die Maje­stät in sich selbst. Was doch keine Ein­sper­rung ist, sondern dem gleicht, als wenn aus einem Tod oder Nichts ein Leben würde, das so in sich allein wohnt. Das heißt „ein Prinzip“, und das, darin es wohnt, heißt „Natur“, und hat sieben Geister und Gestal­tun­gen, wie in unserem zweiten und dritten Buch („Der drei Prin­zi­pien“ und „Vom drei­fa­chen Leben“) zu sehen ist.

1.31. Aber das Prinzip hat nur einen Geist, und der ist das Leben des Prin­zips, und hat auch nur einen Willen, und der ist die Erfül­lung der Ewig­keit mit dem Glanz der Maje­stät.

1.32. Denn das Prinzip ist die Kraft, geboren aus dem Willen der Ewig­keit, und der Eingang oder ewige Anfang der Kraft ist das Leben und der Geist der Kraft, der die Essen­zen der Gebä­re­rin führt und den Ursprung der Maje­stät eröff­net. Und das ganze Auge, daß sich so im A und O zu einem Spiegel gefaßt hat, ist Alles. Es ist die Ewig­keit, und gebiert in sich im Auge die Maje­stät (die das Herz und die Kraft des Auges ist) und auch den Geist, der im Herzen aus der Kraft ausgeht, aus den feu­ri­gen, licht­flam­men­den Essen­zen.

1.33. So ver­steht Ihr die heilige Drei­zahl in einem Wesen, so daß der Vater die Ewig­keit ohne Grund ist, wo Nichts ist und doch Alles ist, und im Auge seines Glanzes sieht er sich, daß er Alles ist, und in der Kraft der Maje­stät fühlt er sich, schmeckt sich und riecht sich, daß er gut ist, das heißt, daß er Gott ist, obwohl im Zentrum das „T“ als die Schwere ent­steht. Und im Geist ist die Regung in der Kraft und die Ver­viel­fäl­ti­gung ohne Grund und Zahl, darin eine ewige uner­gründ­li­che Viel­falt ent­steht, aber alles in der Kraft. Denn was keinen Grund hat, das hat auch keine Zahl, und da ist kein Auf­hal­ten, Fassen oder Ein­sper­ren. Und was nur in sich ist, das ist außer­halb von sich nicht erkennt­lich, aber nach dem Geist wohl fühlend. So treibt das Innere aus sich heraus und offen­bart sich in Formen, sonst würde Gott nicht erkannt.

1.34. So ist Gott zusam­men (bzw. ganz­heit­lich) ein Geist und steht seit Ewig­keit in drei Anfän­gen und Enden, aber nur in sich selbst, denn ihm ist keine Stätte erfun­den, und er hat auch nichts in sich, das ihm gleicht. Es ist auch nichts da, das etwas Wei­te­res suchen und offen­ba­ren könnte, als sein Geist, der sich seit Ewig­keit in Ewig­keit immer selbst offen­bart. Er ist ein ewiger Sucher und Finder, nämlich sich selber in großen Wundern, und was er findet, das findet er in der großen Kraft. Er ist das Eröff­nen der Kraft, ihm ist nichts gleich, und ihn findet nichts, als nur das, was sich in ihm aneig­net. Das geht in ihn ein, was sich selber ver­leug­net, das es sei. So ist der Geist Gottes darin Alles, denn es ist ein Wille im ewigen Nichts, und ist doch in Allem als der Geist Gottes selbst.

1.35. Und das ist, mein lieber Herr, das höchste Myste­rium (das ganz­heit­li­che Geheim­nis). Und darum, wenn Ihr dies finden wollt, dann sucht es nicht in mir, sondern in Euch selbst, aber nicht in eurem Ver­stand, denn der muß wie tot sein, und Euer begeh­ren­der Wille muß in Gott sein. Dann ist in Euch immer noch Wollen und Tun, doch der Geist Gottes führt Euren Willen in sich, und so könnt Ihr dann wohl sehen, was Gott ist und wessen Geistes Kind diese Hand ist und aus welchem Geist sie schreibt.

1.36. Und ich ermahne Euch brü­der­lich, daß ihr es nicht so schwer­fäl­lig sucht. Ihr werdet es so mit For­schen nicht ergrün­den, wiewohl Ihr von Gott erkannt und geliebt seid, und darum sei Euch dieses auch zu einer Richt­schnur gegeben. Ich habe zwar keine Gewalt außer­halb von mir, Euch etwas zu geben. Allein folgt meinem Rat, und geht aus Eurem schwer­fäl­li­gen Suchen im Ver­stand heraus und in den Willen Gottes hinein, in Gottes Geist, und werft den äußer­li­chen Ver­stand weg, dann ist Euer Wille Gottes Wille, und Gottes Geist wird Euch in Euch suchen.

1.37. Und wenn er Euren Willen in sich findet, dann offen­bart er sich in Eurem Willen als in seinem Eigen­tum. Denn wenn Ihr den frei­gebt, dann ist er sein. Denn er ist Alles, und wohin er geht, dahin fahrt Ihr, denn Ihr habt gött­li­che Macht. Alles was Ihr dann erforscht, darin ist er, und so ist ihm nichts ver­bor­gen. Und so seht Ihr in seinem Licht und seid sein.

1.38. Laßt Euch von keiner Angst erschre­cken, es gibt nichts, was er weg­neh­men könne, als Eure Ima­gi­na­tion (der Illu­sion). Die laßt nicht im Willen, dann werdet Ihr Gottes Wunder in seinem Geist wirken, und mich als einen Bruder in ihm erken­nen. Anson­sten werde ich Euch wohl stumm bleiben. Das sage ich Euch wohl­mei­nend.

1.39. Und wenn wir dann so von der Ewig­keit schrei­ben, um Euch schließ­lich in Eurem Willen von der Seele zu erfül­len, welches hiermit unser Vor­ha­ben in Gottes Geist und Willen ist, dann wollen wir Euch zuerst den Grund der Seele auf­zei­gen, und damit den Ursprung, und Euch die Augen wohl öffnen, damit Ihr Euer schwer­fäl­li­ges Suchen los­wer­det. Denn Ihr habt dieses bis in euer Alter getrie­ben, und wie ich ver­stehe, das tiefe Myste­rium im Geist nicht gefun­den.

1.40. Weil es aber Gottes Wille ist, daß Ihr es wissen und erken­nen sollt, und Euch auch ein solcher Lohn für Eure Arbeit gegeben werde, dann seht zu, daß Ihr es recht annehmt, und danach auch die Perlen nicht vor die Säue werft, die es nicht wert sind und auch in Ewig­keit nicht wert werden. Denn was Euch hierin offen­bart wird, das gehört Gottes Kindern. Darum seid treu und handelt damit nach dem Geist, nicht nach dem Ver­stand. Denn es ist so subtil, daß es das Irdi­sche nicht leidet, das in Geiz, Stolz oder Eigen­ruhm geboren ist. Wiewohl Ihr keiner von ihnen seid. Nur seht zu, in wen Ihr das Öl gießt, denn manchem ist es ein Gift. Laßt sie selber suchen, wie Ihr es getan habt. Aber den Kindern gebt ihr Brot, damit sie essen und unseren Vater im Himmel preisen, und dazu wird es Euch auch gegeben.

Die fünfte Gestalt des Feuers im ewigen Willen

1.41. Wie wir Euch nun einen Eingang und Spiegel des ewigen Ursprungs eröff­net haben, woraus das ewige Feuer ent­steht und was es sei, so ist es auch Not, Euch ferner die höchste Tiefe zu zeigen, was die ewige Natur in ihrer Fort­pflan­zung sei. Darin man dann zwei Reiche ver­steht, nämlich ein gutes und fröh­li­ches, und auch ein böses und grim­mi­ges, ewig nei­di­ges und trau­ri­ges, welche die Phi­lo­so­phen von der Welt her behan­deln und immer gesucht haben, aber die Zeit zum Finden war noch nicht geboren gewesen. Aber nun ist sie da, so daß das Ver­bor­gene gefun­den wird, nicht allein von mir, sondern von vielen, die da treu sein und sich in Gott demü­ti­gen werden, um in seinem Geist und Willen zu suchen. Denn es wird allein in Gottes Auge gefun­den, sonst nir­gends. Darum lasse sich keiner in ander­wei­ti­ges Suchen ein, oder er findet den Teufel.

1.42. Wie nun also die Ewig­keit ist, die doch Nichts ist, aber darin Licht und Fin­ster­nis erschei­nen, sowie Leben und der Geist, welcher Alles ist, so ist in beiden eine Sucht als ein Begeh­ren, um sich selbst immer zu finden, wo doch nichts ist, was da finden könnte, als der Geist selbst.

1.43. Wenn er dann nichts hat, das er finde, aber das Begeh­ren gleich­wohl ewig vor sich geht, dann wird das Begeh­ren eine Bildung des suchen­den Willens, ein Gleich­nis nach Gottes Auge, und ist wie ein Spiegel des ewigen Auges, das so „Gott“ genannt wird.

1.44. So geschieht das nun auf zwei Wegen, einer­seits nach dem Licht, und ander­seits nach der Fin­ster­nis. Denn die Sucht ist in beiden, und es gibt auch kein Von­ein­an­der-Weichen. So ist das Licht im Inneren, und die Fin­ster­nis im Äußeren, obwohl doch das Aller­in­ner­ste auch das Äußer­ste ist, aber das Licht ist das Mittel (und Mitt­lere). Denn es ist in nichts, und darum kann es nicht das Aller­in­ner­ste sein, denn es hat keine Stätte oder Ziel. Es ist sein eigenes Finden, das die Fin­ster­nis nicht findet, sondern der Wille in der Fin­ster­nis, der das Licht begehrt, der geht aus der Fin­ster­nis aus und steht ewig im Licht.

1.45. So stellt sich nun das Begeh­ren des Lichtes ein Modell Sei­nes­glei­chen vor, darin die Ewig­keit offen­bar steht, nämlich all das­je­nige, welches der Geist in der ewigen Kraft Gottes seit Ewig­keit und in Ewig­keit in sich findet.

1.46. Dieses Modell ist nicht Gott, sondern die Ewig­keit selbst, denn es beginnt im Geist und ist des Geistes Wunder, die er seit Ewig­keit sucht und findet. Und das steht in Gottes Auge als eine Bildung, und darin sind alle Wunder des Ungrun­des der Ewig­keit und werden im Licht der Maje­stät als ein Wunder in vielen unend­li­chen Wundern gesehen.

1.47. Und das ist ein Bild Gottes, eine Jung­frau voller Rein­heit und Zucht, und keine Gebä­re­rin, denn allein der Heilige Geist eröff­net die Wunder in der Kraft.

1.48. Aber diese Jung­frau ist Gottes Gleich­nis und seine Weis­heit, darin sich der Geist erblickt und immer und in Ewig­keit seine Wunder eröff­net. Und je mehr eröff­net wird, desto mehr ist darin. Denn sie ist ohne Grund und Zahl, und dazu uner­meß­lich, wie das Auge Gottes selbst. Es ist ihr nichts gleich, und es kann auch nichts Glei­ches gefun­den werden, denn sie ist das ewige Gleich­nis der Gott­heit, und der Geist Gottes ist darin ihr Wesen. Sie ist wie ein Kreis und Modell, welche uns unser Gemüt eröff­net, damit wir sie selbst und in ihr Gott schauen. Denn unser Wille ist in sie gewor­fen, und so steht sie in unserem Willen. Darum reden wir von Gott und sehen ihn in ihr wie in unserem Eigen­tum nach der Ver­bor­gen­heit der Mensch­heit, welches Sehen hocht­euer ist.

1.49. So wollen wir auch bezüg­lich der Fin­ster­nis reden, denn sie ist in sich eine Ein­sper­rung, obwohl doch nichts ist, das sie ein­sperrt, sondern sie sperrt sich selber ein und gebiert sich selber, und ist selber ihr Feind, denn sie macht sich ihre Qual ohne Grund und Zahl, und hat keinen anderen Geber der dies gibt, als die eigene Gestalt der Fin­ster­nis. Das kommt vom ersten Begeh­ren, weil das Begeh­ren in sich zieht und sich schwän­gert, so daß es ein stach­li­ger, bit­te­rer, herber, harter, kalter und grim­mi­ger Feu­er­geist wird. Denn das Begeh­ren macht herb vom Anzie­hen im Willen, und so wird das Ziehen stach­lig und das Leiden bitter, welches der Wille nicht will, und des­we­gen in sich aus dem Stachel ausgeht und ein eigenes Prinzip macht, in dem die Maje­stät erscheine.

1.50. So ent­steht im bit­te­ren Leiden die große Angst, obwohl doch auch nichts ist, das da leidet, sondern es ist in sich selbst so, und ist sein eigenes Leben. Wäre dies nicht, dann wäre auch der Glanz der Maje­stät nicht. Eines ist des anderen Ursache, denn in der Fin­ster­nis ist der Blitz, und in der Frei­heit das Licht mit der Maje­stät. Und der Unter­schied liegt nur darin, daß die Frei­heit ein stilles Nichts ist, welche das Licht annimmt, und die Fin­ster­nis mate­ri­a­li­stisch macht, obwohl da auch kein Wesen einer Begreif­lich­keit ist, sondern fin­ste­rer Geist und ent­spre­chende Kraft, eine Anfül­lung der Frei­heit in sich selber, das heißt, im Begeh­ren, und nicht ohne, denn ohne ist die Frei­heit.

1.51. Darum ist Gott das Heim­lich­ste und auch das Offen­sicht­lich­ste, und das ist das große ganz­heit­li­che Geheim­nis (das Myste­rium Magnum). So ist auch der Abgrund heim­lich und trotz­dem offen­bar, wie die Fin­ster­nis vor Augen steht, aber die Qual uner­forsch­lich ist, bis sich der Wille dahin­ein ver­tieft. Dann wird sie gefühlt und emp­fun­den, wenn der Wille das Licht ver­liert. Und darin steckt der Grund des rechten Glau­bens. Das laßt euch sagen, ihr Lehrer zu Babel!

1.52. Wie nun ein Abgrund ist, der wegen der Fassung der Fin­ster­nis „Grund“ heißt, in der die Qual als eine Ursache des Lebens besteht (denn der grim­mige Blitz ist des Lebens Auf­wa­chen, obwohl da nichts ist als nur in sich selber), so ist das auch ein Begeh­ren, und das Begeh­ren ist ein Suchen, doch kann nichts finden als einen Spiegel und ein Gleich­nis der fin­ste­ren grim­mi­gen Qual, darin nichts ist. Denn es ist eine Bildung des ernsten grim­mi­gen Blitzes und der Schärfe und stren­gen Macht, welche Gottes ist, und danach er sich „ein ver­zeh­ren­des Feuer und einen zor­ni­gen und eif­ri­gen Gott“ nennt.

1.53. Auch dieser Spiegel ist ohne Grund, ohne Anfang und Ende, und hat doch einen ewigen Anfang und Ende, und ist die einige Ursache, daß der Abgrund blau, dunkel und feurig ist. Er ist die Ursache der Sterne und Ele­mente, denn das Fir­ma­ment ist der andere Spiegel, der aus diesem geboren wird. Wie dann in allen Dingen eine drei­fa­che Qua­li­tät ist, weil je eines des anderen Spiegel, Gebären und Ursache ist. Und davon ist nichts aus­ge­nom­men, denn alles besteht nach dem Wesen der Drei­zahl.

1.54. Wenn nun ein Spiegel im Abgrund ist, in dem sich die Qual selber beschaut, dann ist das auch eine Bildung der Qual, die vor der Qual steht und nichts tut oder gebiert, sondern ist eine Jung­frau der Qual, darin sich der Grimm des Blitzes unend­lich ohne Zahl erblickt und immer seine Wunder darin eröff­net, nämlich mit dem bit­te­ren Geist der regen­den Essen­zen. Dieser hat im Blitz sein Leben, so daß er schnel­ler als ein Gedanke geht, obwohl die Gedan­ken der Krea­tu­ren hierin stehen und gehen. Und darin stehen auch die Geister aller leben­di­gen Krea­tu­ren mit ihrer Wurzel, ein jedes Leben nach seinem Prinzip.

1.55. Und so steht in diesem Geist des Feu­er­blit­zes das große all­mäch­tige Leben, denn es ist ver­zeh­rend, wie der Blitz die Fin­ster­nis ver­zehrt, und ist das ent­spre­chende Feuer aller Dinge, und bleibt doch ein Leben in sich selber. Aber es ist ein Hunger und Durst und muß Wesen­heit haben, sonst bleibt es ein fin­ste­res Hun­ger­feuer, ein Wille zum Essen und nichts bekom­men, ein Wille zum Wüten und Stechen und nichts finden, als sich selber. Aus diesem Grund wurde die (greif­bare) Wesen­heit als Wasser und Sulphur (Kör­per­seele) geboren, und gebiert sich von Ewig­keit zu Ewig­keit.

1.56. Und hier, mein lieber Herr, sucht die erste Wurzel der Seele im Feu­er­le­ben, und die zweite im Licht­le­ben in der Maje­stät, dann werdet Ihr Gottes Bild und Gleich­nis finden, und darin die größten Geheim­nisse der Gott­heit liegend.

1.57. Wenn nun so ein Auge des Grimms ist, darin das ernste strenge Feu­er­le­ben ent­steht, so ist es mit­nich­ten vom Licht­le­ben abge­trennt, sondern es ist ein Leben, aber hat zwei Prin­zi­pien. Denn es brennt in zwei­er­lei Qua­li­tät inein­an­der, aber ist ein Geist in zwei Unter­schie­den mit zwei Willen, weil einer im Feuer wohnt und der andere im Licht.

1.58. Und so wißt gewiß und wahr­haf­tig, daß das fin­stere Feu­er­le­ben der Abgrund der Hölle ist, denn es ist der strenge Zorn Gottes. Deshalb sucht es nicht so, wie es Babel, die große Stadt der (gedank­li­chen) Ver­wir­rung auf Erden gesucht hat, die wir doch nicht anders beschul­di­gen wollen, als wegen ihrer Nach­läs­sig­keit, Unacht­sam­keit, Eigen­ehre und Macht­sucht. So haben sie sich selber im grim­mi­gen Zorn Gottes gefan­gen, der sie eine lange Zeit unter seinen Wundern gehabt und viele Seelen in seine Qual gezogen hat. Dem denkt nach!

1.59. Im dritten Buch („Vom drei­fa­chen Leben“) unserer Schrif­ten ist es aus­führ­li­cher beschrie­ben und auch etwas leich­ter zu gründen als dieses hier. Aber dieses ist der tiefste Grund der Ewig­keit, soviel einem Geist tragbar sein kann. Denn mehr kann er nicht ertra­gen, wohl weit­läu­fi­ger, aber nicht tiefer. Denn es wird im Abgrund in beiden Prin­zi­pien erfaßt, wie eine Seele im Abgrund in beiden Prin­zi­pien und im gei­sti­gen Willen in der Ewig­keit ent­steht.

1.60. Und wenn sie nicht vor­sich­tig ist, kann wohl der Teufel auf ihrem Wagen fahren, nämlich auf ihrem Willen. Wenn sie aber vor­sich­tig ist und sich in den Willen der Maje­stät Gottes hin­ein­wirft, dann fährt der Heilige Geist Gottes auf dem Willen und ist sein Wagen. Hierin kann man Himmel und Hölle, Engel und Teufel, Böses und Gutes, sowie Leben und Tod gut ergrün­den, wenn Ihr ent­spre­chend nach­forscht, wie wir Euch im Wei­te­ren erklä­ren wollen.

Die sechste Gestalt des Feuers

1.61. Wenn nun zwei Prin­zi­pien so in einem Wesen stehen, wie dem wohl niemand mit etwas Ver­nunft wider­spre­chen kann, - denn alles Leben steht im Gift und im Licht, ein jedes in seinem Prinzip, und je nachdem es die Qua­li­tät hat, so hat es auch sein Licht - so läßt sich auch die Erhal­tung des Lebens erfor­schen, was das sei, das das Leben erhält, so daß es nicht ver­hun­gert, und was seine Qua­li­tät dahin­treibt, so daß es ewig besteht.

1.62. Dies besteht nun auch in zwei Unter­schie­den, denn das Licht­le­ben hat seine Qua­li­tät und Trei­bung, und das Feu­er­le­ben hat auch seine Qua­li­tät und Trei­bung, jedes in sich selber. Aber das Feu­er­le­ben ist eine Ursache des Licht­le­bens, und das Licht­le­ben ist ein Herr des Feu­er­le­bens, und hierin liegt das große ganz­heit­li­che Geheim­nis (Myste­rium Magnum). Denn wenn kein Feuer wäre, dann wäre kein Licht und auch kein Geist, und wenn kein Geist wäre, der das Feuer auf­bliese, dann erstickte das Feuer und wäre eine Fin­ster­nis, und so wäre eines ohne das andere nicht. Also gehört beides zusam­men, aber teilt sich doch selber von­ein­an­der, aber ohne Fliehen, und ist doch ein Fliehen des Geistes.

1.63. Dieses gebe ich Euch so zu ver­ste­hen: Seht ein Glut­feuer an. Zuerst ist die Materie, daraus es brennt, und das ist das herbe, ange­zo­gene und bittere Wesen, welches in einer Angst­qual steht, sei es Holz oder was auch immer, das ein fin­ste­rer Körper ist. Wenn nun das­selbe ent­zün­det wird, dann sieht man drei Prin­zi­pien: Zuerst das Holz in der Fin­ster­nis mit der äußeren Qua­li­tät dieser Welt, welches auch sein Leben hat, sonst nähme es das Feuer nicht an.

1.64. Dann hat (Zwei­tens) das Feuer eine grim­mige, herbe, strenge, bittere, dur­stige und begeh­rende Qua­li­tät, eine fres­sende und ver­zeh­rende, und die große Bit­ter­keit ist (Drit­tens) sein wirk­li­cher Geist, ein Wüten­der und Auf­we­cken­der, der alle Essen­zen des Lebens in sich hat, und er ist auch die Kraft des Lebens und des Trei­bens, sonst wäre kein Brennen. Das macht die große Angst­sucht nach der Frei­heit, und im Feuer erlangt sie die Frei­heit, denn sie ver­zehrt im Grimm die Fin­ster­nis und auch die Materie des Feuers, davon das Feuer brennt.

1.65. Hier erken­nen wir nun den Einigen Geist, der sich in zwei Prin­zi­pien schei­det, wie in zwei Geister, aber nicht abge­trennt, und doch vor­ein­an­der flie­hend, aber einer ergreift den anderen nicht, denn einer ist des anderen Leben und Ursache. Darum sind es zwei Prin­zi­pien, weil es zwei­er­lei Qua­li­tä­ten und Leben gibt, und doch ist nur Eine Wurzel die das her­vor­bringt. Ein Prinzip gibt das Leben, das andere gibt dem Leben Speise, und das ist Wunder und doch auch nicht Wunder, denn da ist nichts (äußer­li­ches), was sich darüber ver­wun­dern kann, weil es selber alle Dinge in Einem Wesen ist.

1.66. Nun seht: das Feuer ist erst­lich die Sucht, in sich zu ziehen, und das ist die (kör­per­li­che) Wesen­heit, das „Phur“ (vom „Sulphur“, der Kör­per­seele), denn das macht die Sucht im Begeh­ren wegen seines Ziehens, sonst wäre nichts, und das Ziehen ist der bittere Stachel, ein Brecher, welches die Wesen­heit nicht ertra­gen kann und nicht leiden will, und das Nicht-leiden-wollen ist eine Angst im Willen, um die Wesen­heit mit dem bit­te­ren Stachel zu über­wäl­ti­gen, und die Angst dringt in sich ein und greift nach der Frei­heit, und die Frei­heit ist ein Licht gegen­über der Fin­ster­nis betrach­tet.

1.67. Nun ist die Angst eine grau­same Schärfe, und so wird die Frei­heit emp­fan­gen und geschärft, so daß sie ein Feu­er­blitz wird und der Angst­wille in der Schärfe des bit­te­ren Blitzes die Wesen­heit ver­zehrt, wie Holz oder ähn­li­ches. Und wenn es dann ver­zehrt wurde, dann ist die Angst wieder eine Fin­ster­nis, und der Blitz bleibt wieder in sich ver­bor­gen, und ist ein Erlö­schen, und die Angst ist wieder in der Fin­ster­nis wie zuvor, nämlich vor dem Blitz des Feuers, und steht nur in schreck­li­cher Qual, weil die Bit­ter­keit wegen des rauhen Anzie­hens immer schreck­li­cher geboren wird.

1.68. Nun seht, dies ist so nach dem äußeren Prinzip dieser Welt, wie unleug­bar vor Augen steht. Und wie es in der Ewig­keit ein immer bestän­di­ges Wesen ist, so zeigen wir Euch dieses ent­spre­chend.

1.69. Seht und erkennt tief, hier lest fleißig! Das Ver­sin­ken der Angst in der ewigen Fin­ster­nis ist ein ewiger Hunger, ein ewiger Durst und ein ewiges Begeh­ren, und die Fin­ster­nis in sich selber erreicht in der Ewig­keit nichts, was es aus der Ewig­keit zu einer Erfül­lung hätte, und darum ist es wohl recht der Hunger und Durst des Abgrun­des der Hölle und des Zorns Gottes.

1.70. Aber weil der Wille in der Angst nichts errei­chen oder finden kann, macht er sich selber eine Bildung und ein Gleich­nis im Begeh­ren mit dem stren­gen Anzie­hen. Und das strenge, herbe, bittere und fin­stere Wesen ist das mate­ri­a­li­sti­sche Gleich­nis selber. Es frißt sich selber, und ist selber die Materie des Feuers, so daß der ewige Blitz immer währt. So ist der Grimm immer und ewig bren­nend, und brennt ewig aus der Fin­ster­nis, und hat sein eigenes Leben in sich, nämlich den bit­te­ren Stachel der Angst, der wütet und tobt, und das ist die Regung und der Ursprung des Lebens, und das ist ein Prinzip.

1.71. Und darin ver­steht das ewige begeh­rende Suchen, einen ewigen Geiz, der doch nichts haben kann als sich selber, eine ewige neidige Anfein­dung, ein Suchen der Essen­zen, darin dann die unzähl­bare und uner­gründ­li­che Viel­falt im Willen immer geboren wird, und eine ewige Listig­keit, ein Immer-Auf­stei­gen im Hunger, und ein ewiges Finden im Willen, nämlich das Gleich­nis seines Begeh­rens, das Gleich­nis der Essen­zen. Und im Blitz ist das offen­bar, denn der Blitz erhebt sich ewig über die Fin­ster­nis, und im Blitz sind die Essen­zen, und werden immer im Willen geführt.

1.72. So ist der Feu­er­wille eine Sucht des auf­stei­gen­den Stolzes und eine Ver­ach­tung der Fin­ster­nis. Denn er ver­ach­tet seine eigene Wurzel, ist ein Gei­zi­ger und will immer mehr fressen als er hat oder sein Recht ist. Er hat alle List (bzw. Illu­sion), denn die begeh­ren­den Essen­zen werden im Feuer offen­bar, und daher kommt es, daß in jedem Willen jeder Essenz wieder ein Zentrum eines ganzen Wesens ist.

1.73. Und das ist die Ursache der Schöp­fung dieser Welt, weil das Modell so in einem Spiegel in der Ewig­keit erschie­nen ist, was in den ewigen Essen­zen in der Bildung wie in einer Jung­frau ohne Gebären stand und im Licht Gottes gesehen wurde. Und daraus ent­steht die Materie der Erde, der Sterne und Ele­mente, wie auch alle Kunst, Wissen, List, Betrug, Falsch­heit, Geiz und Hochmut in den Krea­tu­ren dieser Welt.

1.74. Denn diese Welt ist eine mate­ri­a­li­sti­sche Sucht aus der ewigen Sucht, und ist in der Schöp­fung durch das Schöp­fungs­wort mit dem Was­ser­him­mel mate­ri­ell und greif­bar gewor­den, wie an Erde und Steinen zu sehen ist. Und das Fir­ma­ment mit den Ele­men­ten ist immer noch die Sucht, und sucht das Irdi­sche, denn es kann nicht zurück in das Ewige greifen. Denn alle Wesen gehen für sich voran, und zwar so lange, bis das Ende den Anfang findet. Dann ver­schlingt der Anfang das Ende wieder, und es ist, wie es ewig war. Außer daß das Modell bleibt, denn das Modell ist aus dem Ewigen, daraus die Schöp­fung in ein Wesen ausging, gleich dem Wun­der­auge Gottes.

1.75. Auch wird Euch gesagt, daß der Luft-Geist so aus dem bit­te­ren ewigen Feu­er­geist ent­steht, der im Willen der Sucht der Essen­zen auch nach den Wundern in Form der Sterne für sich vor­an­geht, und darum macht er Ver­wir­rung und kommt von vielen Orten, nämlich von oben her­un­ter oder hinauf, auch quer und oft wie ein Rad, alles je nachdem, wie die Feu­er­sucht mit den Essen­zen der Sterne ent­zün­det wird.

1.76. Das ist alles zusam­men wie ein Rad des Gemüts und hat seinen eigenen Willen-Geist und ein eigenes Leben und einen eigenen Willen, und darum ist es ein Prinzip und besteht so lange, bis das Ende den Anfang findet. Dann nimmt der Anfang das Ende in sich und macht das Mittel (bzw. das Innere), was indes darin gesche­hen ist, offen­bar. Wie Ihr dann diesem nach­sin­nen könnt, wenn Ihr keine när­ri­sche Jung­frau seid.

1.77. So besteht dieses Regi­ment auch nicht länger als es in der Zahl der Schöp­fung (Zeit) hat, denn jeder Tag der Schöp­fung ist ein Kreis eines Umgangs im Auge und hat seine Zahl. Von ihnen ist die Zehn (das Kreuz) die höchste Zahl, aber der Mensch hat zehnmal zehn Zahlen, also hundert, und in der Krone des Para­die­ses die Tausend-Zahl, und in der ewigen Wesen­heit im gött­li­chen Zentrum der Maje­stät hat er keine Zahl (und Zeit).

1.78. Nun seht recht mit guten fri­schen Augen! Gott schuf in sechs Tagen diese Welt mit allen Wesen, und das wurde bis zur Mitte des sech­sten Tages voll­en­det. Und nach dem Mittag gegen Abend begann die Ruhe am sech­sten Tag, und das wurde der Sabbat des sie­ben­ten Tages. So fand die ewige Ruhe den Anfang der Schöp­fung am sech­sten Tag nach dem Mittag, und das war das Ende, darin Anfang und Ende wieder in eins kamen, und so war offen­bar, was Gott in den Tagen gemacht hatte.

1.79. Doch weil dann der Mensch den himm­li­schen eng­li­schen Leib durch seine Ima­gi­na­tion ver­wü­stet und in eine zer­brech­li­che Zahl hin­ein­ge­führt hat, nämlich in das äußere Prinzip, so ist er auch darin, denn er hat die para­die­si­sche Zahl ver­lo­ren und ist in die Hundert gesetzt worden, weil er doch auch im äußeren Leben seinem Führer gegeben worden ist, das heißt, er hat sich ihm selber gegeben. So ist uns seine Zahl der Voll­en­dung im Kreis des äußeren Prin­zips klar erkennt­lich.

1.80. Wenn wir die Stunde des sech­sten Tages gründ­lich wüßten, in der die Schöp­fung voll­en­det worden ist, dann könnten wir Euch Jahr und Tag des Jüng­sten Tages dar­stel­len, denn es schrei­tet keine Minute darüber. Alles hat sein Ziel, und das steht im inneren Kreis ver­bor­gen.

1.81. Darum wißt gewiß, daß die Zeit nahe ist, denn am sech­sten Tage nach dem Mittag begann die Feier des ewigen Tages, und darum hat Gott den Sabbat des sie­ben­ten Tages zu einer Ruhe und immer­wäh­ren­dem Gedächt­nis gestif­tet.

1.82. Und wie am sech­sten Tag gegen Abend die Ruhe und der Eingang der Offen­ba­rung des Werkes der Schöp­fung begann, weil das Ende wieder den Anfang ein­ge­nom­men hatte, und so die sechs Tage im Kreis als ein Wunder standen, so wißt auch dies: Ihr wurdet im Para­dies geschaf­fen, aber seid daraus in den Geist der Grim­mig­keit und in den Tod ein­ge­gan­gen, der seine Wunder nun über fünf­ein­halb tausend Jahre in Euch gewirkt hat. (Nach den Angaben in „Die drei Prin­zi­pien“ unter §18.35 rech­nete man 3970 Jahre vor Christi Geburt, plus 1620 Jahre nach Christi wären dann ins­ge­samt 5590 Jahre, als dieser Text geschrie­ben wurde. Ent­spre­chend würden im Jahr 2030 die 6000 Jahre der sechs Schöp­fungs­tage voll­en­det werden.)

1.83. Doch nun hat das Ende den Anfang wie­der­ge­fun­den, und Ihr sollt sehen, auch fühlen und finden, was das Para­dies gewesen sei, zumin­dest alle die­je­ni­gen, die in Gott geboren werden. Denn das Para­dies ist wie­der­ge­bo­ren worden, nach Art des Ver­stan­des gespro­chen und nicht in Gott. Aber der Sterb­lich­keit ent­rinnt Ihr nicht, auch nicht dem Grimm im Fleisch, aber im Gemüt und in der Seele steht das Para­dies nunmehr den Kindern Gottes offen­bar, und diese haben den rechten Geschmack der Kraft. Und das kann keine List noch Macht auf­hal­ten. Keine List kann das dämpfen, und kein Teufel zer­bre­chen, denn das Ende hat den Anfang gefun­den, und da ist kein Auf­hal­ten. Die Macht der Falsch­heit zer­bricht, und so ist nunmehr nur ein Erwar­ten des Bräu­ti­gams, denn die Kinder Gottes sollen im Para­dies gefun­den werden, wenn die Ver­wir­rung im Grimm ver­schlun­gen wird. So reden wir teuer, was wir erken­nen und im Wunder gewiß wissen.

1.84. So wurde, wie oben erklärt, durch den Grimm des Zorns aus dem ewigen Zentrum, aus dem diese Welt in diesem Prinzip geboren und erschaf­fen wurde, als eine Sucht des Ewigen im Geist dieser Welt, darin wir jetzt leben, die Falsch­heit geboren und wird auch zukünf­tig immer geboren, und zwar mit Geiz, List, Betrug, Feind­schaft im Willen, Lügen, Morden, Hochmut, Begeh­ren der Ehre, eigener Macht, Kunst, Klug­heit und Ver­stan­des­weis­heit dieser Welt. Das alles kommt aus dieser Wurzel und steht in Gottes Zorn­wun­dern. Und wie schön auch der Ver­stand der eigenen Klug­heit ist, so steht er doch im Zorn Gottes und quillt aus dem Abgrund.

1.85. Hierin besiehe dich, du schöne Welt, es ist kein Unsinn, wie du viel­leicht denkst, denn es wurde in der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit (Ter­na­rius Sanctus) erkannt. Und wer dieses Ziel nicht erreicht, der wird vom Anti­chri­sten gefan­gen und gehört schließ­lich in den Pfuhl, daraus er gewach­sen ist. Es ist keine Zeit mehr zum Ver­har­ren, denn beide Türen stehen offen, und die Ver­wir­rung wird mit sich ver­schlin­gen, was in ihr gewach­sen ist.

1.86. So hört uns nun weiter vom ewigen Feuer, und nehmt Euch ein Gleich­nis an allen Feuern in dieser Welt, denn was in der Ewig­keit ein Geist ist, das ist in dieser Welt ein Wesen. Ent­spre­chend seht Ihr, daß ein Feuer in sich selber ein ängst­li­ches, grimmig auf­stei­gen­des bit­te­res Wesen mit ent­spre­chen­der Qual ist, und seht doch in der eigenen Gestalt des Feuers nicht mehr als den Blitz des Scheins, aber die Qual seht Ihr nicht, denn die könnt Ihr nur fühlen.

1.87. Dann seht Ihr auch, wie das bren­nende Feuer einen Rauch über sich gibt, und im Rauch ist ein Wasser, davon ein Ruß wird, der sich anlegt, beson­ders, wenn das Feuer gefaßt wird, so daß es nicht frei ist. So ist der Ruß offen­bar wie im Ofen, und so sind Ruß und Wasser eines durch das andere. Darin ver­steht die mate­ri­elle Erde aus dem ewigen Feuer, das Luzifer anzün­dete, so daß dann im Grimm eine Zeit begann und die Schöp­fung erging, wie im dritten Buch („Vom Drei­fa­chen Leben“) beschrie­ben wurde.

1.88. Nun ver­steht weiter das ganz­heit­li­che Geheim­nis (Myste­rium Magnum)! Ihr seht, daß ein jedes Feuer leuch­tet, und dann seht Ihr, daß eine Luft aus dem Feu­er­quell ausgeht. Und so ver­steht Ihr ja wohl, daß das Feuer ersti­cken würde, wenn es nicht wieder Luft bekäme, wie denn alle Feuer ersti­cken, die keine Luft mehr haben, aber auch die Luft gebären. Denn die Luft ist das Leben des Feuers und ent­steht aus der ängst­li­chen bit­te­ren und regen­den Qual der Essen­zen aus dem Willen.

1.89. So seht Ihr auch wohl, daß ein Feuer etwas zu ver­zeh­ren haben muß, sonst wäre es eine Fin­ster­nis. Und wenn es sich nur selber frißt, als sein stren­ges Anzie­hen, dann ist doch dieses Feuer nur eine Qual in der Fin­ster­nis, mit der wir den Abgrund des Zorns ver­ste­hen, der in Gott nicht offen­bar ist, sondern nur als eine Ursache des Lebens im Reich Gottes.

1.90. Ihr seht, daß ein jedes Feuer Wesen haben muß, wenn es brennen soll. Ver­steht dies aber so: Das Feuer gibt die Luft, und die Luft das Wasser, und es zieht die Luft mit dem Wasser wieder mächtig in sich, davon des Feuers Qual besänf­tigt wird, so daß es scheint. Denn ohne Wasser scheint kein Feuer. Wo in einem Ding das Wasser nicht zu errei­chen ist, da ist kein Schein (einer Flamme) des Feuers, sondern nur ein Glanz, wie Ihr dessen ein Bei­spiel an einem glü­hen­den Stein habt, der zwar die Qua­li­tät des Feuers hat, aber vom Schein (der Flamme) hat er nichts als nur einen Glanz, und das nicht lange. Nur im Eisen seht Ihr einen Glanz (mit kleinen Flämm­chen), indem das Feuer das Wasser erreicht. Darum wird ein Eisen schließ­lich auch ver­zehrt und bekommt Rost, ein Stein aber nicht. Das ist so nach dem äußeren Prinzip dieser Welt zu ver­ste­hen, aber nach dem inneren, als nach dem Reich Gottes, erkennt fol­gen­den Ver­stand:

1.91. Das ewige Feuer brennt ewig, aber es ist ein Geist, der im (ganz­heit­li­chen) Reich Gottes nicht auf grim­mige Art offen­bar ist. Dies erkennt so: Der Blitz macht einen Schein, der vom Feuer ent­steht und nicht im Grimm des Feuers wohnt, sondern er erfüllt das Feuer gänz­lich und leuch­tet auch außer­halb des Feuers, und wird vom Feuer nicht ergrif­fen noch gehal­ten, und führt auch eine beson­dere Qua­li­tät, nämlich das Sanfte, und hat doch des Feuers Kraft, Wissen und Kunst. Denn erst im Licht wird des Feuers Qual-Qua­li­tät in seinen Essen­zen offen­bar.

1.92. Nun macht aber das Licht keine Qual, sondern geht in sich selber in eine Sanft­mut ein, aber ist auch begeh­rend, von des Feuers Qual-Qua­li­tät her­rüh­rend. Und sein Begeh­ren ist auch ein Anzie­hen, nämlich die Sanft­mut und Kraft in sich selber, und schwän­gert sich mit Sanft­mut. Denn das Licht ist auch ein Feuer, ein gar sehn­li­ches Feuer, ein begeh­ren­des Feuer und ein immer fin­den­des Feuer, welches immer findet, was im Ursprung geboren wird. Denn alle Kraft, die im grim­mi­gen Feuer ent­springt, wird im Licht offen­bar, und das Licht begehrt sie in der Sanft­mut. Denn die Grim­mig­keit des Feuers und der Schein des Lichtes sind zwei Prin­zi­pien, zwei­er­lei Qua­li­tä­ten, und eine jede wohnt in sich selber, und so begreift in Ewig­keit eines das andere nicht, und doch ist eines des anderen Leben und Ursache. Ver­stehe es so:

1.93. Wie wir erden­ken, daß eine grau­same ängst­li­che Qual ein Ver­sin­ken in sich selber macht, gleich einem Tod, darin das Schei­de­ziel liegt, und doch die Angst in sich selber ihre Qual behält, aber das Sinken in sich wie ein Tod in seinen Äther eingeht, wo dann das Angst­le­ben nicht mehr erkannt wird. Denn das Sinken bricht sich aus der Angst­qual gleich einem Sterben, und ist auch ein Sterben, obwohl doch in der Ewig­keit kein Sterben ist, sondern nur ein solcher Eingang in eine andere Welt eines anderen Prin­zips mit anderer Qua­li­tät.

1.94. Denn das Sinken geht in die stille Ewig­keit, als in die Frei­heit ein, und weil die grim­mige Feu­er­qual in sich in ihrem Leben geblie­ben ist, so ist das Sinken ein Aus­ge­hen aus dem Feu­er­le­ben, und besteht doch aus dem Feu­er­le­ben, aber seine Qual-Qua­li­tät hat es nicht mehr. Denn sie ist im Tod abge­bro­chen, und das ist das Schei­de­ziel im Tod, daß also das sin­kende Leben durch den Tod dringt und in einer anderen Welt durch den Tod wieder aus­grünt und eine andere Wesen­heit hat, wie ein anderes Wasser, darin das Licht scheint und darin keine Grim­mig­keit mehr ist. Denn in der Ewig­keit ist kein Tod, der da hält, sondern ein solches Ein­ge­hen. Denn was keinen Anfang hat, das hat auch kein Ende und keinen Grund.

1.95. Und so ent­steht das Licht aus der Qual-Qua­li­tät des Feuers. Denn das Licht (des reinen Bewußt­seins) wohnt im Feuer und auch nicht im Feuer, denn es ist in einer anderen Welt, und ist ein anderes Feuer, das „Liebe, Kraft, Wunder, Süße, Milde und Rein“ heißt und kein Wesen ist, und auch keine Natur, sondern jen­seits der Natur in einem anderen Prinzip.

1.96. Es ist nichts als eine licht­flam­mende kräf­tige Maje­stät, und hat seinen eigenen Geist, der das Sinken durch den Tod führt, der das Sinken aus der Angst durch den Tod ist und das Grünen durch den Tod bewirkt. Dieser Geist ist in sich frei, sowohl vom Feuer als auch vom Licht, und wird von keinem gehal­ten noch ergrif­fen (so wenig das Feuer die Luft hält), und geht aus dem Licht aus, aus der Kraft des Lichtes, und eröff­net alles, was in der Qua­li­tät des Feuers und auch im Licht ist. Aber er hat in sich keine Emp­fin­dung vom Feuer, sondern er ist ein Auf­bla­ser des Licht­feu­ers, ein Führer der Liebe-Essen­zen in der begeh­ren­den Kraft und ein Eröff­ner der Liebe-Essen­zen.

1.97. Und weil wir auch so ver­stan­den sein könnten, daß wir von den Liebe-Essen­zen reden, wie von einem anderen Feuer, so erkennt auch dieses: Seht, wenn nun also das Licht durch die Grim­mig­keit geboren wird, so daß ein Feuer durch das andere ent­steht, dann begehrt das Licht­feuer nicht mehr nach der Grim­mig­keit, denn es ist der Grim­mig­keit abge­stor­ben, und ist ein eigenes Feuer in sich selbst, und wirkt sein Leben aus sich selbst, das ein Grünen ist. Denn es ist auch begeh­rend und anzie­hend, davon Essen­zen ent­ste­hen, und hat alle Gestal­tun­gen in sich, wie das Feu­er­le­ben, und hat auch einen solchen Aufgang, aber die Essen­zen sind aus der Kraft des Lichtes geboren. Und wenn dann jeweils eine die andere kostet, dann ist ein reines Begeh­ren und Erfül­len, obwohl doch auch nichts ist, was das Liebe-Begeh­ren in sich ziehen könnte. Es zieht sich nur selber in sich und schwän­gert sich aus der Kraft der Maje­stät, so daß dieser Wille voll wird, obwohl es doch auch nichts anderes ist, als solche Kraft, eine Bildung der Wunder und ein Gleich­nis der Geburt, und so ist es die Kraft selber. Es ist das Wesen des Geistes, davon der Geist seine Speise hat, denn er kommt aus der Bildung und wallt wie die Luft (bzw. der Wind) in dieser Welt.

1.98. Wenn aber dann der Geist kein Gleich­nis findet, das außer ihm wäre, und sich so nur in der Kraft findet, dann wird er auch begeh­rend, denn er wohnt im Grund der Kraft und ist nicht selbst die Kraft. Und so macht sein Begeh­ren auch ein Gleich­nis nach ihm.

1.99. Denn ein Begeh­ren ist eine Sucht, und in der Sucht steht die Bildung der Sucht, denn die Bildung macht die Sucht offen­bar. Also wohnt der Geist auch in seiner eigenen Bildung, in der Kraft und im Licht der Maje­stät, und ist ein Bildnis ent­spre­chend der Eigen­schaft des Geistes.

1.100. Aber der Geist ist nicht das Bildnis selber, sondern die Sucht und sein Begeh­ren ist das Bildnis, denn er wohnt in sich selber in seiner Sucht und ist eine andere Person in seiner Bildung, nämlich die Kraft der Bildung. Und nach diesem Wesen wird Gott drei­fal­tig in drei Per­so­nen genannt.

1.101. Aber damit wir Euch Eure Augen weit öffnen können, um allen Grund der Gott­heit zu sehen, wie es jetzt sein soll und muß, so erkennt doch nun das große Wunder, das wir durch das Aus­ge­hen aus dem Para­dies ver­lo­ren haben, so daß wir in den sechs Tage­wer­ken dieser Welt arbei­ten müssen. So seht doch nun was und wo wir sind, denn hier findet Ihr etwas, das sogar der Natur ver­bor­gen stand.

1.102. Seht, wenn Ihr von der Drei­heit reden wollt, dann seht auf die erste Zahl, auf das „A“, auf den ewigen Anfang, denn der ist der Vater. Und dann seht auf das „O“ im Mitt­le­ren, das ist der Sohn. Dann seht auf das „V“, das ist der Ausgang des Hei­li­gen Geistes, der in sich selber mit dem Sinken durch den scha­r­fen Grimm in das zweite Prinzip eingeht. Der hat „E“, und geht durch die Kraft als ein flam­men­der Blitz des Lichtes aus, und das hat „I“.

1.103. Nun nehmt den geschwin­den Gang des flam­men­den Blitzes dazu, und das ist „T“, die All­macht des ewigen Gottes, der da im Grimm als ein Blitz verdirbt (und ver­gäng­lich wirkt), aber sich in der Liebe im „I“, als ein mäch­ti­ger lieber Gott erhöht, durch­dringt und gewal­tig erhebt. Und wenn Ihr das „L“ dahin­ein tut, dann habt Ihr eine Materie des gött­li­chen Wesens. In der Kraft ist es ein Engel, und in der Aus­ge­burt aus dem Zentrum ist es Gold.

1.104. Die Welt ist geizig und ruhm­süch­tig, beson­ders die da Meister der Künste sein wollen und sagen, sie kennen das Gold, aber sind blinde Leute. Warum sucht Ihr es nicht (das wahre Gold)? Fragst du: „Wie?“ Gehe mit dem äußeren Leben in den Tod, darin das äußere Leben sterben und sich in der Angst aus­ge­bä­ren muß, nämlich in der Kronen-Zahl der Tausend, und das ist das Ende, und der Tod steht zum herr­li­chen Leben mit einem neuen schönen Leib auf. Aber du darfst ihm nichts als die Seele geben, dann bringt er viel­fäl­tige Frucht. Dann hast du einen Engel, der vom Grimm frei ist, denn er ist ganz rein. Suche ihn, dann findest du ihn!

1.105. Du meinst aber viel­leicht, ihn so in deinem alten Kleid zu finden. Nein, Fritz, wir wollen dir jetzt ein anderes A-B-C lehren! Lerne zuerst das, und dann suche, wenn es dir gefal­len wird. Wenn nicht, dann laß es bleiben, denn das „O“ ist viel edler als das „L“. Siehe, nimm das „A“ als den Anfang des Auges mit dem „V“, denn das ist das Zeichen des Geistes, und gehe damit durch das „O“, dann wirst du einen Strich und ein Zeichen durch das „O“ machen, zum „(|)“. Nun teile die zwei Prin­zi­pien von­ein­an­der, dieweil sie sich selber schei­den, und setze sie wieder anein­an­der, ein jedes mit einem halben „O“ gleich einem Regen­bo­gen, denn so stehen sie im Bild „)|(“. (Mit diesem geni­a­len Trick wird das Äußere mit dem Inneren zu einer Ganz­heit­lich­keit vereint.) Nun setze den Grimm zur Linken und das Licht zur Rechten, denn anders kann man es nicht malen. Aber eigent­lich ist es eine Kugel. Nun nimm den Geist, der im Feuer geboren wird, und gehe mit ihm aus dem Grimm in das Sinken durch den Tod in das andere halbe Auge, nämlich in das andere (zweite) Prinzip, dann wirst du dieses Bild sehen, das so besteht:


Erklärung der philosophischen Kugel

Erklä­rung der phi­lo­so­phi­schen Kugel oder des Auges der beiden drei­fa­chen Kreise, welche vor allem die zwei ewigen Prin­zi­pien bedeu­ten, darin doch auch das dritte klar ver­stan­den wird, und wie man sie alle ver­ste­hen kann.
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1.106. Dieser Kreis soll gleich einer runden Kugel sein, durch die das Kreuz geht. Denn es ist ein Auge der Ewig­keit, das man (eigent­lich) nicht malen kann. Es ist das Auge des Wesens aller Wesen, und bedeu­tet das Auge Gottes, das der Spiegel der Weis­heit ist, darin seit Ewig­keit alle Wunder gesehen worden sind.

1.107. Es ist hier nur ent­wor­fen wurden, wie es in ein (greif­ba­res) Wesen gegan­gen ist, damit der Leser dieses Buches darüber nach­den­ken kann. Nicht der­ge­stalt, daß man es (wahr­haf­tig) beschrei­ben oder malen könnte. Denn nur der Sinn begreift es, und auch nur dieser, der im gött­li­chen Myste­rium (dem ganz­heit­li­chen Geheim­nis) wandeln kann, also nicht durch Kunst oder (eigenen) Ver­stand, sondern nur durch den Ver­stand, den der Geist Gottes dem mensch­li­chen See­len­geist im großen Myste­rium eröff­net. Anders kann es nicht begrif­fen werden.

1.108. Der Leser soll die Zahlen beach­ten, und dann, was inner­halb oder außer­halb des Kreises steht, und wo ein jedes Wort im Kreis beginnt und endet. Das hat alles eine gewisse Bedeu­tung, denn ein jedes Wort steht an einem bestimm­ten Ort. Was außer­halb des Kreises und Rades ist, bedeu­tet die Frei­heit des Abgrun­des jen­seits der Prin­zi­pien. Das große Myste­rium des Abgrun­des, wo das gött­li­che Wesen im Spiegel der Weis­heit sich selbst im Grund gebiert, ist mit 1. bezeich­net und steht bei Nr. 2. Und das, um den ganzen Kreis zu ver­ste­hen.

1.109. Die drei umein­an­der geführ­ten Kreise bedeu­ten die ewige Geburt des gött­li­chen Wesens mit allen ewigen Myste­rien außer­halb und inner­halb der Natur, als den Ursprung aller Wesen, wie auch bezeich­net.

1.110. Der drei­fa­che Kreis zur Linken, wo außer­halb des Kreises an Nr. 2 „das Myste­rium außer (bzw. jen­seits) der Natur steht“, bedeu­tet, wie sich der Urgrund in den Grund als das Auge der Ewig­keit führt, nämlich der erste Wille, der „Vater der Ewig­keit und allen Anfangs“ heißt, wie er sich durch die Drei­fal­tig­keit in der Weis­heit in einen ewigen Grund hin­ein­führt und in sich selbst wohnt, sich selbst besitzt, und wie er sich in die Natur führt, und wie das (greif­bare) Wesen ent­steht, sowie die Emp­find­lich­keit und Find­lich­keit (des Bewußt­seins).

1.111. Der andere drei­fa­che Kreis zur Rechten bedeu­tet das gött­li­che Wesen der hei­li­gen Drei­fal­tig­keit mit der eng­li­schen Welt, die aus dem großen Myste­rium der Ewig­keit ent­steht und durch das Prinzip des Feuers offen­bar wird.

1.112. Das Kreuz durch die zwei Kreise bedeu­tet die Per­so­nen der Gott­heit, wie sie sich in der ewigen einigen Geburt selber teilen, wie im Fol­gen­den nach den Zahlen noch erklärt wird.

1.113. Das (gespal­tene) Auge im Kreis, wo das Kreuz mit einem Balken oder einer Linie durch­geht, bedeu­tet ein jedes eine Welt, sowohl zur Linken als auch zur Rechten. Zur Linken bedeu­tet es das große Myste­rium der fin­ste­ren Welt, wo sich das Wun­der­auge in die Natur hin­ein­führt. Zur Rechten bedeu­tet es die Licht­welt, wo sich das gött­li­che Myste­rium durch das Feuer her­aus­ge­führt hat und mit dem ersten Myste­rium der Wunder im maje­stä­ti­schen Licht wohnt.

1.114. Das Herz in der Mitte des Kreuzes bedeu­tet den Grund oder das Zentrum der Gott­heit. Aber nicht der­ge­stalt, daß es getrennt sei und eine Stätte besitze, denn es ist selber die Stätte oder der Grund der Gott­heit und überall das Mit­tel­ste*, sondern daß man lerne, die (ganz­heit­li­che) Gott­heit von der (gegen­sätz­li­chen) Natur zu unter­schei­den, und daß die Chri­sten die Wie­der­ge­burt ver­ste­hen lernen, wie uns Gott in Chri­stus aus seinem Herzen am Kreuz wie­der­ge­bo­ren hat. Darum wurde dieses Bild so ent­wor­fen, damit der Leser nach­sin­nen kann, denn dieses Bild umfaßt alles, was Gott und die Ewig­keit ist. (*Wie wir heute auch durch die moderne Astro­no­mie wissen, daß jeder Beob­ach­ter im Uni­ver­sum immer in der Mitte steht.)

Erklärung des Kreises zur linken Hand

1.115. Die 3 Buch­sta­ben „A O V“, die mit 3. 4. und 5. bezeich­net sind, bedeu­ten das Myste­rium der hei­li­gen Gott­heit jen­seits der Natur, wie es sich in der Natur offen­bart. „A“ bedeu­tet den ersten uner­gründ­li­chen Willen, der „Vater“ heißt. Dann fahre am selben Kreis herum an die untere Spitze, wo „6. Tinktur“ steht. Diese ist das Sein des Willens und der erste Anfang zur Natur. Denn das gött­li­che Geheim­nis der Drei­zahl steht oben, und das Geheim­nis der Natur unten. Und jeder Kreis bedeu­tet eine Person der Gott­heit im ersten Myste­rium.

1.116. Das „O“ mit 4. bedeu­tet den Grund des Myste­ri­ums, nämlich die Geburt des Herzens oder Wort Gottes, das der erste Wille als das „A“ im Spiegel der Weis­heit faßt und als einen Grund seines Wesens in sich hält. Denn das „O“ bedeu­tet auch das Auge des Spie­gels der Weis­heit. Denn in der Weis­heit wird das ewige Wort gefaßt, und das offen­bart sich durch das Prinzip des Feuers in der Licht­welt. So fahre vom „O“ am Kreis herum, dann findest du unten „7. Feuer und Prinzip“.

1.117. Das „V“ mit Nr. 5 bedeu­tet den Geist des Myste­ri­ums jen­seits der Natur als den ersten ewigen uner­gründ­li­chen Willen-Geist, der aus dem Willen und in der Kraft des Wortes im großen Myste­rium ent­steht und aus dem Willen und Wort ausgeht. Und sein Ausgang macht (greif­ba­res) Wesen, nämlich die Wunder der Kraft, Farben und Tugend, weil doch im Myste­rium des Ungrun­des jen­seits der Natur keine Farben erkannt werden, denn sie liegen alle in einer. Und das ist ein Anblick eines großen Wunders, und das heißt ein Wesen der Wunder.

1.118. Nun fahre am Kreis vom „V“ herum, und so findest du unten bei Nr. 8 „Wesen“. Das bedeu­tet, daß alles Wesen unter dem Geist der Drei­zahl steht, und daß man alle­zeit das Wesen von der Gott­heit unter­schei­den muß. Denn im Wesen ent­steht die Natur mit ihren sieben Gestal­tun­gen. Und die Drei­zahl ist nur ein (ganz­heit­li­cher) Geist im Wesen, doch ohne die Drei­zahl ist auch kein Wesen. Denn die Begierde der Drei­zahl ist die ewige Magie und macht (greif­ba­res) Wesen. Sie führt einen Grund nach dem Modell ein, das der Geist in der Weis­heit eröff­net, und aus ihr ist die Schöp­fung her­vor­ge­gan­gen, nämlich ent­spre­chend dem Modell im Spiegel der jung­fräu­li­chen Weis­heit.

Weiterer Bericht vom ersten Prinzip

Vom ersten Prinzip und dem Myste­rium des Anfangs in der Schöp­fung, und von der fin­ste­ren Welt, wie der Arm am Kreuz mit Nr. 9 zur Linken mit seinem oberen und unteren Bereich ver­stan­den wird.

1.119. Die Nr. 9 steht vor dem Kreuz­arm als „Vater“, und davor „Abgrund“. Das bedeu­tet das Myste­rium des Vaters jen­seits der Natur, denn mit diesem Kreuz­arm fängt die Natur an.

1.120. Das erste und größte Myste­rium ist der Abgrund, wo sich das Nichts in einen Willen hin­ein­führt, der „Vater“ oder der „Ursprung zum Etwas“ heißt. Denn aus dem Myste­rium des Vaters ist die Schöp­fung durch die Natur ent­stan­den. Und man ver­steht hier mit diesem Myste­rium die ewige Natur mit ihren sieben Gestal­tun­gen.

1.121. Am Kreuz­arm oder der Linie steht „10. Seele“, und das bedeu­tet den Ursprung der ewigen Geister, als der Engel und Seelen der Men­schen. Denn der Arm bedeu­tet das Zentrum in der Natur, darin sich der drei­fa­che Geist mit der Natur offen­bart, und das bedeu­tet das magi­sche Feuer in der Eigen­schaft des Vaters, daraus die Engel ihren Ursprung haben, sowie die Seele des Men­schen.

1.122. Man soll hier den Grund und Ursprung eines ewigen Geistes ver­ste­hen, denn nichts ist ewig, es habe denn seinen Ursprung aus dem ewigen magi­schen Feuer. Doch unter diesem Ursprung wird nicht der wahre Geist ver­stan­den, sondern das Zentrum als die Ursache des Geistes.

1.123. Ein wahrer Geist wird nur im Lebens­licht mit der (ganz­heit­li­chen) Ver­nunft ver­stan­den, denn im Feuer kann kein wahrer Ver­stand sein, sondern nur in der Begierde des Lichtes. Darum muß sich der feurige Wille zum Herzen Gottes zur Kraft des Lichtes und der Ver­nunft wenden, wie hier zu sehen ist, da auf der Kreuz­li­nie „Der Seelen-Wille“ steht und mit Nr. 11 bezeich­net ist. Hier emp­fängt er die Kraft vom Herzen Gottes, und wird zu einem ver­nünf­ti­gen Geist geboren.

1.124. Denn er emp­fängt die Kraft des Lichtes in der Sanft­mut und Demut, und geht mit seinem Willen-Geist als mit dem edlen Bildnis und Gleich­nis Gottes durch die Kraft des Herzens in das zweite Prinzip ein, nämlich in die Licht­welt, wie dann hier zur Rechten des Herzens im anderen Kreis zu sehen ist. Da steht „12. Wille“ und dann „13. Seele“, und das bedeu­tet, wie die Seele aus der Qual-Qua­li­tät des Feuers aus des Vaters Eigen­schaft in des Sohnes Kraft und Eigen­schaft eingeht und in gött­li­cher Kraft in der Licht­welt wohnt.

1.125. Außer­halb des Kreuz­ar­mes steht „14. Hei­li­ger Geist“, und das bedeu­tet den Hei­li­gen Geist, der seit Ewig­keit im Willen des Vaters zur Linken an Nr. 9 des Armes ent­steht und sich durch die Natur, durch das Herz und die gött­li­che Kraft zur Rechten jen­seits der Natur führt, auch durch des Engels oder See­len­gei­stes Kraft heraus, und in der Frei­heit im Glanz der Kraft und der Maje­stät wohnt. Er ist zwar auch in der Natur, jedoch von der Natur uner­grif­fen, nämlich nur in der Eigen­schaft gött­li­cher (bzw. ganz­heit­li­cher) Kraft.

1.126. Hinter dem Wort „Hei­li­ger Geist“ steht auch jen­seits der Natur „15. Bildnis“, und das bedeu­tet, daß das edle Bildnis aus dem See­len­feuer aus­grünt, wie eine Blume aus der Erde, und kein Fühlen der feu­ri­gen Eigen­schaft mehr hat. Denn das Feuer steht in ihr wie ver­schlun­gen, obwohl es doch da ist, aber in anderer Qua­li­tät, nämlich in der Begierde der Liebe als ein licht­flam­men­des Feuer in gött­li­cher Eigen­schaft.

1.127. Hinter dem „Bildnis“ steht „16. Abgrund“, und das bedeu­tet, daß das wahre Bildnis im Abgrund jen­seits aller Qua­li­tä­ten steht und in nichts wohnt, als nur in sich selbst und Gott. Darum ist nichts, daß es finden, bewegen oder zer­bre­chen kann, als nur die gött­li­che Kraft, denn es steht nicht in der Natur, obwohl es auch mit der Wurzel von der Natur her­kommt. So ist es doch ein anderes, gleich­wie der Apfel ein anderes als der Baum ist, obwohl er auch am Baum ent­steht und die Kraft vom Baum emp­fängt. Doch dazu gibt ihm auch die Sonne Kraft, wie auch die gött­li­che Sonne als Maje­stät dem Bildnis ihre Kraft gibt.

1.128. Ferner steht auf der linken Seite außer­halb des Kreises der Natur „17. All­macht“, und das bedeu­tet das Myste­rium des Vaters, der sich mit der Magie und der Begierde in den Grimm hin­ein­führt, dar­un­ter das starke laut­bare Leben und die Stärke ver­stan­den werden, und zwar im Eingang der Natur in den ersten drei Gestal­tun­gen von Herb, Bitter und Angst. Wie dann auch das Wort „Grimm“ mit Nr. 18 im (dunklen) Bereich unter der Linie steht, und das bedeu­tet, daß der Grimm den Kreuz­arm der Drei­zahl nicht berührt, sondern in der Begierde geboren wird.

1.129. Unter dem Wört­lein „All­macht“ steht „19. List“, und das bedeu­tet die Essenz aus dem Spiegel des Myste­ri­ums. Und diese List (bzw. Illu­sion) wird im zweiten Prinzip in eine wahr­hafte Ver­nunft ver­wan­delt, obwohl sie hier im magi­schen Feuer nur eine List ist, denn sie ist spitz­fin­dig und scharf und eine Ursache der Ver­nunft.

1.130. Gegen­über steht „Teufel“ mir Nr. 20 im Bereich der fin­ste­ren Welt, und das bedeu­tet die Bosheit des Teufels, weil er vom Kreuz­arm der Drei­zahl abge­wi­chen ist und seinen Willen in den Grimm und die List gesetzt hat, um damit über die Sanft­mut Gottes zu herr­schen und die Stärke und Macht des Feuers und Grimms für sich zu gebrau­chen.

1.131. Unter dem Wort „List“ steht des „Teufels Kunst“ mit Nr. 21. und 22. Dabei steht der „Teufel“ außer­halb des Kreises der Natur und die „Kunst“ steht im Kreis der Natur. Und das bedeu­tet, daß zwar der Teufel aus dem Myste­rium des Vaters auf der Linie oder dem Arm des Kreuzes in der ewigen Natur wie auch die anderen Engel erschaf­fen worden ist, aber er hat sich seine Kunst (Nr. 22) aus der magi­schen Sucht der Natur im Zentrum der fin­ste­ren Welt geschöpft, obwohl er doch aus Gottes Herzen Kraft schöp­fen sollte. Und das ist die Ursache seines Fallens und seines Neides.

1.132. Über der Linie steht „23. Wille“, und das bedeu­tet, daß sich der Teufel von der gött­li­chen Linie (zum Herzen), darauf er geschaf­fen wurde, als ein über­heb­lich stolzer Geist über sich geschwun­gen hat, um selber Herr zu sein und in eigener Kunst und Klug­heit regie­ren zu wollen. Wie es auch heute noch der über­heb­li­che Stolz und die Klug­heit der Men­schen tun, die sich ebenso von der Linie Gottes, vom Gehor­sam, in ein Eigenes schwin­gen, darin sie die gött­li­che Kraft und das Licht im Inneren nicht errei­chen können, sondern in sich selber in das fin­stere, ängst­li­che und magi­sche Feuer fallen, wie über dem Wort „Wille“ ab Nr. 24 bezeich­net ist.

1.133. Nämlich zuerst in die „Fin­ster­nis“ mit Nr. 24, denn der Ver­stand ver­liert die gött­li­che Ver­nunft und Begierde, darin die Men­schen Gottes Wesen sehen und sich mit der Kraft aus Gott schwän­gern. Dar­auf­hin ent­zün­det sich das magi­sche Geiz­feuer, das viel haben will und niemals genug hat, wie hier unter Nr. 25. das „Feuer“ steht. Und wenn es sich mit dem Geiz gefüllt hat, dann beginnt das magi­sche Feuer in der „Angst“ mit Nr. 26 zu brennen. Denn was vom (ego­i­sti­schen) Geiz in das Feuer ein­ge­la­den wird, ist das Holz des magi­schen Feuers, darin das Feuer brennt. Und hier wird der Tod geboren, der schei­den muß, was der Geiz ein­ge­la­den hat.

1.134. Und hier geschah auch der schwere Fall Adams, der ent­spre­chend dem Teufel ima­gi­nierte und die Viel­falt dieser Welt für sein Eigenes begehrte. Er wollte klug werden und bekam viel Wissen, aber auch die irdi­sche und höl­li­sche Qual in diesem Wissen. Wäre er auf dem Strich in Gottes Linie geblie­ben, so wäre er nicht irdisch gewor­den, denn sein Willen-Geist hätte in Gott gewohnt und dem Leib gött­li­che Speise zuge­führt. Aber nun steht er in der „Angst“ Nr. 26, und muß durch das Prinzip wieder in den „Tod“ mit Nr. 27, darin sein (irdi­scher) Leib im Myste­rium ver­zehrt werden muß.

1.135. Und wenn er seinen Willen in dieser Zeit nicht in das Kreuz Christi umge­kehrt hat, wie in diesem Bild zu sehen ist, dann wird er im Myste­rium zum Gericht Gottes behal­ten, wo er im Feuer geprüft werden soll, ob sein Willen-Geist gött­li­che Kraft in sich habe oder nicht, so daß er im Feuer beste­hen könne. Hier werden ihm die stolzen irdi­schen Werke abbren­nen, und die Seele wird im fin­ste­ren magi­schen Willen-Feuer bleiben, denn sie ist auch ein magi­sches Feuer, wenn kein gött­li­ches Licht­feuer in ihr ist. Dann säht nur ein magi­sches Feuer das andere, und so ist kein Rat um daraus zu ent­kom­men.

1.136. Welche Seele sich aber in dieser Zeit wieder umge­wandt hat und sich mit ihrem Willen in den Tod Christi an der Kreuz­li­nie Nr. 27 hin­ein­ge­ge­ben, die ist ihren über­heb­lich stolzen und bös­ar­ti­gen Werken ents­un­ken und darin wil­len­los gewor­den. So ist sie in den Tod Christi ein­ge­gan­gen und grünt mit dem „Willen-Geist“ unter Nr. 28 durch das zweite Prinzip in der gött­li­chen Kraft aus dem Tod Christi aus, wo dann der Willen-Geist als das Bildnis wieder das gött­li­che „Licht“ Nr. 29 erreicht. Und so steht das Bildnis (durch den „Geist“) Nr. 30 wieder im gött­li­chen „Men­schen“ unter Nr. 31.

1.137. Denn wenn der Willen-Geist in den Tod am Kreuz eingeht, dann zieht er wieder gött­li­che Wesen­heit an sich, nämlich das Fleisch Christi, und führt es mit sich in die Licht­welt hinein, wo das gött­li­che Leben im hei­li­gen Leib wieder grünt und das Bildnis wieder frei steht, wie hier unter Nr. 32 zu sehen ist. Und er wohnt in „Gott“ unter Nr. 33, und ißt von Gottes Wort oder Wesen, denn das Bildnis ist hier jen­seits der Natur in der Frei­heit. Aber die Mensch­heit ist in der Natur, wie es auch gezeich­net ist.

1.138. Doch die Seelen, die in ihren stolzen und gei­zi­gen Werken in der Angst unter Nr. 26 stecken, die stecken ja im magi­schen Angst-Feuer, und ihre Werke sind das Holz zu diesem Feuer.

1.139. Wenn sich aber der Willen-Geist dennoch irgend­wann in den Tod Christi hin­ein­wen­det, und doch auch heftig an den Grimm ange­bun­den ist, dann hängt sie (zumin­dest) wie an einem Faden am Tod Christi.

1.140. Und diese Seele muß wohl eine Weile so brennen, bis der Willen-Geist in den Tod Christi ein­ge­hen kann, nämlich bis ihr side­ri­sches (natür­lich-kör­per­li­ches) Holz ver­brennt. Wenn der irdi­sche Leib stirbt, dann muß das Bildnis baden, welches die jetzt viel zu kluge Welt ver­ach­tet, aber im Tod erfährt. Da muß sich dieses Fünk­lein, welches nur am Faden hängt, in den Tod Christi hin­ein­win­den, denn es hat Leib und Wesen ver­lo­ren und steht bloß ohne gött­li­ches Wesen oder Leib in Gottes Erbar­men in der gött­li­chen Tinktur, nämlich in der „Neunten Zahl“ unter Nr. 34, und erwar­tet das Jüngste Gerichte, darin Gott in der Tinktur wie­der­brin­gen wird, was Adam verlor. Aber ihre hier­ge­mach­ten Werke werden nicht durch das Feuer gehen, sondern das fin­stere magi­sche Feuer hat sie in ein Myste­rium in die fin­stere Welt ein­ge­schlun­gen. Das lasse dir, oh Mensch, gesagt sein!

1.141. Nach der Neunten Zahl steht „Der Seelen ewige Wohnung“ mit Nr. 35, und das bedeu­tet, daß diese ent­ron­ne­nen Seelen dennoch in Gott in der eng­li­schen Welt sind, aber ohne ihre Werke, und können den Glanz der Maje­stät nicht so hoch errei­chen als jene, die sich hier mit Gottes Kraft beklei­det haben. Das Wort „Wohnung“ geht in die Frei­heit jen­seits der Natur, wie auch darüber die „Bildnis“.

1.142. Denn die Seele muß in der Natur stehen, aber die Wohnung des Bild­nis­ses ist jen­seits der Natur in gött­li­cher Frei­heit.

1.143. Neben dieser Wohnung steht die „Eng­li­sche Welt“ mit Nr. 36, und das bedeu­tet das Reich der Engel oder fürst­li­chen Thronen in der Frei­heit der gött­li­chen Maje­stät, obwohl doch ihre Wurzel auch in der Natur steht, aber sie wird dort nicht erkannt.

1.144. Zur Linken im oberen (fin­ste­ren) Bereich steht mit Nr. 37 „stolzer Teufel“ mit zwei Linien, eine auf den Buch­sta­ben „O“ mit Nr. 4, und eine über dem großen Myste­rium der Drei­zahl, wo „Wille des Teufels Luzifer“ mit Nr. 38 steht. Darin ist der Fall des Teufels zu betrach­ten. Denn er hat seinen stolzen Willen von der Linie des Kreuzes über sich geführt und wollte über das Myste­rium der gött­li­chen Weis­heit mit Klug­heit, List und Grimm in seiner Feu­ers­macht herr­schen und das Myste­rium der Drei­zahl anzün­den, damit er Herr sei. So hat er dann auch die Wesen­heit im Myste­rium ange­zün­det, davon Erde und Steine gewor­den sind, und wollte über das Myste­rium der Drei­zahl nach Nr. 38 auf­fah­ren, wie er auch heute noch begehrt, über die eng­li­schen Für­sten­throne auf­zu­fah­ren.

1.145. Und daraus ist ihm seine Ver­sto­ßung aus dem gött­li­chen Myste­rium erfolgt, so daß er aus den oberen Thronen in das fin­stere magi­sche Feuer aus­ge­sto­ßen wurde, und ist hin­un­ter­ge­stürzt worden, das heißt, in den Abgrund der „Fin­ste­ren Welt“ mit Nr. 39 (links unten am Bild). Denn er muß außer­halb des Prin­zips im Feu­er­schreck als in den ersten drei Gestal­tun­gen zum Feuer in der Angst wohnen, und dort hat er seine „ewige Hölle“, wie unter Nr. 40 zu sehen ist. Und dahin fallen auch die ver­damm­ten Seelen, so daß sie Gott ewig nicht schauen können.

Die andere Kreuzlinie aufwärts

1.146. Über der Linie Nr. 1 steht ober­halb „Abgrund und Ewig­keit“, und das bedeu­tet die Frei­heit jen­seits des (dritten) Prin­zips, und damit wird das Myste­rium der Ewig­keit ver­stan­den, wo eine jede Kreatur in seiner eigenen Qua­li­tät, in seinem eigenen Feuer steht, sei es in der Fin­ster­nis oder im Licht. Denn sie hat darin kein anderes Licht als in ihr scheint, und dieses Licht begreift sie auch außer­halb von sich. Dabei sind beide Welten, die Licht­welt und Fin­ster­welt, überall inein­an­der, aber das Licht wird nicht erreicht, wenn eine Kreatur dazu nicht fähig ist.

1.147. Es gibt auch eng­li­sche Throne, von denen wir nichts wissen. Denn unser Wissen langt nur allein im Reich dieser Welt, soweit die Anzün­dung in der Schöp­fung reicht, und davon ist dieses Rad mit dem Kreuz gemacht.

1.148. Über der auf­rech­ten Linie steht „41. Sohn“, am linken Arm „9. Vater“, und am rechten Arm „14. Hei­li­ger Geist“. Das bedeu­tet die Geburt und die Per­so­nen der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit. Das Herz im Kreuz ist das Zentrum, und das bedeu­tet das ewige Band der Drei­heit.

1.149. Das Wort „Sohn“ mit Nr. 41 bedeu­tet das Wort, das der ewige Vater immer und seit Ewig­keit in der Licht- und Fin­ster­welt spricht, ent­spre­chend der Eigen­schaft jeder Qua­li­tät.

1.150. Daß aber die drei Per­so­nen vom Kreuz frei sind und die Linien nicht berüh­ren, das bedeu­tet, daß Gott von der Natur frei ist und in der Natur nicht ergrif­fen wird. Sondern er wohnt in sich selbst, wohl auch in der Natur, aber nicht ergrif­fen von dem, das sich nicht in ihn hin­ei­ner­gibt.

1.151. Das Herz im Kreuz bedeu­tet, daß sich Gottes Herz in der Natur mit dem Prinzip des Feuers offen­bart hat, davon das maje­stä­ti­sche Licht ent­steht. Zum anderen bedeu­tet es die Offen­ba­rung in der Mensch­heit, darin sich Gottes Herz mit einem mensch­li­chen Herzen offen­bart hat, und wie dieses mensch­li­che Herz den Begriff der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit erlangt habe, wie es dann auch das Zentrum im Kreuz ist, darin man den inneren Men­schen als das innere Herz ver­ste­hen soll.

1.152. Und man sieht, wie der Heilige Geist zur Rechten an der Linie mit Nr. 14 vom Herzen in der Licht­welt ausgeht, und das bedeu­tet, wie der Heilige Geist im neu­ge­bo­re­nen Herzen im Bildnis wohne und den Willen des Bild­nis­ses in die gött­li­che Licht­welt immer­fort hin­ein­führe. Gleich­wie dieses Herz im Kreuz mit der Hei­li­gen Drei­heit ver­ei­nigt ist, so muß auch das mensch­li­che Herz, das den inneren Men­schen bedeu­tet, mit der Gott­heit ver­ei­nigt sein, so daß Gott in ihm Alles in Allem sei, sein Wille und sein Tun.

1.153. Daß aber das Wort „Sohn“ mit Nr. 41 auf der Kreuz­li­nie oben steht und vom Herzen unter­schie­den ist, das bedeu­tet, daß der Mensch Chri­stus ein Herr über Alles gewor­den ist und der König über diesen Kreis. Denn Gott hat sich in der Mensch­heit offen­bart, und dieser Mensch umfaßt das ganze gött­li­che Wesen in sich, denn in ihm und außer ihm ist eine Fülle, ein Gott und gött­li­ches Wesen. Es gibt keine andere Stätte, wo wir Gott erken­nen könnten, als im Wesen Christi, denn dort ist die ganze Fülle der Gott­heit leib­haf­tig.

1.154. Das Wort „Himmel“ an der auf­ge­rich­te­ten Kreuz­li­nie mit Nr. 42 bedeu­tet, daß der Himmel im Men­schen Chri­stus und auch in uns ist, und daß wir durch sein Kreuz und seinen Tod zu ihm in seinen Himmel ein­ge­hen müssen, der er selber ist. Denn am Kreuz wurde uns der Himmel wieder eröff­net oder neu­ge­bo­ren. Zum anderen bedeu­tet es, daß der wahre gött­li­che Himmel eine Wohnung der gött­li­chen Begierde sei, nämlich der gött­li­chen Magie. Darum heißt es nicht hin­ein­zu­fah­ren, sondern hin­ein­ge­bo­ren zu werden, und zwar aus Gottes Feuer in die gött­li­che Wesen­heit, und das eben nur am Kreuz, nämlich durch und in der Geburt der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit.

1.155. Das Wort „Reines Element“ an der oberen Line des Kreuzes mit Nr. 43 bedeu­tet die innere Welt, daraus die äußere mit den vier Ele­men­ten aus­ge­bo­ren worden ist, aber in der inneren Wurzel im Wesen steht.

1.156. Weiter ist zu sehen, wie die genann­ten Worte („Himmel“ und „Reines Element“) stehen, begin­nen und enden, denn sie begin­nen am äußeren Kreis zur Linken, wo oben neben Nr. 5 der Buch­stabe „V“ des Hei­li­gen Geistes und unten „8. Wesen“ steht, und gehen durch zwei Kreise zur Rechten bis in den anderen Bereich (des Lichtes), und das bedeu­tet den Ursprung, das Ein­woh­nen und Wesen des reinen gött­li­chen Ele­ments, wo es ent­steht, nämlich vom Geist des ewigen Myste­ri­ums in der gött­li­chen Wesen­heit, im Wesen des großen Myste­ri­ums, und ist aber nur im zweiten Prinzip offen­bar, im Wesen des Sohnes und des Hei­li­gen Geistes, wie oben am Kreis zur Rechten unter Nr. 44 und 45 zu sehen ist.

1.157. Das reine Element ist die Wirkung im wahren Himmel und schließt sich mit dem Kreuz ein und auf. Es ist das Quellen und Weben im Feuer- und Licht­him­mel, davon die gött­li­che Wesen­heit ein Leben ist, womit das Wesen und nicht der Geist Gottes gemeint ist. Denn es reicht nicht in das Leben des Vaters bis Nr. 46, wo unten am Kreis „Gött­li­che Wissen (Witze)“ steht, denn das Element gibt kein gött­li­ches Wissen, sondern der Heilige Geist gibt unter Nr. 47 gött­li­che (bzw. ganz­heit­li­che) Erkennt­nis und Wissen.

1.158. Das Element ist ein Wesen gegen­über der Gott­heit, wie das Leben im Fleisch gegen­über der Seele zu ver­ste­hen ist. Denn die Tinktur ist höher und gibt das Sein (Ens) des Geistes, darin das Licht­feuer ver­stan­den wird.

1.159. Unter dem Wort „Reines Element“ steht unter Nr. 27 am Strich des Kreuzes der oberen Linie „Tod“, und das Wort fängt am linken Kreis an und geht bis zum ersten rechten Kreis durch das Kreuz. Hier besiehe die beiden äußeren Kreise zur Linken und Rechten, oben und unten, dann wirst du bald finden, was das Recht des Todes ist, und wie er die ster­bende Qual im magi­schen Feuer ist und die Wesen­heit in sich gefan­gen­hält. Denn wie zur Linken unten die Nr. 8 („Wesen“) und zur Rechten unten die Nr. 48 („Mensch­heit Fleisch“) zu sehen sind, so sieht man eben an diesem Kreis oben Nr. 44 und zur linken Nr. 5 (den „Hei­li­gen Geist“ an beiden Kreisen), wie also das gei­stige Leben durch den Tod geht und daraus grünt und den höch­sten Kreis besitzt. Denn alles, was das gött­li­che Leben errei­chen will, muß durch das ster­bende magi­sche Feuer gehen und darin beste­hen, wie auch das Herz am Kreuz im Feuer Gottes beste­hen mußte.

1.160. Weiter ist zu wissen, daß wir uns in Adam vom Kreuz abge­wandt haben und mit der Lust­be­gierde über das Kreuz mit unserem Willen Nr. 23 in ein eigenes Regi­ment gegan­gen sind. Nun hat uns der Tod in sich gefan­gen, und so müssen wir nun aus dem Tod am Kreuz an der Linie Christi wieder in das Herz sinken und im Herzen neu­ge­bo­ren werden, sonst hält uns der Tod in sich gefan­gen. Denn jetzt steht der Tod an der Kreuz­li­nie, aber zum Gericht soll er der fin­ste­ren Welt gegeben werden. Doch jetzt muß unser Wille durch den Tod am Kreuz zur Ruhe ein­ge­hen. Damit soll das äußere Kreuz auf­ge­ho­ben werden, und dann ist der Tod ein Spott.

1.161. Zum Dritten bedeu­tet es, als das Leben Gottes in Chri­stus den Tod am Kreuz zur Schau getra­gen (und ver­spot­tet) hatte, daß der Tod am Kreuz im Sterben Christi zer­bro­chen wurde, weil das Leben durch den Tod grünte und sich das Herz in die Mitte als in das Zentrum hin­ein­gab und ein Herr und Sieger über den Tod wurde.

1.162. So steht unter dem Herzen das „Para­dies“ mit Nr. 49. Das Wort fängt zur Linken am äußeren Kreis an, der oben mit „5. V“ als Geist des großen Myste­ri­ums des Ungrun­des der Ewig­keit und unten am selben Kreis mit „8. Wesen“ bezeich­net ist, und geht durch das Kreuz nach rechts durch alle drei Kreise bis in die Frei­heit, und das bedeu­tet das inner­li­che Beste­hen des Para­die­ses. Denn es ent­steht im Myste­rium der Ewig­keit und grünt durch die äußere und auch durch die Licht­welt. In der äußeren Welt ist es ver­bor­gen, aber im zweiten Prinzip in der Licht­welt offen­bar, wie auch das Wort durch alle drei Kreise hin­durch­geht und damit auch den Ursprung des mensch­li­chen Leibes (im Para­dies) bezeich­net.

1.163. Denn an diesem Ort wurde aus diesem Wesen der (äußere) Leib Adams nach dem dritten Prinzip geschaf­fen, und auch der innere Leib aus dem himm­li­schen Teil in der Licht­welt (zum Bildnis) aus gött­li­cher „Wesen­heit“, wie zur Rechten neben „Para­dies“ mit Nr. 50 bezeich­net ist.

1.164. Dieses gött­li­che Wesen, dar­un­ter man ein (greif­ba­res) Wesen ver­steht und keinen Geist, ist in die Weis­heit Gottes geschlos­sen, und darin ist die himm­li­sche Tinktur. Denn dieses Wesen brachte Gottes Wort, das Mensch wurde, in Maria in ihre in den Tod ein­ge­schlos­sene Wesen­heit als ein Leib des Bild­nis­ses und wurde damit Gott und Mensch als eine Person. Denn dieses Fleisch ist Christi Fleisch nach dem himm­li­schen Teil.

1.165. Darum steht hinter Wesen­heit „Christi Fleisch“ mit Nr. 51. und 52. Denn Chri­stus hat solches Fleisch im inneren Men­schen getra­gen, wie Adam vor seiner Eva hatte, als er in gött­li­chem Bildnis in der Rein­heit stand. Darum kann kein Mensch ins Para­dies ein­ge­hen, er bekomme denn das­selbe Fleisch wieder, das Adam vor dem Fall hatte und Chri­stus in der Mensch­wer­dung bekam. Darum müssen wir alle aus dem Herzen auf dem Kreuz ein zweites Mal geboren werden und Chri­stus anzie­hen.

1.166. Unter dem Para­dies steht „53. Myste­rium“, und das Wort beginnt zur Linken im zweiten Kreis, wo oben am selben Kreis neben Nr. 4. der Buch­stabe „O“ steht und unten „Prinzip und Feuer“ mit Nr. 7, und es geht zur Rechten durch das Kreuz und den ersten Kreis. Dies bedeu­tet nun die Schöp­fung der Men­schen nach dem Leib.

1.167. Denn der Leib ist ein Myste­rium aus der inneren und äußeren Welt, von oben und unten, das heißt, aus der Matrix der Erde genom­men. Und dieses ist die Matrix der Erde, denn aus diesem Myste­rium wurde sie geschaf­fen, und man sieht (im Bild), wie sie aus dem inneren und äußeren Wesen als aus der Finster- und Licht­welt geschaf­fen wurde und mit dem Bösen als Grimm und auch mit dem Guten ver­mischt ist.

1.168. Denn der Mensch war ursprüng­lich aus dem Myste­rium als ein Bild und Gleich­nis nach Gott zu Gottes Wunder geschaf­fen, und darum steht zur Rechten „54. Wunder“. Denn er war ein Wunder aller Wesen, ein Herr aller Wesen, aus allen Wesen genom­men, und war im inneren Bildnis ein Engel, wie neben dem „Wunder“ in der Frei­heit „55. Engel“ steht. Denn sein Geist wohnte in der Frei­heit Gottes als in der Maje­stät, wie hinter dem Wort „Engel“ „56. Geist“ steht. Das alles bedeu­tet den wahren Men­schen, nämlich den ersten vor dem Fall und den zweiten in Chri­stus. Und dahin muß er wieder ein­ge­hen oder ist von Gott getrennt.

1.169. Unter dem „Myste­rium“ steht „Vier Ele­mente“ mit Nr. 57, die zur Linken am äußeren Kreis ent­ste­hen und zur Rechten durch das Kreuz und zwei Kreise gehen. Das bedeu­tet die äußere Welt, die aus dem inneren Wesen am äußeren Kreis als eine Aus­ge­burt ent­steht und ihre Wunder ins Myste­rium führt. Erst­lich in das zweite Prinzip in die ersten zwei Kreise, denn sie sollen mit ihrem Wesen nicht in die Frei­heit durch den dritten Kreis zur Rechten gehen, sondern im Prinzip ins Myste­rium treten, und im Prinzip als im Feuer bewährt werden, denn darin ist das Schei­de­ziel.

1.170. Oben am zweiten Kreis zur Rechten steht „45. Sohn“, welcher der Richter und Schei­de­mann ist, und unten am selben Kreis steht „58. See­len­freude in Ter­na­rio Sancto (der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit)“. Das bedeu­tet, daß die Seele Freude an ihren Werken haben soll, welche sie in den vier Ele­men­ten zu Gottes Lob gewirkt und in die eng­li­sche Welt, ins innere Myste­rium, hin­ein­ge­führt hat. Denn die vier Ele­mente stehen mit ihrer Wurzel im großen Myste­rium.

1.171. Und wäre die Erde nicht in eine solche ver­dor­bene Art gekom­men, wenn es des Teufels Gift und Anzün­dung nicht getan hätte, dann wäre sie ein (ganz­heit­li­ches) Wesen mit den anderen drei Ele­men­ten gewesen, wie sie auch im himm­li­schen Wesen ist.

1.172. Doch diesen Bissen hat Adam in sich geschluckt und verlor damit seine Engels­ge­stalt. Denn die vier Ele­mente sollten in ihm ver­bor­gen stehen, und er sollte nur in dem Einigen Element in Gottes Kraft leben und vom Bösen nichts wissen, nämlich zur Rechten in der Frei­heit mit Nr. 59, wo „Des gei­sti­gen Men­schen Wohnung“ steht. Dort sollte der Leib des Bild­nis­ses wohnen, nämlich der Leib der Seele. Aber es wurde ihm ver­wehrt, und er mußte unter die Erde, und wurde in die Irdisch­keit ein­ge­schlos­sen.

1.173. So steht unter den „Vier Ele­men­ten“ die „Erde“ mit Nr. 60, und das bedeu­tet, daß die Erde der inneren Welt ganz ent­fal­len ist. Denn das Wort (der „Erde“) regt weder den linken noch den rechten Kreis, denn sie ist wie ein Tod, aber das Kreuz geht durch sie hin­durch, und das bedeu­tet ihre Wie­der­brin­gung, so daß die mensch­li­che Erde am Kreuz neu­ge­bo­ren wird, und daß das himm­li­sche und gött­li­che Wesen vom Wesen der fin­ste­ren Welt durch das Feuer Gottes geschie­den werden soll. Dann soll eine neue Erde in himm­li­scher Qua­li­tät, Gestalt, Essenz und Eigen­schaft werden, und das Ver­bor­gene in der Erde soll im himm­li­schen Teil wieder grünen. Und hierin ist des Men­schen Auf­er­ste­hung zu betrach­ten. Wei­ter­hin ist zu betrach­ten, wie die Erde so auf dem Abgrund steht, denn sie erreicht kein (ewiges) Prinzip, und darum muß sie ver­ge­hen.

1.174. Dar­un­ter steht „61. Irdi­scher Mensch“, und da geht das Kreuz mitten durch die beiden Worte, und das bedeu­tet den gefal­le­nen irdi­schen Men­schen, der unter die Erde und in die Erde gefal­len ist, das heißt, er ist der Erde anheim­ge­fal­len. Und das Kreuz schei­det die Worte „Irdisch“ und „Mensch“, denn der Mensch soll wieder von der Erde geschie­den werden und in sein ewiges Teil ein­ge­hen, ent­we­der in die Licht- oder Fin­ster­welt.

1.175. Unter der Kreuz­li­nie steht „62. Wunder“, und das bedeu­tet, daß die bösen Wunder und auch der böse Teil der Erde im Gericht Gottes, wenn Gott ent­schei­den wird, dem Abgrund der Fin­ster­nis anheim­fal­len soll. Und das soll die Erde aller Teufel und bös­ar­ti­gen Men­schen sein, wo sie bei­ein­an­der wohnen werden, denn dar­un­ter steht der Abgrund mit Nr. 1.

1.176. Neben „Wunder“ steht „Babel“ mit Nr. 63, und das bedeu­tet, daß das Babel (der him­mel­s­tre­ben­den Gedan­ken-Kon­strukte, die in Ver­wir­rung enden) nur ein Wunder des Abgrun­des ist und nur Wunder im Abgrund bewirkt.

1.177. Weiter oben unter dem Kreis zur Rechten, nach dem „Irdi­schen Men­schen“ mit Nr. 61 steht „64. Eigen­ver­nunft (bzw. Eigen­ver­stand) in Babel“. Und der geht um den Kreis des zweiten Prin­zips herum, und geht in eigener Gewalt unter der gött­li­chen Welt dahin, und ver­meint, er sei in Gott und diene Gott, aber ist außer­halb von Gott in sich selber, denn er lehrt und tut nur sein eigenes Ding. Er regiert die äußere Welt in eigenem Ver­stand, ohne Gottes Geist und Willen, nur zu seinem eigenen Willen. Darum geht er um die Licht­welt schmei­chelnd herum, und gibt Gott gute Worte, aber bleibt außer­halb von Gott auf dem Abgrund, und dahin­ein geht er auch.

1.178. Unter dem eigenen Ver­stand steht „65. Wunder der großen Torheit“, und das bedeu­tet das Babel, das alle Künste, List und Geschick­lich­keit erfun­den hat, aber sich selbst ver­lo­ren. Es sucht Gold und verläßt Gott, hält Erde für Gold und den Tod für das Leben, und das ist die größte Torheit, die im Wesen aller Wesen gefun­den wird, wie bereits an anderen Stellen genug erklärt wurde.

Abschluß

1.179. Also sehen wir, wo wir daheim sind: Nicht in dieser Welt, sondern in den zwei inneren Welten. Und in welche wir hier werben, dahin­ein gehen wir, wenn wir sterben. Das Äußere müssen wir ver­las­sen, und wir müßten nur am Kreuz neu­ge­bo­ren werden.

1.180. Babel hat sich aber vom Kreuz abge­wandt, und das bedeu­tet den über­heb­lich stolzen und klugen Men­schen mit eigen­wil­li­gem Ver­stand, der sich im Wissen der Torheit regiert.

1.181. Der irdi­sche Mensch am Kreuz unter Nr. 61 bedeu­tet den ein­fäl­ti­gen Haufen derer, die noch an Christi Kreuz hängen und auch schließ­lich durch das Kreuz neu­ge­bo­ren werden.

1.182. Aber ihr Ver­stand hat sich vom Kreuz abge­ris­sen, in eigene Wollust, in eigene Macht und Gesetze, und das ist das Wunder der Torheit, darüber auch die Teufel spotten.

1.183. Diesem wolle der Leser weiter nach­sin­nen, denn es liegt viel dar­un­ter und hat das Ver­ständ­nis aller drei Welten. Besiehe dich darin! Es ist ein gerech­ter Spiegel, denn die Drei­zahl ist ein Kreuz und hat zwei Reiche in einem, weil sie sich selber im Sinken durch den Tod so schei­den.

1.184. Darum will der Teufel über Gott sein, und darum wurde Gott Mensch, daß er die Seele aus dem Grimm durch den Tod in ein anderes Leben führe, in eine zweite Welt, die doch in der ersten steht. Aber sie dreht ihr den Rücken zu, wie im Bild zu sehen ist, und das Kreuz steht zwi­schen beiden Prin­zi­pien und geht aus dem Feu­er­le­ben in das Licht­le­ben.

1.185. So ver­stehe uns, mein lieber Herr! Die Seele ent­steht im Feu­er­le­ben, denn ohne die Feuer-Qua­li­tät besteht kein Geist, und geht mit ihrem eigenen Willen aus sich selber heraus durch den Tod. Das heißt, sie betrach­tet sich als tot und ver­sinkt in sich selbst wie ein Tod. So fällt sie mit ihrem Willen durch das Prinzip des Feuers in das Licht­auge Gottes, und dort ist sie der Wagen des Hei­li­gen Geistes, der darauf fährt.

1.186. Wenn sie aber selber fahren will, dann bleibt sie wie Luzifer in ihrem eigenen Feuer-Nest im Ursprung, wo sie erweckt worden ist. Denn sie ist im Anfang des Kreuzes zur Linken erweckt worden, wie in diesem Bild zu sehen ist. Das ist ihr Ursprung, wie weiter erklärt werden soll.

1.187. Sie ist eine ganze Bildung des Kreuzes und gleicht einem Kreuz­baum nach dem äußeren Bildnis des Leibes, weil auch der Leib zwei Arme hat. Und das bedeu­ten die zwei Prin­zi­pien, wo in der Mitte der Leib als die ganze Person steht. Das Herz ist das erste Prinzip, und das Gehirn ist das zweite Prinzip. Das Herz hat die Seele, und das Gehirn den Geist der Seele. Sie ist ein neues Kind, und doch auch kein neues, denn der Stamm ist von Ewig­keit, aber die Äste sind aus dem Stamm geboren.

1.188. Wiewohl sie nicht seit Ewig­keit eine Seele gewesen ist, aber sie ist in der Jung­frau der Weis­heit Gottes auf dem Kreuz seit Ewig­keit erkannt worden, und sie steht in der Wurzel von Gott dem Vater, und in der Seele von Gott dem Sohn, und im Willen von Gott dem Hei­li­gen Geist.

1.189. Als sie im Vater mit ihrem eigenen Willen nicht beste­hen konnte, weil sie in ihrem Willen herr­schen wollte, und damit ins Feuer des Grimms fiel, da gab sie der Vater dem Sohn, und der Sohn nahm sie in sich und wurde in ihr ein Mensch, und er brachte sie mit dem Schöp­fungs­wort wieder in die Maje­stät ins Licht. Denn der Sohn führt sie durch den Zorn und Tod wieder in das Auge der Hei­lig­keit zur Rechten ein, in eine andere Welt, in Gott und zu den Engeln, darüber im Wei­te­ren noch geschrie­ben werden soll.

Weiter mit der sechsten Gestalt des Feuers

1.190. Jetzt kommen wir wieder zur sech­sten Gestalt des Feuers, und man sollte wissen, warum wir das Kreuz hier­her­set­zen. Denn das Kreuz ist sonst die zehnte Zahl, nach der Ver­stan­des­ord­nung gezählt, aber nach den zwei Prin­zi­pien, darin das Auge geteilt erscheint, gehört das Kreuz zwi­schen die fünfte und sechste Gestalt, wo sich das Licht und die Fin­ster­nis schei­den.

1.191. Aber wißt, daß Gott der Anfang und das Ende ist! So setzen wir nach dem Ver­stand das Kreuz an das Ende, denn da gehen wir durch den Tod in das Leben, und das ist unsere Auf­er­ste­hung.

1.192. Die zehnte Zahl ist wieder die erste und auch die letzte, und da hin­durch ist der Tod, und nach dem Tod kommt die Hölle, die der Grimm der Fin­ster­nis ist. Und das ist außer­halb des Kreuzes, denn es fällt wieder ins „A“, und im „A“ ist der Schöp­fer, dahin­ein sich Luzifer flech­ten wollte, aber in die Fin­ster­nis aus­ge­trie­ben wurde, und da ist sein Reich in der Qual-Qua­li­tät.

1.193. Ihr sollt uns also ver­ste­hen, daß wir mit dem zwei­fa­chen Auge eine runde Kugel abge­teilt ver­ste­hen, darin das Kreuz seit Ewig­keit stand. Man kann es mit keinem Malen (voll­stän­dig) ent­wer­fen, denn es ist so (ganz­heit­lich) inein­an­der. Es ist eins, und doch auch zwei (dua­li­stisch), wie es der (gedank­li­che) Geist nur ver­steht. Und wer nicht in die Wie­der­ge­burt durch den Tod auf das Kreuz eingeht, nämlich in Gottes Leib, der ver­steht dies nicht, und er lasse es unge­mei­stert (unkri­ti­siert), oder er wird ein Macher und Meister des Teufels sein. Davor wollen wir den Leser treu­lich gewarnt haben, und das ist Ernst.

1.194. Denn dieses Bild hat allen Grund, so tief ein Geist in sich selbst ist, und ist dem Leser ohne rechte (gei­stige) Augen nicht erkennt­lich, und man kann es auch mit Worten in keine rechte Ordnung setzen. Denn das Erste ist auch das Letzte, und das Mitt­lere geht durch Alles, und wird doch nicht erkannt als in sich selbst. Darum ist (nur gedank­li­ches) For­schen nicht das Beste, um das (ganz­heit­li­che) Myste­rium zu erken­nen. Sondern in Gott geboren werden, ist das wahre Finden, denn alles andere ist Babel.

1.195. Es liegt alles am Willen und der Ernst­haf­tig­keit, so daß der Wille in die Magie eingehe, denn die Ewig­keit ist magisch, und alles ist aus der Magie zum Wesen gekom­men, denn in der Ewig­keit im Abgrund ist nichts. Was aber ist, das ist Magie (die Illu­sion- und Schöp­fer­kraft der Gott­heit bzw. des reinen Bewußt­seins, im indi­schen Sans­krit auch „Maya“ genannt).

1.196. Und aus Magie ent­steht die Phi­lo­so­phie, welche die Magie begrün­det und darin sucht. Und sie findet die ewige Astro­lo­gie, und die Astro­lo­gie sucht wieder ihren Meister und Macher als der Astro­nom mit dem Sulphur und Mer­cu­rius, der ein eigenes Prinzip hat, und darin ist die dritte Magie als der Medicus, der den Zer­bre­cher sucht und ihn heilen will. Aber er findet die vierte Magie als den Theo­lo­gen, der die Ver­wir­rung in Allen sucht, und die Ver­wir­rung heilen will. Aber er findet das Auge der ersten Magie, und wenn er sieht, daß alles der Magie Wunder ist, dann läßt er vom Suchen ab und wird ein Magier (Magus) im ersten Willen, denn er sieht, daß er alle Gewalt hat, um zu finden und zu machen, was er will. So macht er aus sich einen Engel und bleibt in sich selbst, und so ist er von allem anderen frei und bleibt ewig beste­hen. Und das ist der höchste Grund des Wesens aller Wesen.

1.197. Und obwohl dieses der Hure zu Babel nicht schme­cken wird, so sagen wir mit Grund, daß Babel und ihre Kinder in der Magie, Phi­lo­so­phie, Astro­lo­gie, Astro­no­mie, Medizin und Theo­lo­gie aus Hurerei geboren worden sind. Denn Babel ist kein (reines) Kind von ihnen, sondern ein wider­wil­li­ges stolzes Huren­kind. Wir haben sie im „A“ und „O“ durch das Erfor­schen der Phi­lo­so­phie und Astro­lo­gie erkannt, und haben sie in allen Spie­geln als eine Hure erkannt, die in allen Spie­geln hurt.

1.198. Sie sagt, sie sei das Auge, aber sie hat ein falsches Auge, das aus ihrer Hurerei glänzt, nämlich aus über­heb­li­chem Stolz, Geiz, Neid und Zorn, und ihr Sitz in der Magie ist das abge­wandte linke Auge. Sie prangt auf dem Kreuz, aber sie geht nicht in das Zentrum ein, denn sie will nicht durch den Tod ins Leben gehen. Sie sagt „Ich lebe!“, aber hat ein unge­rech­tes Leben, das jedoch ihr gerech­tes Leben ist, wenn sie für sich allein darin bliebe. Aber sie beugt die Kinder, die auf dem Kreuz geboren werden, und tritt sie mit Füßen.

1.199. Darum hat das Kreuz den Bogen gespannt, und will Babel vom Kreuz weg­schie­ßen. Das deutet der Geist der Wunder in Magie.

Die siebente Gestalt des Feuers (der Magie)

1.200. Eine Magie kommt immer aus der anderen und ist der anderen Spiegel und Auge, darin die Wunder erkannt und fort­ge­pflanzt werden. Denn im Abgrund ist nichts, und in der Magie ist alles. Ein jeder Spiegel ist ein Zentrum, und doch sein eigener Spiegel, denn des Ersten Lust, Sucht und Begeh­ren gebiert ihn, und er ist ein Modell des Ersten.

1.201. Denn wenn ich den Anfang des Wesens ergründe, dann finde ich das Auge, das Gott ist, und das ist ein begeh­ren­der Wille der Ewig­keit, der in sich selber eingeht und den Abgrund in sich selber sucht.

1.202. Er ist in Nichts, sondern ist der Spiegel des Abgrunds und sucht sich selber, und findet sich selber, und das Gefun­dene sucht wieder ein Modell, so daß es sich darin suchen, finden und sehen kann. Und das geht bis in die zehnte Zahl, dann findet das Letzte wieder das Erste in sich, und so ist das Letzte des Ersten Modell und Spiegel, und das Erste des Letzten. Das ist wie ein ewiges Band und steht durch den Willen im Begeh­ren, Suchen und Finden, und in dieses Wesen ist das große Geheim­nis (Myste­rium Magnum) ein­ge­schlos­sen.

1.203. Nun aber will das Mittel (und Mitt­lere) im Begeh­ren ein Erfül­len haben, darin es ruhe, denn sonst stünde alles in ängst­li­cher Qual. Und das Begeh­ren zieht aus allen Gestal­tun­gen das Mittel, damit es seinen Hunger erfüllt und in sich selber in Voll­kom­men­heit und Freude steht, und so aus der Angst eine Liebe wird, ein Erfül­len der Qual. Das Mittel ist Sulphur (die Kör­per­seele), mit dem sich der Geist im Willen ergötzt, denn Sulphur hat zwei Gestal­ten in sich, nämlich Kraft und Licht. Und diese sind zusam­men das Wesen, das aus allen Gestal­ten geboren wird. Es ist Materie, Wesen­heit, Leib­lich­keit, Gottes Leib, Christi Fleisch, himm­lisch und die ganze Erfül­lung des Geistes im „O“. Es ist die Ruhe und Offen­ba­rung der Gott­heit, und steht in der Jung­frau der Weis­heit.

1.204. Das Kreuz ist sein Ziel, und es ist die Wesen­heit, welche mit dem Sinken in den Tod geht, wie oben erklärt wurde, so daß der Grimm im Tod bleibt, und sie still wie ein Tod oder ein Nichts ist, und das Leben aus ihr in einem anderen (zweiten) Prinzip grünt.

1.205. Sie (die Wesen­heit) ist nicht das Prinzip allein, sondern das Prinzip wird in ihr geboren. In ihr sind alle Spiegel der Magie offen­bar, dazu die Wunder der Gebä­re­rin. Sie enthält das ganz­heit­li­che Geheim­nis (Myste­rium Magnum), und aus ihr eröff­net der Geist die Wunder der Ewig­keit, denn der Geist gibt ihr die Essen­zen, und sie ist seine Speise für seinen Hunger. Sie ist ein Wesen der Wunder ohne Zahl und Ende, und hat auch keinen Anfang, denn der Geist im Begeh­ren beginnt sie seit Ewig­keit, und sie bleibt in Ewig­keit. Sie ist ein Leib der Drei­zahl, die „Gott“ genannt wird, und ein Leib der Engel, so daß der Geist in einem Bildnis steht, sonst würde er nicht erkannt.

1.206. Doch so erkennt sich der Geist im Bildnis selber und sucht die beste Magie. Und was er sucht, das findet er und ißt es, und gibt (bzw. erfüllt) damit dem Leib Gottes seinen Willen, so daß eine Einig­keit im hei­li­gen Prinzip ist.

1.207. Denn im Willen des kör­per­li­chen Geistes gehen die Wunder auf, die der Geist der Ewig­keit erfaßt, nämlich der Heilige Geist. So ist es ein (ganz­heit­li­cher) Klang und Gesang aus den ewigen Wundern, denn der Wille des kör­per­li­chen Geistes ist darin.

1.208. Und in dieser sie­ben­ten Gestalt wird die Freude der Gott­heit ver­mehrt und voll­kom­men, denn sie ist ein Erfül­len des ewigen Begeh­rens, und ist die ewige Speise.

1.209. Weil aber alle Wesen vom Feuer ent­ste­hen, so wollen wir Euch das große Geheim­nis (Myste­rium Magnum) klar vor­stel­len und das Para­dies wohl zeigen. Will jemand blind sein, dem sei es zumin­dest gesagt und ent­deckt worden, und so fahre er hin mit Babel!

1.210. Ihr wißt ja, daß im Feuer und Wasser alles Leben steht, und die Wesen­heit ist sein Leib, und der Leib ist aus der Kraft des Geistes, denn er ist des Geistes Speise, und der Geist ist wieder des Leibes Speise, und ist die höchste und größte Ernäh­rung in sich selber. Denn das Äußere erhielte ihn nicht, wenn nicht das wahre Leben in ihm selbst wäre.

1.211. So ist nun das Feuer die erste Ursache des Lebens, und das Licht die zweite Ursache, und der Geist die dritte Ursache. Und es ist doch ein ein­zi­ges Wesen, welches sich in einen ein­zi­gen Leib schließt und offen­bart und so mit dem Suchen findet. Und jedes Wesen ist in zwei Wesen, nämlich im äußeren und inneren. Eines sucht und findet das andere. Das äußere ist die Natur, und das innere ist der Geist über die Natur, und es ist doch keine Tren­nung, als nur in dem, was in eine Zeit geschlos­sen ist. Denn da trennt die Zeit vom Ziel, damit das Ende den Anfang findet.

1.212. Auch seht Ihr, wie aus dem Licht die wirk­li­che Wesen­heit ent­steht, denn es ist eine Erfül­lung des Willens. Das Wasser ent­steht aus der Sanft­mut des Lichtes, denn das Begeh­ren erfaßt die Sanft­mut und hält sie, denn es ist ein guter Geschmack. So wird die Sanft­mut wesent­lich, und wird ein Wesen des Feuers, eine Erfül­lung des begeh­ren­den Grimms, eine Löschung des Grimms und eine Leib­lich­keit des Feuers. Denn wenn der Leib hin­fällt, dann ist sein Geist im Anfang, nämlich in dem, der ihn gegeben hat, in diesem Spiegel ist er.

1.213. Wie nun der Qua­li­tä­ten zwei­er­lei sind, so ist auch das Wasser zwei­er­lei, als ein äußeres und ein inneres. Eines gehört zum Geist, das andere zum äußeren Leben. Das Äußere wird wie ein Tod betrach­tet, und das Innere ist sein Leben, denn das Äußere steht zwi­schen dem Grimm und dem Para­dies im ein­ge­sun­ke­nen Tod. Und das Innere ist das Para­dies selbst, denn der Geist grünt darin aus der Ewig­keit. Ihr seht ja auch, daß es wahr ist:

1.214. Seht Winter und Sommer an, dazu Kälte und Hitze, dann werdet Ihr bald sehend werden, wenn Ihr in euch und nicht aus euch geboren seid, nämlich mit dem rich­ti­gen magi­schen Willen, um Gott zu finden, denn das geschieht im Augen­schein.

1.215. Denn das Wasser in der Tiefe ent­steht vom Feuer, aber nicht vom Grimm, sondern vom Licht. Denn das Licht geht vom Feuer aus und hat seine eigene Sucht, denn es sucht sich einen Spiegel, damit es sich besehe, und auch eine Wohnung, und zieht im Begeh­ren in sich und wohnt darin. Und das Ein­ge­zo­gene ist Wasser, welches das Licht fängt, denn sonst finge die Tiefe der Welt nicht das Licht, wenn nicht das Licht im Wasser wohnte. So ist das Wasser des Lichtes Erfül­lung in seinem Begeh­ren.

1.216. Und das Wasser sucht wieder den Spiegel, und will ein Wohn­haus haben, und das ist Fleisch (bzw. Erde). Wie Ihr dann seht, wie das Wasser die Schemen aller Wesen im Körper fängt, so daß sich der Körper selbst im Wasser sieht. Das macht es, daß ihn die Sucht des Feuers gefan­gen hat.

1.217. Weiter wird hierin das Ende der Natur gesehen, denn das Auge findet sein Leben im Wasser, und geht also in die sie­bente Gestalt zurück. Es sucht seinen Leib im Wasser, und da ist weiter kein Begeh­ren mehr ins Äußere, denn dieser Leib begehrt keinen anderen Leib mehr im Äußeren, sondern sieht zurück nach seiner Mutter, wie Ihr dafür ein gutes Bei­spiel an einem Spiegel habt, der Feuer und Wasser ist, und das Bildnis ganz klar ein­fängt.

1.218. So seht Ihr, daß das Ende wieder zurück­geht und den Anfang sucht, und nichts Wei­te­res im Äußeren. Dann ist diese Welt am Ziel, denn sie ist in die Zeit geschlos­sen und läuft bis ans Ziel. Dann findet das Ende den Anfang, und diese Welt steht wie ein Modell oder wie ein Spiegel im Anfang.

1.219. Laßt Euch dies ein Finden des Myste­ri­ums sein, und schickt Euch recht in den Anfang, damit Ihr als ein Wunder in Gottes Liebe erkannt werdet.

1.220. Also wißt, die andere Gestalt des Wassers ist im Geist. Es ist der Spiegel seines Vaters, seines Machers, der im Geist wohnt, und wird von seinem Macher allein gefun­den, denn er findet sich nicht selber. Denn so lange ein Ding für sich geht, so ist im Inneren kein Finden. Nur der Geist, der im Inneren wohnt, findet sich selber im Äußeren.

1.221. Aber das äußere Leben findet nicht das innere Leben, es sei denn, es hat den Geist des inneren. Dann geschieht das Finden, aber es geschieht nach dem inneren Geist, und dann redet das äußere Leben vom inneren, und kennt es doch nicht. Allein der innere Geist erfüllt den äußeren, so daß der äußere ein Mund ist, aber der innere Geist hat und führt das Wort, daß also das innere Reich im äußeren im Schall offen­bar steht, und das ist nun das Wunder.

1.222. Der innere Geist ist wie ein Prophet, aber der äußere begreift das nicht. Wenn er es aber begreift, dann hat er Gottes Wesen­heit in sich, nämlich Gottes Fleisch, Christi Fleisch und der Jung­frau Fleisch, und doch steht der Prophet nur im Geist. Aber dieses Fleisch emp­fängt seine Kraft und weißt den äußeren Men­schen, daß er eben das tut, was sein Macher haben will. Wie es nun auch so eine Ange­le­gen­heit mit dieser Schreib­fe­der hat, und gar nicht anders.

1.223. So erken­nen wir den Grund dieser Welt, daß sie also eine Abbil­dung der inneren sei, und zwar nach beiden Müttern, das heißt, nach beiden Feuern, dem Feuer des Grimms und dem Feuer des Lichtes. Wie nun das Modell als der Spiegel des Lichtes der Ewig­keit an der Sonne ist, und der Spiegel des Grimms am äußer­li­chen Feuer, und die Wesen­heit dieser beiden Wasser und Erde ist. Die Erde ist die Wesen­heit des Grimms, das Wasser des Lichtes, und die Luft des ewigen Geistes, wenn Gott „Hei­li­ger Geist“ genannt wird.

1.224. Ihr sollt aber wissen, daß diese Welt nicht das Wesen der Ewig­keit ist, sondern eine Abbil­dung, wie ein Spiegel. Und darum wird es ein eigenes Prinzip genannt, so daß es ein eigenes Leben hat, und steht doch nur in der magi­schen Sucht des Inneren.

1.225. Das Schöp­fungs­wort (Verbum Fiat) ist der Meister des Äußeren, denn es hält das Äußere in seinem gefaß­ten Spiegel. Es ist nicht der Spiegel selber, sondern ein Gleich­nis, in dem sich sein Geist in Wun­der­tat erblickt, um die Wunder beider Feuer zu schauen, nämlich des Grimms und der Liebe. So führt es immer das Wesen aller Wesen in den Anfang. Und darum dreht sich diese Welt, denn das Ende sucht immer den Anfang, und wenn es Wunder findet, dann gibt das Ende diese Wunder dem Anfang, und das ist die Ursache der Schöp­fung dieser Welt.

1.226. Das Leben aller Krea­tu­ren ist so ein Wunder vor dem Anfang, denn der Abgrund weiß nichts davon, aber der Anfang des Auges findet das alles und stellt das Modell in sich, so daß es eine ewige Zahl hat, und sich in der Zahl der Wunder ergötzt.

Die achte Gestalt des Feuers (der Ver­wir­rung)

1.227. So ist nun ein Wesen in zwei Gestal­ten, eines, das einen uner­gründ­li­chen Anfang in sich selber nimmt und ewig hält, und dann eines, welches das ewige Modell ist, das gefaßt und mit seinem Körper in ein Ziel geschlos­sen ist. So können wir nun über die Ver­wir­rung nach­sin­nen, die das ein­ge­schlos­sene gefaßte Leben wieder zer­bricht, und das Modell der gefaß­ten Wunder wieder in den Anfang stellt, und dem Anfang solches dar­stellt, welches in der Ewig­keit nicht war, sondern in der gefaß­ten Zeit wurde.

1.228. Lieber Freund, Euch und Eures Glei­chen, die Ihr den Anfang (der Seele) sucht, wird ein solches gezeigt, denn Euer Gemüt ist unser (ganz­heit­li­ches) Myste­rium. Ihr sucht in Uns, nicht in mir, denn ich, der äußere Mensch, habe es nicht, sondern der innere in der Jung­frau, in welcher Gott wohnt, der hat es, und dieser nennt sich „zwei­fach“.

1.229. Mein äußerer Mensch ist des Myste­ri­ums nicht wert, aber Gott hat es so zuge­rich­tet, daß er sich Euch durch Mittel offen­bart, damit Ihr ihn durch Mittel erken­nen könnt, aber nicht sagt: „Mein ist das Wissen!“ Weil Ihr eine hoch­ge­lehrte Person seid, so sollt Ihr erken­nen, daß Gott auch das Ein­fäl­tige und von der Welt Ver­ach­tete liebt, wenn es Gott sucht, wie ich es getan habe. Und auch, daß das wahre Finden nicht in der Kunst stecke, sondern in Gottes Geist und Willen. Denn diese Hand ist ein­fäl­tig und von der Welt als när­risch geach­tet, wie Ihr wißt, und es liegt doch ein solches Geheim­nis darin, das dem Ver­stand uner­gründ­lich ist.

1.230. So seht nun zu, und gießt das Öl in die Wunde, welche Heilung begehrt, und bedenkt wohl, was Chri­stus sagt, wie schwer es einem Men­schen ist, in das Reich Gottes ein­zu­ge­hen, der in Macht und Ehre von den Sorgen des Bauches gefan­gen ist. (Matth. 19.24)

1.231. Ihr werdet in der Hoheit der Welt nicht das Pflan­zen (des Ursprungs) finden, denn Ihr (per­sön­lich) vermögt es nicht. Ihr seid ihm ein Myste­rium, denn der Geist sucht selber den Anfang. Seht zu, und heu­chelt nie­man­dem, denn der Anfang ist para­die­sisch, so daß nicht das Unreine ins Reine komme und schließ­lich wieder die (Ego-) Schlange Eva betrüge.

1.232. Laßt keine Deu­te­lei in Euch sein, sondern einen runden Mund mit Ja und Nein! Fürch­tet Euch auch nicht, denn was ewig ist, das bleibt beste­hen. Und es ist nur der Unrat, darin sich die Ver­wir­rung als eine Zer­bre­che­rin immer mit ein­flech­tet. Vor der hütet Euch, denn die alte Schlange ist listig, auf daß Ihr im Anfang und Ende rein seid.

1.233. Denn dieses Werk leidet nicht viel Deu­te­lei, sondern hat einen hellen (klaren) Grund. So dient es auch nicht der Ver­wir­rung, sondern dem Anfang der Kla­r­heit. Darum hütet Euch vor denen, die da wöl­fisch geboren sind und deren Geist eine listige Schlange ist! Das sagen wir Euch wohl­mei­nend.

1.234. Ein jedes Ding, das anfängt, wird von diesem Anfang gesucht, denn der Anfang sucht durch die Tiefe und will den Grund finden. Geschieht es dann, daß der Anfang den Grund findet, der ein Ziel in einem Ding ist, dann schrei­tet der Anfang in das Ziel und verläßt das Erste, und sucht so lange weiter, bis er den Abgrund findet, wo er in sich selber beste­hen muß und nicht wei­ter­kann, denn da ist nichts mehr.

1.235. Wenn aber das Erste vom Anfang ver­las­sen wird (und seine Zeit endet), dann ist es der Ver­wir­rung (Turba bzw. „Zer­stö­rung“) anheim­ge­fal­len, die es zer­bricht, und wieder so macht, wie es vor dem Anfang war. Wenn dann das Ding so zer­bro­chen ist, dann steht die Ver­wir­rung bloß ohne Leib, und sucht sich auch selber, und findet sich selber, aber ohne (leib­li­ches) Wesen. So geht sie in sich selber ein und sucht sich bis in den Abgrund, und so wird das erste Auge gefun­den, daraus sie geboren worden ist.

1.236. Weil sie aber roh (kör­per­los) und ohne Wesen ist, so wird sie dem Feuer anheim­ge­stellt, denn sie stellt sich selbst dahin­ein, und ist im Feuer ein Begeh­ren, nämlich ihren Leib wieder zu suchen, und so wird das Feuer des Ursprungs erweckt. Und darin ist uns auch das abschlie­ßende Gericht im Feuer erkennt­lich und die Auf­er­ste­hung des Flei­sches. Denn die Ver­wir­rung im Feuer begehrt den Leib, den sie gehabt hat, der aber am Ziel zer­bro­chen ist. Und ihr Begeh­ren ist des Leibes Leben gewesen, nämlich die Seele.

1.237. Wie nun zwei Feuer sind, so wird auch die Ver­wir­rung in zwei­er­lei Gestalt erkannt, nämlich in einem zer­brech­li­chen und in einem unzer­brech­li­chen Leib, eine im grim­mi­gen Feuer und eine im Licht­feuer, darin wir dann Gottes Leib ver­ste­hen, und im grim­mi­gen Feuer den irdi­schen Leib, den die Ver­wir­rung (Turba) zer­bricht, denn sie findet sein Ziel (in der Zeit).

1.238. So ist nun das ewige Feuer in Gottes Auge zu ver­ste­hen, sowohl das grim­mige als auch das Licht-Liebe-Feuer. Und wir geben Euch zu ver­ste­hen, daß der Geist ohne Leib im grim­mi­gen Feuer bleiben muß, denn er hat seine Wesen­heit ver­lo­ren, weil sie die Ver­wir­rung im Feuer ver­schlun­gen hat. Aber der Geist mit Leib, den die Ver­wir­rung nicht ver­schlin­gen konnte, bleibt ewig in der Wesen­heit in Gottes Leib, darin sein Geist steht, nämlich der Leib in der Liebe Gottes, welcher der ver­bor­gene Mensch in dem alten ada­mi­schen ist, der da Christi Fleisch im zer­brech­li­chen Leib hat.

1.239. So ver­ste­hen wir die Seele, daß sie ein erweck­tes Leben aus dem Auge Gottes ist. Ihr Ursprung ist im Feuer, und das Feuer ist ihr Leben. Wenn sie aber mit ihrem Willen und ihrer Ima­gi­na­tion nicht aus dem Feuer heraus in das Licht geht, nämlich durch den grim­mi­gen Tod in das andere (zweite) Prinzip des Lie­be­feu­ers, dann bleibt sie in ihrem eigenen ursprüng­li­chen Feuer, und hat nichts als die Ver­wir­rung zu einem Leib, nämlich den herben Grimm, der ein Begeh­ren im Feuer, ein Ver­zeh­ren und ein Hunger ist, und dazu ein ewiges Suchen, das die ewige Angst ist.

1.240. Aber die Seele, die mit ihrem begeh­ren­den Willen in sich selbst eingeht und ihrem Ver­stand, das heißt, ihrem Begeh­ren, ent­sinkt und sich nicht selber sucht, sondern Gottes Liebe, die ist in ihrem Feuer wie tot. Denn ihr Wille, der das Feuer erweckt, ist dem Feu­er­le­ben abge­stor­ben, und ist aus sich selber heraus in das Lie­be­feuer ein­ge­gan­gen. Diese Seele ist dem Lie­be­feuer anheim­ge­fal­len und hat auch den Leib des Lie­be­feu­ers, denn sie ist dahin­ein­ge­gan­gen und ist ein großes Wunder in Gottes Leib. Sie gehört nicht mehr sich selber, denn sie hat ihren Eigen­wil­len getötet, und damit ist auch ihre Ver­wir­rung wie tot, und der Lie­be­wille erfüllt das Feuer des Ursprungs, und darin lebt sie ewig.

1.241. Aber die Seelen, welche die Ver­wir­rung erweckt haben, diese haben das (gött­li­che bzw. ganz­heit­li­che) Bildnis ver­lo­ren, denn die Ver­wir­rung hat sie in sich ver­schlun­gen, und darum bekom­men die Seelen im Zorn und in der Hölle tie­ri­sche Bildnis, je nachdem die Ver­wir­rung in ihnen ist, wie auch Luzifer das Bildnis einer Schlange wurde. Alles ent­spre­chend, wie der Wille hier gebil­det worden ist, so steht er dann bloß.

1.242. Denn die grim­mige Ver­wir­rung sucht immer ein Bildnis, aber findet es nicht. So bildet sie das Bildnis nach ihrem Willen, denn im Willen steckt das irdi­sche Begeh­ren, und ein solches Bildnis steht dann in den Wundern Gottes, im Auge des grim­mi­gen Prin­zips.

1.243. Und hier ver­ste­hen wir die achte Gestalt mit der Ver­wir­rung, die das Bildnis sucht. Und wenn sie das Ziel findet, zer­bricht sie das Bildnis und geht ins Ziel, und sucht weiter in sich und findet schließ­lich den Greuel dessen, was die Seele hier gemacht hat.

1.244. Und dann ver­ste­hen wir hier das Feuer, das am Ende die Scheune fegen soll (als „Fege­feuer“), und das ernst­li­che Gericht, und ver­ste­hen auch, wie ein jedes Feuer sein Wesen aus der Ver­wir­rung emp­fan­gen wird, und was sie ist.

1.245. Weil dann das Feuer die Erde ver­schlin­gen wird, und sich die Ele­mente mit den Wundern wieder in den Anfang ziehen, wo dann das Erste wieder sein wird, und die Ele­mente in Einem. Und ein jedes wird seine Wunder dar­stel­len, ein jedes Ding in seinem Feuer, dahin­ein der Wille ein­ge­gan­gen ist.

1.246. Laßt es euch gesagt sein, ihr Men­schen­kin­der, es gilt euch! Denn kein Tier ist aus dem ewigen Anfang, sondern aus dem Modell des Ewigen, und erreicht in seinem Geist nicht das Ewige, wie die Seele des Men­schen.

1.247. So kann auch der ver­dor­bene Leib das Ewige nicht besit­zen, denn er ist der Ver­wir­rung anheim­ge­fal­len. Aber der neue Mensch, der in Gott geboren ist, wird das Ewige besit­zen, denn er ist aus dem Zer­brech­li­chen her­aus­ge­gan­gen und hat in Chri­stus Gott ange­zo­gen. So hat er Gottes Leib im alten Leib.

1.248. Die irdi­sche Qual-Qua­li­tät nimmt die Ver­wir­rung hin, der äußere Leib von der Erde bleibt der Erde, und der Wille nimmt seine Wesen in sich mit, denn sie stehen im neuen Leib und folgen ihm nach. So mag er beden­ken, was er hier (in dieser Welt) macht!

Die neunte Gestalt des Feuers, der große Ernst

1.249. Also ver­ste­hen wir, daß alles aus dem Anfang her­rührt, und so eines aus dem anderen kommt, und ver­ste­hen auch, wie das Feuer eine Ursache des Lebens ist, und wie sich das Leben in zwei Teile teilt und doch nicht zer­bricht, sondern nur das äußere Leben, das der Ver­wir­rung anheim­fällt, die es zer­bricht.

1.250. So können wir uns ent­sin­nen, worin dann das innere ewige Leben besteht und was seine Erhal­tung ist, so daß der Leib nicht zer­bricht, denn jede Wesen­heit hat einen Anfang. Und damit wir auch mit Grund sagen können, daß kein Ende darin sei. Denn es muß einen Grund haben, sonst müßte auch dieser Leib der Ver­wir­rung gehören, die das Ziel findet. (Also erken­nen wir:)

1.251. Der ewige Leib darf in keinem Ziel stehen, sondern frei im Abgrund (bzw. grund­lo­sen Grund), in dem ewigen Nichts. Anson­sten würde wieder ein Wesen in dem (ganz­heit­li­chen) Wesen ent­ste­hen, welches etwas Zer­trenn­tes und ein Ziel machte.

1.252. So wurde auch oben gesagt, wie alles durch das Feuer gehen muß, was ewig währen soll. Denn was im Feuer bleibt (und brennt), das fängt die Ver­wir­rung. Doch es ist kein Geist in das Feuer geschaf­fen worden, damit er im Feuer bleiben soll. Nur die Ver­wir­rung hat viele von ihnen gefan­gen, aber nicht aus Gottes Willen. Denn Gottes Wille ist nur Liebe, aber die Ver­wir­rung ist sein Zorn­wille, der mit seinem hef­ti­gen Hunger ein großes Reich seiner Offen­ba­rung in seine Wunder gebracht hat, wie die Teufel und gott­lo­sen Seelen der Men­schen.

1.253. Wenn aber das ewige Leben in der Sanft­mut steht und keinen Tod noch Ver­wir­rung in sich hat, dann müssen wir ja sagen, daß die Seele und der Geist nicht in der Ver­wir­rung stehen, beson­ders der Leib der Seele, sonst zer­brä­che ihn die Ver­wir­rung.

1.254. So ist es zu ver­ste­hen, wie oben gesagt, daß der Wille in der Angst­qual im Feuer, also im Willen der Seele, in sich selber ent­sinkt, wie in einen Tod, und kann nicht im Feuer leben. So fällt dieser Wille in eine andere Welt als im Anfang, oder besser gesagt, in die freie Ewig­keit, in das ewige Nichts, darin keine Qua­li­tät ist und auch nichts, das so etwas gebe oder nimmt.

1.255. Nun ist aber in dem ents­un­ke­nen Willen kein Sterben, denn er ist aus dem feu­ri­gen Anfang im Auge, and bringt also sein Leben in ein anderes Prinzip, und wohnt in der Frei­heit, und hat doch alle Gestal­ten der Essen­zen aus dem Feuer in sich, aber unemp­find­lich, denn er ist aus dem Feuer aus­ge­gan­gen.

1.256. So ist sein Leben seiner Essen­zen in der Frei­heit, und ist auch begeh­rend, und emp­fängt im Begeh­ren in seine Essen­zen die Kraft des Lichtes, das in der Frei­heit scheint. Und diese Kraft ist ohne Ver­wir­rung, denn dieses Feuer ist nur Liebe, das nicht ver­zehrt, sondern immer (voll­kom­men) begehrt und erfüllt, so daß der Wille der Seele einen (ewigen) Leib anzieht. Denn der Wille ist ein Geist, und die Seele ist das große Leben des Geistes, das den Geist erhält.

1.257. So wird die Seele mit Kraft ange­zo­gen und wohnt in zwei Prin­zi­pien, nämlich in Gott selbst, und nach dem äußeren Leben in drei Prin­zi­pien, und ist Gottes Gleich­nis. Das innere Wasser im Geist der Seele ist das Wasser des ewigen Lebens, davon Chri­stus sagte: »Wer dieses Wasser trinken wird, das ich ihm gebe, den wird nim­mer­mehr dürsten. (Joh. 4.14)« Das ist es!

1.258. Und die Wesen­heit des Geistes, die der Seele ange­zo­gen wird, ist Gottes oder Christi Leib, davon er sagte: »Wer mein Fleisch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir, und ich in ihm. (Joh. 6.56)«

1.259. Aber das wahre Leben im Licht der Maje­stät in der neunten Zahl ist die Tinktur der Jung­frau (sozu­sa­gen das „Urmeer“ oder „Meer der Ursa­chen“). Es ist ein Feuer und doch kein Feuer, denn es brennt, aber ver­zehrt nichts. Es ist die Liebe, die Sanft­mut und die Demü­tig­keit, und das ist das Leben Gottes und der Hei­li­gen Seele, ein unzer­brech­li­ches Leben und ein uner­gründ­li­ches Leben. Denn es steht im Abgrund in sich selbst. Und es ist ein Zentrum darin, und das Zentrum ist sein erstes Leben, aber begreift das auch nicht, wie auch das Feuer das Licht nicht ergreift.

1.260. So ist die neunte Zahl das Leben im Feuer Gottes, und heißt „das Leben vor der Drei­zahl“, wie ein Engel, der vor dem Kreuz zu Gottes Wun­der­tat und zur himm­li­schen Ehre steht.

Die zehnte Zahl und Gestalt des Feuers, die Pforte der Heiligen Dreifaltigkeit

1.261. Aus dem Ver­stand wißt Ihr: Wo eine Wurzel ist, darin ist ein begeh­ren­der Wille, nämlich die edle Tinktur, die über sich und aus sich treibt und ein Gleich­nis nach ihrer Gestalt (bzw. Bildung) sucht.

1.262. Die Tinktur ist eine Jung­frau und wird in Gottes Weis­heit in den Wundern erkannt. Sie ist keine Gebä­re­rin, sondern eine Eröff­ne­rin der Wunder, die in der Weis­heit stehen. Sie sucht keinen Spiegel, sondern eröff­net einfach die Essen­zen, so daß sich ein ganzes Gleich­nis aus den Essen­zen selbst gebiert. Und so treibt sie den Zweig aus dem Baum.

1.263. Solches ver­ste­hen wir an den Engeln und an den Seelen, die aus Gottes Essen­zen sind, aus dem ganzen Baum, nämlich die Engel aus zwei Prin­zi­pien, und die Seele mit dem Leib des äußeren Lebens aus drei Prin­zi­pien. Darum ist der Mensch sogar höher als die Engel, wenn er in Gott bleibt.

1.264. Und in der zehnten Zahl auf dem Kreuz wurden die Engel und Seelen erweckt und in der himm­li­schen Wesen­heit ver­kör­pert. Obwohl die zehnte Zahl zwi­schen die fünfte und sechste gehört, aber in einer Kugel so zu ver­ste­hen, daß das Herz inmit­ten im Zentrum ist, welches Gottes Herz ist. Und das ist Gottes Wort, die Kraft im ganzen Baum, wie der Kern im Holz, der die Essen­zen des ganzen Baumes hat.

1.265. So ist Gott ein Geist, und das Wort ist sein Herz, das er aus allen Kräften und Wundern aus­spricht. Darum nennt es Jesaia „Wunder, Rat, Kraft und Frie­dens­fürst“, nämlich ein Fried­lich­ma­cher des Zorns, eine ewige Kraft der Wunder und ein Rat der Gebä­re­rin.

1.266. Denn das Wort hält das Zentrum der Natur und ist ein Herz und Herr der Natur. Es ist der Gebärer im Auge Gottes, ein Geber der Kraft und eine Stärke der All­macht. Es hält das Zentrum des Feuers mit dem Lie­be­feuer gefan­gen, so daß es in sich selber finster sein muß, denn das Wort allein hat das Licht­le­ben.

1.267. Wir können die zehnte Zahl gar nicht anders erken­nen, als daß sie ein Kreuz sei. Und das ist der Ursprung des Wesens aller Wesen, welches Wesen sich in drei Anfänge teilt, wie oben erklärt wurde, von denen ein jeder Wesen hat, aber sie sind inein­an­der und haben nicht mehr als einen ein­zi­gen Geist.

1.268. Und inmit­ten des Punktes ist das Zentrum, das die Ursache des Lebens ist. Und im Zentrum ist das Licht der Maje­stät, daraus das Leben als ein anderes Prinzip ent­steht, und daraus ist der Baum des ewigen Lebens seit Ewig­keit immer gewach­sen, und aus dem Stamm die Zweig­lein. Das sind die Geister der Engel, welche zwar nicht seit Ewig­keit kör­per­lich waren, aber die Essen­zen sind im Baum gewesen, und ihr Bildnis wurde in der Jung­frau der Weis­heit seit Ewig­keit erblickt. Denn sie sind seit Ewig­keit eine Bildung in der Tinktur gewesen, aber nicht kör­per­lich, sondern essen­ti­ell, ohne Ver­kör­pe­rung.

1.269. Und darum ist es das größte Wunder, das die Ewig­keit gewirkt hat, nämlich daß sie das Ewige zu einem kör­per­li­chen Geist geschaf­fen hat, was kein Ver­stand begreift und kein Sinn findet, und uns auch nicht ergründ­bar ist.

1.270. Denn kein Geist kann sich selber ergrün­den. Er sieht wohl seine Tiefe bis in den Abgrund, aber seinen Töpfer begreift er nicht. Er schaut ihn wohl und ergrün­det ihn bis in den Abgrund. Aber sein Machen erkennt er nicht, denn das allein bleibt ihm ver­bor­gen, und sonst nichts.

1.271. Denn ein Kind kennt wohl seinen Vater und seine Mutter, aber es weiß nicht, wie ihn sein Vater gemacht hat. Sei er auch so hoch gra­diert wie sein Vater, aber das bleibt ihm ver­bor­gen, wie es im Samen gewesen war. Und wenn es diesen auch ergrün­det, dann kennt es doch nicht die Zeit und Stätte, denn es war im Samen, im Wunder und im Leben, ein Geist im Wunder.

1.272. Hier weiter zu ergrün­den, ist uns Ruhe geboten und zu schwei­gen. Denn wir sind ein Geschöpf und sollen nur so weit reden, wie es das Geschöpf betrifft, sowohl im Inneren als auch im Äußeren, in Leib und Seele, in Gott, Engeln und Men­schen oder Teufeln, wie auch in Tieren, Vögeln und Würmern, in Laub und Gras, in Himmel und Hölle: Das alles können wir ergrün­den, nur unser eigenes Machen nicht. (Wie auch die moderne Astro­no­mie bezüg­lich der Ent­ste­hung dieses Uni­ver­sums nicht weiter als bis zum Urknall zurück­schauen und -rechnen kann.)

1.273. Und wenn wir auch das Schöp­fungs­wort kennen, und wissen, wie wir gemacht worden sind, so kennen wir doch nicht die erste Bewe­gung Gottes zur Schöp­fung. Das Machen der Seele wissen wir wohl, aber wie das, welches in Ewig­keit in seinem Wesen stand, beweg­lich gewor­den ist, dafür wissen wir keinen Grund. Denn es hat nichts, das es erregt hätte, aber hat einen ewigen Willen, der ohne Anfang und unver­än­der­lich ist.

1.274. Wenn wir aber sagen würden, die Engel und die Seele seien seit Ewig­keit im Geist gewesen, dann leidet (bzw. begrün­det) das der Seele Fort­pflan­zung nicht, wie vor Augen steht. Darum ist dies allein das Geheim­nis Gottes, und die Kreatur soll unter Gott in Demut und Gehor­sam bleiben und sich nicht weiter erheben, denn sie ist noch nicht Gott gleich.

1.275. Gott ist ein Geist seit Ewig­keit, ohne Grund und Anfang. Aber der Geist der Seele und der Engel hat einen Ursprung und steht in Gottes Hand, denn die Drei­zahl hat die Worf­schau­fel (um die Spreu vom Weizen zu trennen) und fegt ihre Scheu­nen. Nur Geduld und Demut in Gehor­sam her, sonst hilft es nicht, aus Gott zu sein! Der Teufel war auch ein Engel, und trotz­dem stürzte ihn sein Hochmut in die Fin­ster­nis.

1.276. Es steige nur niemand über das Kreuz, oder er fällt in die Hölle zum Teufel. Gott will Kinder und keine Herren bei sich haben. Er ist der Herr und keiner mehr, denn von seiner Fülle haben wir genom­men, und aus seinen Essen­zen sind wir geboren. Wir sind seine wahren Kinder, und keine Stief­kin­der von einem fremden Spiegel, auch nicht nur ein Gleich­nis, sondern wahre Kinder. Aber der Leib ist ein Gleich­nis des Geistes, und der Geist ist ein Gleich­nis nach Gottes Geist. Doch die wahre Seele ist ein Kind, aus Gott geboren.

1.277. Gottes Geist gibt unserem Geist Zeugnis, daß wir Gottes Kinder sind (Röm. 8.16), aber nicht auf die Art wie Babel rumpelt, die so gern Gott auf Erden sein wollte. Nein, sondern unsere Seelen sind Kinder, die aus Gottes Samen gezeugt wurden, und aus Gottes Leib ist unser himm­li­scher Leib, den die heilige Seele trägt, dem Teufel und dem alten Adam ver­bor­gen.

1.278. Darum, mein lieber Herr und Bruder in Gottes Liebe, erkennt dies klar! Und das sei unsere Antwort auf Eure erste Frage: Woher die Seele ent­steht? Nämlich seit Ewig­keit aus Gott, ohne Grund und Zahl, und währt in ihrer Ewig­keit.

1.279. Aber der Anfang zur Bewe­gung der Kreatur, welche in Gott gesche­hen ist, der soll nicht genannt werden. Außer daß wir Euch dies geben, daß es der Drei­zahl auch gelü­stet, aus sich Kinder ihres­glei­chen zu haben und sich in Engeln und in der Seele Adams offen­bart, um in ein Bildnis zu treten, wie ein Baum, der Frucht bringt und einen Zweig aus sich gebiert. Denn das ist der Ewig­keit Recht, und sonst nichts mehr.

1.280. Da ist nichts Fremdes, sondern nur ein Spiegel aus dem anderen, und ein Wesen aus dem anderen, und alles sucht den Anfang, und alles ist ein Wunder.

1.281. Das sei der Eingang (die the­ma­ti­sche Ein­füh­rung), und nun wollen wir Euch kurz­ge­faß­ter auf die Fragen ant­wor­ten, denn ihr seht in dieser Beschrei­bung schon alle Eure Fragen. Jedoch um der Lust und der Ein­fäl­ti­gen willen, die unsere Erkennt­nis nicht haben, wollen wir es voll­en­den.


Anhang: Das umgewandte Auge

Welches handelt von der Seele und ihrem Bildnis, und dann von der Ver­wir­rung, die das Bildnis zer­stört. (Ist ein Anhang zur ersten Frage.)

1. Die Seele ist ein Auge im ewigen Ungrund (dem „grund­lo­sen Grund“), ein Gleich­nis der Ewig­keit, eine ganz­heit­li­che Bildung und ein Bildnis nach dem ersten Prinzip. Sie gleicht Gott dem Vater nach seiner Person, nach der ewigen Natur, und ihre Essenz und Wesen­heit (wo sie rein in sich allein ist) ist erst­lich das Rad der Natur mit den ersten vier Gestal­tun­gen.

2. Denn das Wort des Vaters (Verbum Domini) hat die Seele mit der ewigen Schöp­fung (Fiat) im ewigen Willen des Vaters im Zentrum der ewigen Natur gefaßt und mit dem Hei­li­gen Geist eröff­net, oder wie ein Feuer, das in der Ewig­keit lag, auf­ge­bla­sen (bzw. ange­facht), darin alle Gestal­tun­gen der ewigen Natur seit Ewig­keit standen und allein in Gottes Weis­heit in der gött­li­chen Magie als eine Bildung ohne Wesen seit Ewig­keit erkannt wurden.

3. Aber dieses Wesen ist nicht sub­stan­ti­ell, sondern essen­ti­ell gewesen, und wurde im Prinzip im Blitz erkannt, nämlich dort, wo das Feuer ent­steht. Denn dessen Schat­ten hat sich seit Ewig­keit in ein gestal­te­tes Bildnis im begeh­ren­den Willen Gottes gebil­det, und stand vor der Drei­zahl Gottes in der Magie und der Weis­heit Gottes als ein Gleich­nis der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit, in der sich Gott wie in einem Spiegel offen­bart hat.

4. Der Seele Wesen mit ihrem Bildnis läßt sich an der Erde und einer schönen Blume, die aus der Erde wächst, oder auch am Feuer und Licht ersin­nen. Daran sieht man, wie die Erde ein Zentrum, aber kein Leben ist, sondern essen­ti­ell, und daraus wächst eine schöne Blume, die der Erde nicht ähnlich sieht und auch nicht ihren Geruch und Geschmack hat, viel weniger ihre Bildung, und doch ist die Erde die Mutter der Blumen.

5. So ist auch die Seele aus dem ewigen Zentrum der Natur, aus der ewigen Essenz mit dem Schöp­fungs­wort im Willen Gottes erblickt und in der Schöp­fung gehal­ten worden, so daß sie wie ein Feu­er­auge und Gleich­nis des ersten Prin­zips erschie­nen ist, in einer krea­tür­li­chen Gestalt und Wesen­heit. Und aus diesem Auge ist der Glanz ihres Feuers aus­ge­gan­gen, wie das Licht aus dem Feuer, und in diesem Glanz ihres eigenen Feuers ist das ewige Bildnis (das in Gottes Weis­heit gesehen wird und mit dem Willen des Herzens Gottes im zweiten Prinzip ergrif­fen wurde, das heißt, mit dem Schöp­fungs­wort des zweiten Prin­zips) in der Liebe und Kraft der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit, in welcher der Heilige Geist ausgeht.

6. So ist die Seele ein ganz­heit­li­ches Gleich­nis und Bildnis der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit gewor­den, wenn man die Seele als das Zentrum der Natur ver­steht und ihr Feu­er­le­ben als das erste Prinzip. Aber der Seele Aus­ge­wächs oder Bildnis, das ein Gleich­nis Gottes ist, wächst aus der Seele heraus, wie eine Blume aus der Erde, und wird vom Hei­li­gen Geist ergrif­fen, denn es ist sein Wohn­haus. Wenn die Seele ihre Ima­gi­na­tion aus sich, das heißt, aus der Feu­er­qua­li­tät, in das Licht Gottes setzt, dann emp­fängt sie das Licht, wie der Mond vom Glanz der Sonne. Dann steht ihr Bildnis in der Maje­stät Gottes, und sie selbst im Licht Gottes, und ihr Feu­er­qual-Quell wird in eine Sanft­mut und begeh­rende Liebe ver­wan­delt, weil sie dann als Gottes Wille erkannt wird.

7. Weil aber die Seele essen­ti­ell ist und ihr eigenes Wesen ein Begeh­ren ist, so kann man erken­nen, daß sie in zwei Schöp­fun­gen steht: Eine ist ihr kör­per­li­ches Eigen­tum, und die andere ist das zweite Prinzip aus dem Willen Gottes, der in der Seele steht. Indem sie Gott zu ihrem Bildnis und Gleich­nis begehrt, ist Gottes Begeh­ren wie eine Schöp­fung im See­len­zen­trum, und der Wille der Seele schöpft immer­fort zum Herzen Gottes. Denn Gottes Lust will die Seele haben, aber so will sie auch das Zentrum in der Feu­ers­macht haben, denn das Leben der Seele ent­steht im Feuer.

8. So ist nun ein Streit um das Bildnis der Seele, und welche Gestalt siegt, das Feuer oder die Sanft­mut der Liebe, nach der­sel­ben wird die Seele qua­li­fi­ziert, und ein solches Bildnis ent­steht auch aus der Seele, wie der See­len­wille qua­li­fi­ziert ist. So ist uns zu erken­nen: Wie sich der See­len­wille ver­än­dert, so wird auch ihre Gestalt ver­än­dert. Denn wenn die Qua­li­tät der Seele feurig wird, dann erscheint auch so ein feu­ri­ges Bildnis.

9. Wenn aber die Seele im Zentrum in die strenge Her­big­keit und Bit­ter­keit (des dritten Prin­zips dieser äußeren Welt) ima­gi­niert, dann wird auch ihr schönes Bildnis in der fin­ste­ren Her­big­keit gefan­gen und mit dem herben Grimm infi­ziert. Dann ist dieser Grimm eine Ver­wir­rung gewor­den, welche das Bildnis besitzt und das Gleich­nis Gottes zer­stört. Denn in Gott sind Liebe, Licht und Sanft­mut, und in diesem Bildnis sind Finster, Herb und Bitter, und seine essen­ti­elle Qua­li­tät ist das Feuer aus den grim­mi­gen Essen­zen. Und damit gehört dieses Bildnis, solange es in solcher Qua­li­tät und Form in der Fin­ster­nis steht, nicht in Gottes Reich.

10. Darüber hinaus habt Ihr auch am Feuer ein Gleich­nis für die Seele. Denn die Seele ist ein essen­ti­el­les Feuer, und der Blitz des Feuers macht das Leben in ihr. So gleicht die Seele einer Feu­er­ku­gel oder einem Feu­er­auge. Dann bedeu­tet das bren­nende Feuer in der Qual-Qua­li­tät das erste Prinzip und das Leben, obwohl doch das Feuer nicht das Leben ist, sondern der Qual­geist, der in der Angst des Feuers ent­steht und vom Feuer wie eine Luft (bzw. ein Wind) ausgeht. Dieser ist der wirk­li­che Geist des Feu­er­le­bens, der das Feuer immer wieder auf­bläst, damit es brennt.

11. Dann gibt das Feuer einen Schein und Licht aus der Qual, das in der Qual wohnt und daraus scheint, und doch begreift die Qual das Licht nicht. Und das bedeu­tet das zweite Prinzip, darin die Gott­heit wohnt. Denn man erkennt, daß die Kraft im Licht ist und nicht im Feuer. Das Feuer gibt dem Licht nur die Essen­zen, und das Leben oder das Licht gibt die Sanft­mut und Wesen­heit, wie ein Wasser (für das Feuer). Nun ver­ste­hen wir, daß im Licht ein sanftes Leben ohne Qual ist, obwohl es doch Qual ist, aber unemp­find­lich, denn es ist nur eine Lust- oder Lie­be­be­gierde. Darin wir dann diese Qual als eine Tinktur erken­nen, in der das Wachsen und Blühen aufgeht, dafür doch das Feuer eine Ursache ist, und die Sanft­mut ist eine Ursache der Wesen­heit. Denn das Liebe-begeh­rende Licht zieht an sich und behält, so daß es ein (greif­ba­res) Wesen wird, während das Feu­er­be­geh­ren diese Wesen­heit ver­zehrt.

12. Solches ist uns auch von der Seele zu ent­sin­nen. Was die Seele rein nur im Zentrum betrifft, das ist ein essen­ti­el­les Feuer im Auge der Ewig­keit. Nun ist aber dieses Auge begeh­rend, nämlich eine Bildung oder ein Bildnis nach Gottes Weis­heit. Und in ihrem Begeh­ren, in ihrer Ima­gi­na­tion, steht das Bildnis, denn das Schöp­fungs­wort hat es ergrif­fen, damit es ein Gleich­nis nach der ewigen Weis­heit Gottes sein soll, darin Gott wohnt und sich mit seinem Geist offen­ba­ren kann, was seit jeher in seinem ewigen Rat gewesen ist.

13. So inflam­miert die Maje­stät Gottes im essen­ti­el­len Feuer in das Bildnis, sofern das essen­ti­elle Feuer seine Begierde in die Maje­stät hin­ein­führt. Wenn nicht, dann ist das Bildnis roh und bloß ohne Gott, und die Tinktur wird falsch. Denn das Bildnis steht in der Tinktur und ent­steht in der Tinktur im Licht (des Bewußt­seins), nicht in der Feu­er­s­qual. Gleich­wie Gottes Herz oder Wort seinen Ursprung im Licht der Maje­stät in der ewigen Feu­er­tink­tur des Vaters nimmt, so auch das Bildnis der Seele.

14. Das Bildnis wohnt wohl im Feuer der Seele, wie auch das Licht im Feuer wohnt, aber es hat ein anderes Prinzip, wie auch das Licht eine andere Qua­li­tät als das Feuer ist.

15. So wohnt das wahre Bildnis Gottes im Licht des See­len­feu­ers, und dieses Licht muß die feurige Seele aus Gottes Lie­be­brun­nen in der Maje­stät durch ihre Ima­gi­na­tion und Hingabe schöp­fen. Und wenn das die Seele nicht macht, sondern in sich selber in ihre grim­mige Gestalt zur Feu­er­s­qual ima­gi­niert, und nicht in den Brunnen der Liebe im Licht Gottes, dann geht ihre eigene Qual ihrer Stren­gig­keit, Her­big­keit und Bit­ter­keit auf, wird zur Ver­wir­rung des gött­li­chen Bild­nis­ses und ver­schlingt das Gleich­nis Gottes im Grimm.

16. Dann bildet die herbe Schöp­fung in den feu­ri­gen Essen­zen der Seele ein Bildnis für die Seele ent­spre­chend ihrer Ima­gi­na­tion und in ihrem Willen. Denn was das essen­ti­elle Feuer der Seele begehrt, das wird an die Seele als irdi­sche Gestal­tung gebil­det, in welche der See­len­wille eingeht, wie Geiz, Hochmut oder in was auch immer sich des Herzens Wille hin­ein­wirft. Ein solches Bildnis macht das Schöp­fen der Seele, jedoch vermöge des dritten Prin­zips, nach dem Geist der Sterne und Ele­mente.

17. Und weil sich der See­len­wille in das Reich dieser Welt hin­ein­wirft, so hat jetzt das äußer­li­che Reich die Macht, seine Ima­gi­na­tion in das inner­li­che Prinzip hin­ein­zu­füh­ren. Und wenn es die innere Schöp­fung im Feuer der Seele erblickt, dann wird sie damit geschwän­gert und trägt es.

18. Dann hat die Seele ein tie­ri­sches Bildnis nach dem dritten Prinzip, das in Ewig­keit nicht zer­bro­chen werden kann, es sei denn, die Seele geht mit ihrem Willen wieder aus der Lust der Irdisch­keit heraus und dringt wieder in Gottes Liebe ein. Dann bekommt sie wieder Gottes Bildnis, was allein in diesem Leben gesche­hen kann, solange die Seele essen­ti­ell in ihrem Äther im Gewächs ihres Baumes steht, und nach diesem Leben kann es nicht mehr sein.

19. So geben wird Euch zu ver­ste­hen, was Seele, Geist, Bildnis und Ver­wir­rung sei. Die Seele wohnt in sich selbst und ist ein essen­ti­el­les Feuer, und ihr Bildnis steht in ihr selber, in ihrer Ima­gi­na­tion und ihrem Licht, sofern es an Gott hängt. Wenn nicht, dann steht es in der Ängst­lich­keit im Grimm der Fin­ster­nis und ist eine Larve oder ein Bildnis der Teufel.

20. Ihre Ver­wir­rung, die das gött­li­che Bild zer­bricht, ist die essen­ti­elle Grim­mig­keit und geschieht durch Ima­gi­na­tion oder falsche Liebe und Ein­bil­dung.

21. Darum liegt es ganz an der Ima­gi­na­tion: Was ein Mensch in seine Begierde her­ein­läßt, darin steht das Bildnis. So ist es dem Men­schen beson­ders nötig, daß er stets gegen den irdi­schen Ver­stand im Fleisch und Blut kämpfe und den Geist seines Willens in die Barm­her­zig­keit und Liebe Gottes hin­ein­eigne, und sich stets in Gottes Willen ergebe, und ja nicht irdi­sches Gut oder Wollust für seinen Schatz erachte und seine Begierde dahin­ein setze, die ihm das edle Bildnis zer­stört. Denn das ist eine Ver­wir­rung des gött­li­chen Bild­nis­ses und führt tie­ri­sche Eigen­schaf­ten in das Bildnis hinein. In Summe, Chri­stus sagt: »Wo euer Schatz ist, da ist auch euer Herz!« Und ent­spre­chend will Gott das Ver­bor­gene der Mensch­heit richten, und das Reine vom Unrei­nen schei­den, und das Falsche der Feuer-Ver­wir­rung zu ver­schlin­gen geben, und das Heilige, das in Gott ein­ge­gan­gen ist, in sein Reich hin­ein­füh­ren. Amen.


2. Frage nach der Essenz der Seele

Was ist die Seele an Essenz, Wesen, Natur und Eigen­schaft?

2.1. Ihre Essen­zen sind aus dem Zentrum der Natur, aus dem Feuer mit allen Gestal­tun­gen der Natur. So liegen alle drei Prin­zi­pien darin. Alles, was Gott hat und vermag und was Gott in seiner Drei­zahl ist, das ist die Seele in ihrer Essenz, wie ein Zweig aus der Kraft des Baumes. Und ihr Wesen ist himm­lisch geschaf­fen, aus der himm­li­schen gött­li­chen Wesen­heit.

2.2. Aber ihr Wille ist frei, ent­we­der in sich zu ent­sin­ken und sich als Nichts zu achten, sondern als ein Zweig aus dem Baum zu grünen und von Gottes Liebe zu essen, oder in ihrem eigenen Willen im Feuer auf­zu­stei­gen und ein eigener Baum zu sein. Und wovon sie nun ißt, davon bekommt sie ihre Wesen­heit als Leib der Kreatur.

2.3. Ihre Natur ist das Zentrum selbst mit den sieben Gei­stern zur Gebä­rung. Sie ist ein ganz­heit­li­ches Wesen aus allen Wesen und ein Gleich­nis der Drei­zahl, wenn sie in Gott ist. Wenn nicht, dann ist sie ein Gleich­nis Luzi­fers und aller Teufel, und alles weitere nach ihrer Eigen­schaft.

2.4. Ihre Eigen­schaft ist in der ersten Seele nach beiden Müttern geschaf­fen gewesen, und darauf folgte ihr das Gebot und die Ver­su­chung, sich nicht gelü­sten zu lassen, von Gut und Böse zu essen, sondern nur von himm­lisch para­die­si­scher Frucht. Und so sollte sie mit ihrem Willen und ihrer Eigen­schaft in Gott gerich­tet sein.

2.5. Es liegen aber alle Eigen­schaf­ten in ihr, und sie kann erwe­cken und her­ein­las­sen, was sie will. Was sie dann immer erweckt und her­ein­läßt, das ist Gott ange­nehm, wenn sie nur mit ihrem Willen in die Demut und in den Gehor­sam in Gottes Liebe gewandt steht. Dann mag sie Wunder machen, wie sie will, es steht alles zu Gottes Ehren.


3. Frage nach dem Bild Gottes

Wie ist sie zum Bild Gottes geschaf­fen?

3.1. Das wurde schon beant­wor­tet. Die Drei­zahl mit allen drei Prin­zi­pien hat gelü­stet, ein ganz­heit­li­ches Gleich­nis im (greif­ba­ren) Wesen mit ent­spre­chen­der Eigen­schaft zu haben, nämlich nach dem Wesen aller Wesen.

3.2. Und die Lust dazu ist in Gottes Herzen erweckt worden, als ein großes Wunder.

3.3. Und das Erwe­cken ist die herbe Schöp­fung, als das begeh­rende Anzie­hen gewesen. Das hat aus Allen in Eins gezogen, und ist ein Bild nach dem Gleich­nis Gottes gewor­den, nach dem Himmel und dieser Welt, aber auch nach der Zorn­welt. Im Wort des Vaters hat es alles geschaf­fen, mit der ganzen Schöp­fung darin, aus dem Reich Gottes und aus dem Reich des Zorns.

3.4. Und wenn nun nichts Höheres als die Seele ist, dann gibt es auch nichts, das sie zer­bre­chen kann. Denn es ist alles unter ihr und in ihr, und sie ist ein Kind des ganzen Wesens aller Wesen. So ist sie geschaf­fen worden.


4. Frage nach dem Einblasen der Seele

Was ist das Ein­bla­sen, und wann ist es gesche­hen?

4.1. Ein jeder Geist ohne Leib ist roh (unge­stal­tet) und erkennt sich nicht. So begehrt nun ein jeder Geist einen Leib, sowohl zu einer Speise als auch zu einer Wonne.

4.2. Weil nun Gott vor der Seele das dritte Prinzip als einen Spiegel der Gott­heit geschaf­fen hatte, so wurde der Spiegel dem Ewigen schon mit anhän­gig, denn er war aus den ewigen Wundern geboren und so geschaf­fen worden.

4.3. Und so wollte auch das dritte Prinzip die Seele nicht frei­las­sen, weil es auch aus Gottes Wundern erschaf­fen war und im Anfang als eine Bildung in Gottes Weis­heit stand, und begehrte, weil es mate­ri­ell ist, daß es auch ein mate­ri­el­les Gleich­nis an der Seele haben könne. Und so erregte es ent­spre­chend in der Schöp­fung der Seele auch seinen Geist mit in der Schöp­fung der Welt.

4.4. Da wurde das äußer­li­che Bildnis nach dem Geist dieser Welt von der äußeren Schöp­fung ergrif­fen. Und so wurde ein Leib aus der Matrix der Erde erschaf­fen, der eine Masse wurde, eine blut­rote Erde von Feuer und Wasser.

4.5. Und auch die himm­li­sche Matrix lüsterte nach der Seele und wollte, daß sie ihr Bildnis trüge, und ergriff mit der Schöp­fung des Leibes ihr eigenes Schaf­fen, und schuf zuvor, noch bevor die irdi­sche Schöp­fung ent­stand. Das ist das Erste gewesen, denn aus diesem Zentrum des Wortes kam die Schöp­fung mit dem Wort heraus, und so wurde das dritte Prinzip im anderen geschaf­fen.

4.6. Die Jung­frau der Weis­heit umgab den See­len­geist zuerst mit himm­li­scher Wesen­heit, mit himm­lisch gött­li­chem Fleisch, und der Heilige Geist gab die himm­li­sche Tinktur, die himm­li­sches Blut und Wasser machte, wie in unserem dritten Buch („Vom drei­fa­chen Leben“) aus­führ­lich erklärt wurde.

4.7. Also stand der innere Mensch im Himmel, und seine Essen­zen waren Para­dies, und sein Glanz in den inneren (gei­sti­gen) Augen war die Maje­stät, ein unzer­brech­li­cher Leib, der die Sprache Gottes und der Engel konnte, sowie die Sprache der Natur, wie das an Adam zu sehen war, als er allen Krea­tu­ren Namen gegeben hat, einem jeden nach seiner Essenz und Eigen­schaft. Er stand also im äußeren Bild, aber erkannte das äußere Bild nicht, wie auch der Leib keine Erkennt­nis hatte.

4.8. In diesem zwei­fa­chen Leib, der am sech­sten Tag in der sech­sten Stunde des Tages geschaf­fen wurde, zur selben Stunde, als auch Chri­stus an das Kreuz gehängt wurde, war die könig­li­che Seele nach Voll­en­dung des Leibes von innen vom Hei­li­gen Geist in das Herz in den hei­li­gen Men­schen in sein Prinzip ein­ge­bla­sen worden, gleich einer Erwe­ckung der Gott­heit.

4.9. So hat sich die Drei­zahl mit dem Schaf­fen und Ein­bla­sen der Seele bewegt, denn sie kam aus dem Zentrum wie der Samen eines grü­nen­den Gewäch­ses der Essen­zen. Und so wurde sie in das innere Zentrum ein­ge­bla­sen, in den inneren Men­schen, in das himm­li­sche Herz­blut, in das Wasser des ewigen Lebens, und zwar mit allen beiden inneren Prin­zi­pien.

4.10. Und der äußere Geist, als die Luft (bzw. der Leben­s­a­tem) mit dem ganzen äußeren Prinzip der Sterne und Ele­mente, hing am inneren Geist, und so blies ihm auch der äußere Geist sein Leben mit der Seele durch die Nase in das Herz, und zwar in das äußere Herz, in das irdi­sche Fleisch, welches doch nicht so irdisch war, denn es kam aus der Matrix, aus der Sucht, daraus die Erde kör­per­lich gewor­den war.

4.11. So fuhr der Heilige Geist auf dem Wagen der Seele, auf dem inneren maje­stä­ti­schen Willen, und schwebte auf dem Wasser, denn das Wasser begreift ihn nicht, und darum schwebt er darauf und darin, denn es ist alles ein Gleich­nis. So brannte die Seele aus dem Herz­blut wie ein Licht aus der Kerze und ging durch alle drei Prin­zi­pien wie ein König über sein Land. Und so könnte sie mächtig über das äußere Prinzip herr­schen, wenn sie mit ihrem Willen in das Herz Gottes, in das Wort des Vaters (Verbum Domini) wieder ein­ge­hen würde.

4.12. Doch so hat sich auch die Qual-Qua­li­tät des Grimms im Ein­bla­sen mit hin­ein­ge­drängt, nämlich schon im Ursprung der Seele. Deshalb konnte die Seele nicht anders Gottes Bild bleiben, sie bliebe denn in der Demut, im Gehor­sam, und setzte ihren Willen in Gottes Willen, darin sie ein Engel und Gottes Kind war. Anders war nur Gefähr­lich­keit, daß eine Kreatur zwei Prin­zi­pien bewäl­ti­gen sollte, nämlich das zornige und das äußere, welches aus dem Zorn geboren war.

4.13. Darum ist ihre Ver­su­chung nicht ein leerer (sinn­lo­ser) Apfel­biß gewesen, und hat nicht nur ein paar Stunden gewährt, sondern 40 Tage, so lange auch Chri­stus in der Wüste ver­sucht wurde, und zwar ebenso von allen drei Prin­zi­pien, und wie auch Israel in der Wüste ver­sucht wurde, als Moses 40 Tage auf dem Berg war, und sie auch nicht bestan­den, sondern sich ein Kalb machten.


5. Frage nach der Gestaltung der Seele

Wie ist die Seele eigent­lich for­miert und gestal­tet?

5.1. Wenn ein Zweig aus dem Baum wächst, dann ist seine Gestalt dem Baum gleich. Er ist wohl nicht der Stamm noch die Wurzel, aber seine Gestalt gleicht trotz­dem dem Baum.

5.2. So ist es auch, wenn eine Mutter ein Kind gebiert, dann ist es ein Bild nach ihr. Und das kann nicht anders sein, denn es ist sonst nichts, das es anders macht, wenn es nicht der Ver­wir­rung anheim­ge­fal­len ist, welche oft ein Monster nach dem Geist dieser Welt erweckt, nach seinem anfäng­li­chen Macher, wie den Mond, als die Schöp­fung ein Mond-Monster in der Ver­wir­rung machte.

5.3. So ist uns zu erken­nen, in welcher Form die Seele besteht, nämlich in einer runden Kugel ent­spre­chend dem Auge Gottes, durch die das Kreuz geht und sich in zwei Teile teilt, nämlich in zwei Augen, die mit dem Rücken anein­an­der stehen. Wie wir oben ein Bild mit dem zwei­fa­chen Regen­bo­gen gemacht haben, darin das Kreuz durch beide geht, und in der Mitte zwi­schen dem Bogen die eine Spitze (des Kreuzes) in die Höhe reckt, die ein Gewächs durch das Feuer und die Angst wie durch einen Tod andeu­tet. Und doch ist es kein Tod, sondern ein Ausgang aus sich selber in eine andere Qua­li­tät, so daß sie vor den zwei Bögen in der Mitte wie ein Gewächs aus dem Kreuz steht.

5.4. Und der Arm des Kreuzes zur rechten Hand bedeu­tet ihren Geist, der in die licht­volle Maje­stät eingeht und der Seele als einem Zentrum gött­li­che Wesen­heit anzieht.

5.5. Und der Arm zur Linken am Kreuz bedeu­tet ihren Ursprung im Feuer, und enthält das erste Prinzip, so daß sie dem Vater gehört und im ursprüng­li­chen Auge steht, in der starken und stren­gen Macht als ein Herr und Bewäl­ti­ger der Natur.

5.6. Das Unter­teil des Kreuzes bedeu­tet das (besänf­ti­gende) Wasser, das der Demut oder dem Tod gleicht, so daß sie weder im Feuer herr­schen noch es anzün­den soll, sondern in sich und unter sich vor Gottes Maje­stät sinken und sich selber in ihrem Willen wie tot betrach­ten sollte, auf daß Gott in ihr lebe und der Heilige Geist ihr Regi­ment führe, so daß sie nicht tue, was der Wille der Ver­wir­rung im Feuer will, sondern was der Wille im Licht will.

5.7. Darum soll ihr Wille unter sich in die sanfte Demut vor Gott sinken. So geht sie aus der Ver­wir­rung des Feuers heraus, denn ihr Wille ist nicht mehr darin. Und so kann auch keine Ima­gi­na­tion mehr gesche­hen, aus der ein Spiegel geboren wird, so daß sie sich im Feuer besieht und erkennt, daß sie ein Herr ist, davon sie stolz wird und selber in eigener Macht regie­ren will, wie es Luzifer und Adam im Para­dies taten.

5.8. So ver­steht uns richtig! Die Seele an sich selbst ist wie eine Kugel mit einem Kreuz und zwei Augen, ein heilig gött­li­ches und ein höl­lisch grim­mi­ges im Feuer, das sie zutun soll. Und damit sollte sie ver­bor­gen vor der Angst durch den Tod hin­durch im anderen (zweiten) Prinzip in der Liebe regie­ren.

5.9. Und wenn sie die Liebe emp­fängt, dann ist das grim­mige Feuer wie tot und unemp­find­lich, und das ist das Freu­den­le­ben des Para­die­ses. Denn sonst wäre in der Sanft­mut kein Leben und Regi­ment, wenn sich nicht das Feuer dahin­ein ergäbe. Sondern es bliebe die stille Ewig­keit ohne Wesen, denn alle Wesen ent­ste­hen im Feuer.

5.10. Und dann ist die Seele zum Dritten nach dem ganzen Leib mit allen Glie­dern for­miert, und das ver­steht so: Die Seele ist der Stock als die Wurzel, die gleich dem Zentrum der Drei­zahl wie ein Auge, eine Kugel und ein Kreuz aus­sieht. Und dann ist ihr Wille, der aus dem ewigen Willen ent­steht, ein Geist, den die wahre Seele in ihrer Gewalt hat, und der­selbe Geist eröff­net die Essen­zen im Feuer und Wasser. So daß ihre ganze Gestalt wie ein Baum mit vielen Zweigen und Ästen erscheint, und sie in alle Äste des Baumes auf­ge­teilt wird. Das ist so zu ver­ste­hen:

5.11. Der Geist ver­teilt sie im ganzen Leib, das heißt, in der Tinktur, in alle Glieder, und das sind alles ihre Äste. So sieht sie in ihrem Geist nicht anders aus als der ganze Mensch mit allen Glie­dern. Und hierin ist sie auch das wahre Bildnis Gottes, denn der Heilige (ganz­heit­li­che) Geist wohnt im Geist, wenn sie treu ist. Wenn nicht, dann wohnt der Teufel darin. Je nachdem, wem sie sich ergibt, dem Geiz und Hochmut oder der Liebe und Demut, dem gehört sie.

5.12. Wenn sie aber im Greuel beharrt und Gott ver­liert, dann ver­liert sie das Kreuz (der Hei­li­gen Drei­heit), und dann ist ihr Auge (des Bewußt­seins) ein höl­li­sches Auge, weil ihr die Ver­wir­rung die Gestalt und das Modell eines greu­li­chen Tieres in das Auge und in den Willen und Geist hin­ein­führt.

5.13. Darum nannte Chri­stus die Pha­ri­säer Nattern- und Schlan­gen­ge­zücht (Matth. 23.33), denn so stand ihre Bildung vor ihm in ihrem Geist, nämlich wegen ihres über­heb­li­chen Stolzes und Geizes, weil sie Herren und nicht Diener Gottes in der Liebe und Demut sein wollten.

5.14. Und so steht auch die Bildung des Anti­chri­sten zu Babel vor Gott wie ein Drache mit sieben Häup­tern, die sieben Geister sind, auf denen ihr gleis­ne­ri­scher Geist in der Men­schen­bild­nis im Abgrund reitet. Er will ein Engel sein, aber ist ein Monster eines falschen Kindes Gottes, dessen Namen er zwar führt, aber sein Herz ist das Tier aus der Offen­ba­rung des Johan­nes. Er begehrt Gott und auch den Teufel, und darum ist er ein solches Monster, das einem Men­schen gleicht, aber den Teufel in sich hat.

5.15. Oh Men­schen­kind, fliehe! Die Tür ist offen, denn die Ver­wir­rung ist gekom­men und will das Bild zer­stö­ren. Wenn nicht, dann mußt du mit, und es gibt weder Arznei noch Rat, als nur das wahre Bildnis in der Liebe zu suchen, oder es gibt künftig nur Not und Tod. Das sagt der (sehende) Geist der großen Wunder.

5.16. So ist dieses unsere rechte Antwort, daß die Seele im ersten Prinzip nach dem Ursprung eine Form des Auges habe, und doch zwei­fach gleich einem Herzen, weil das Kreuz darin steht. Und im zweiten Prinzip ist sie ein Geist und ein ganzes Bildnis, wie der äußere Mensch ist. Und im dritten Prinzip ist sie ein Spiegel der ganzen Welt.

5.17. Und darin liegt alles, was Himmel und Erde vermag, die Eigen­schaf­ten aller Krea­tu­ren, denn der Spiegel ist gleich dem Fir­ma­ment, dem Gestirn.

5.18. Eine solche Krone ist es, und darin steht die Zahl des äußeren Men­schen, nämlich seiner Lebens­zeit mit allem Glück und Unglück, wie es dem äußeren Leben vom Geist dieser Welt zusteht.


6. Frage nach dem Vermögen der Seele

Was ist das Ver­mö­gen der Seele?

6.1. Uns ist erkennt­lich, was aus dem Ungrund kommt und selbst sein Grund ist, so daß es in sich alles vermag, denn es ist sein eigenes Wesen und macht sich selber.

6.2. Auch wenn die Seele ein Zweig aus dem (ganz­heit­li­chen) Baum ist, so ist sie doch nun in ein Geschöpf gegan­gen und ist ein Eigenes. Sie ist nun ein Bild des Ganzen und ein Kind des Ganzen, denn wenn das Kind geboren ist, dann werden Mutter und Kind zwei, und es sind zwei Per­so­nen. Solange es aber noch im Samen in der Mutter ist, solange gehört der Samen der Mutter, und die Mutter regiert ihn.

6.3. Doch wenn das Kind geboren ist, dann hat es sein eigenes Leben in sich, und hat das Zentrum der Natur in eigener Gewalt. Es regiert nicht allein in sich, sondern auch außer­halb von sich in dem, was Samen ist.

6.4. So ver­steht uns recht! Gottes Geist und der Seele Geist sind zwei Per­so­nen. Ein jeder ist frei von dem anderen, und doch stehen beide im ersten Anfang, aber ein jeder hat seinen Willen.

6.5. Nun ist es aber recht, daß das Kind dem Vater gehor­sam sei, um des Vaters Erbe nicht zu ver­lie­ren. Und der Heilige Geist ist der Werk­mei­ster der Seele gewesen und hat sie geschaf­fen, und auch dem soll der Geist der Seele gehor­sam sein, um das Erbe des Hei­li­gen Geistes nicht zu ver­lie­ren, nämlich die Gott­heit.

6.6. Und obwohl hier noch viel zu schrei­ben wäre, ist es doch sehr gefähr­lich, wegen der falschen Magie. Denn wenn das der falsche Geist weiß, dann treibt er Zau­be­rei damit (und richtet großen Schaden an).

6.7. So wollen wir doch so reden, daß wir den Kindern wohl ver­stän­dig sein werden, aber den vollen Mund vor den Kindern zuhal­ten. Denn es ist nicht gut, (zu viel) zu beschrei­ben, wenn man nicht weiß, wer der Leser sein wird.

6.8. Aber den Gott­lo­sen sagen wir, daß sie des Teufels sind und kein Anteil an unseren Schrif­ten haben sollen. Wir ver­schlie­ßen diese mit einer Mauer und festem Schloß, so daß sie blind seien und unseren Geist nicht erken­nen. Denn wir wollen nicht die Schlange dahin­ein setzen. Unser Wille ist von ihnen weg­ge­gan­gen, und darum sollen sie uns nicht erken­nen, und wenn sie uns auch in ihren Händen tragen, so sei ein festes Siegel davor.

6.9. Chri­stus sagte: »Wenn ihr Glauben habt wie ein Senf­korn (aus dem Großes wachsen kann), dann könnt ihr zu dem Berg sagen: „Hebe dich weg und stürze dich ins Meer!“ (Matth. 21.21)« Und das bleibt kein leeres Wort ohne Wahr­heit.

6.10. Der Wille, der so kraft­voll vor sich geht, ist Glaube, denn er for­miert seine eigene Gestalt im Geist. Er hat sogar die Macht, daß er im Geist aus dem Zentrum der Natur ein anderes Bildnis for­mie­ren kann. Denn er kann dem Leib nach dem äußeren Geist eine andere Form geben, denn der innere ist ein Herr des äußeren, und der äußere muß ihm gehor­sam sein. So kann er den äußeren in ein anderes Bildnis setzen, aber nicht beharr­lich (bzw. bestän­dig).

6.11. Denn Adams Seele hat die Ver­wir­rung dieser Welt her­ein­ge­las­sen, so daß sich die Ver­wir­rung, wenn sie ein fremdes Kind sieht, bald erhebt und es zer­bricht. Deshalb besteht es nur so lange, wie der innere Geist den äußeren bän­di­gen und bewäl­ti­gen kann.

6.12. Und die Gestal­tung heißt Zau­be­rei (Nigro­man­tia), eine Ver­än­de­rung, weil das Innere das Äußere bewäl­tigt. Aber das ist natür­lich, wie wir auch denken, daß wir ver­än­dert werden sollen, und so geschieht es durch diese Ver­wir­rung (Turbam), welche schon die erste Schöp­fung hat.

6.13. Denn der Leib ist Sulphur („Kör­per­seele“) und steckt in der Tinktur (im „Meer der Ursa­chen“), und der Geist führt die Tinktur. Wenn nun der erste Grund als die Seele ganz hin­ein­wil­ligt, dann kann der Geist der Seele eine andere Form des Bild­nis­ses im Sulphur machen. Aber der Teufel mischt sich gern dahin­ein, denn es ist ein Wunder des Abgrun­des, darin er ein Herr ist.

6.14. Ver­steht uns recht: So kann auch der ernste Wille, der sonst „Glaube“ heißt, mit dem Geist große Dinge tun. Der Wille kann den Geist selbst in eine andere Form bewegen, das heißt also: Wenn der Geist ein Engel wäre, ein Gleich­nis Gottes, dann kann der Wille einen stolzen Teufel aus ihm machen, aber auch aus dem Teufel einen Engel, wenn er sich in den Tod und die Demut unter das Kreuz senkt und sich wieder in Gottes Geist hin­ein­wirft, so daß er sein Regi­ment aufgibt. Dann ent­sinkt er in die stille Ewig­keit aus der Qual-Qua­li­tät in das stille Nichts, das doch Alles ist. So steht er wieder im Anfang, wie ihn Gott erschuf, und emp­fängt sich wieder das Schöp­fungs­wort (Verbum Fiat), das Gottes Bildnis trägt.

6.15. Und dann zum Dritten hat der Geist der Seele die Macht, in einen anderen Men­schen in Mark und Bein als Sulphur („Kör­per­seele“) ein­zu­ge­hen, und ihm, wenn er falsch ist, die Ver­wir­rung hin­ein­zu­füh­ren, sofern der­je­nige nicht mit Gottes Geist gewapp­net ist, so daß er nur im Geist dieser Welt gefun­den wird, wie das an den Zau­ber­hu­ren zu sehen ist.

6.16. Zum Vierten hat er die Macht, wenn er Gottes Kind ist, daß er die Ver­wir­rung gefan­gen­füh­ren und sie über des Gott­lo­sen Haus aus­gie­ßen kann, wie es Elia mit dem Feuer tat und Moses vor dem Pharao, denn er kann Berge umstür­zen und Felsen zer­bre­chen.

6.17. Dies sollt Ihr so ver­ste­hen, sofern dieser Ort der Ver­wir­rung fähig ist, daß er den Zorn rege gemacht hat, und so kann es sein. Wenn aber nicht, weil Gottes Geist darin ist, dann kann es nicht sein, denn es wird Wasser in die Ver­wir­rung des Feuers gegos­sen. Dann ist sie wie tot, und ihr Ver­mö­gen liegt im Kot.

6.18. Und darum ist der Himmel ein Mittel zwi­schen Gott und der Hölle, wie zwi­schen Liebe und Zorn, der aus dem Mittel des Wassers erschaf­fen ist, so daß der Teufel mit seiner Ver­wir­rung nicht regie­ren kann, denn das Wasser macht ihm sein Vor­ha­ben zum Spott, wie auch die falsche Magie mit ihrer Ver­wün­schung und Ver­blen­dung im Wasser ertrinkt.

6.19. Zum Fünften hat der Geist der Seele die Macht, daß er alle Wunder suchen mag und kann, die in der Natur sind, wie die Künste und Spra­chen oder das Bauen, Pflan­zen und Zer­bre­chen. Er kann den gestirn­ten Himmel bän­di­gen, wie Josua der Sonne gebot, so daß sie still­stand (Jos. 10.12), und Moses dem Meer, daß es stand (2.Mose 14.21), und wie er auch der Fin­ster­nis gebot, daß sie kam. Er kann ein irdi­sches Leben machen, wie Moses die Läuse und Frösche oder auch Schlan­gen und andere Wunder. Er hat den Tod in seiner Macht, so daß er ihn bewäl­ti­gen kann, wenn er auf dem Braut­wa­gen fährt.

6.20. Er kann auch die Teufel zähmen und bewäl­ti­gen, wenn er in Gott ist.

6.21. So ist nichts nennbar, das er nicht bän­di­gen kann. Nur ver­steht es richtig! Eine solche Macht hat die Seele von ihrem Ursprung, und einen solchen Geist hätte sie aus sich geben können, wenn sie nicht die große irdi­sche Ver­wir­rung in sich her­ein­ge­las­sen hätte, die ihr nun die Unfä­hig­keit gibt.

6.22. Es sei denn, daß der Heilige Geist auf ihrem Wagen fährt, wie bei Moses, Elia und allen Pro­phe­ten, bei Chri­stus und seinen Jüngern, und auch immer noch bei den hei­li­gen Kindern Gottes. Sie haben alle diese Gewalt, können Tote auf­we­cken, Seuchen heilen und alle Krank­hei­ten ver­trei­ben. Es ist natür­lich, und der Geist herrscht damit nur über die Ver­wir­rung.

6.23. Aber dieses habt zum Gegen­be­richt: Die Seele weiß wohl, was sie für einen Bund mit dem Teufel hat, und was er an ihr hat. So geht sie nicht bloß (unver­hüllt), es sei denn, daß sie der Geist Gottes führt und sie diesen zum Schutz hat, so daß des Teufels List nicht ein­drin­gen kann.

6.24. Deshalb macht sie keine Wunder, es sein denn, Gottes Geist erweckt sie. Sie gibt Gott die Ehre und Macht, handelt wie ein demü­ti­ges Kind und bleibt unter dem Kreuz stehen. Sie läßt den Teufel darüber hin­aus­rau­schen, aber sie grünt in Demut und Sanft­mut durch den Tod in das ewige Leben und bringt viel Früchte in Geduld.

6.25. So kann ihr der Teufel nichts tun, denn sie ist vor ihm wie tot. Er mag mit seiner Ver­wir­rung im irdi­schen Leben und seinen Helfern, den gott­lo­sen Men­schen, poltern, wie er will. Damit erntet er nur Spott vor Gott, denn er ist ein stolzer Geist und will über Gottes Wunder sein, aber eine Demut kann ihn bän­di­gen.

6.26. Auf solche Weise kann jeder Mensch dem falschen Magier und auch Zau­be­rer ent­lau­fen, denn es haftet keine Macht an dem, wo Gott wohnt. Gleich­wie Chri­stus in seinem Tod den Teufel und Tod über­wand, so können es auch wir in Chri­stus. Denn das Wort, das Mensch wurde, wohnt in uns, und im Wort können wie über Teufel und Hölle herr­schen, und darin gibt es ist kein Auf­hal­ten.

6.27. So geben wir Euch auf diese Frage zur Antwort, daß die Seele in ihrem Ursprung groß­mäch­tig ist. Sie vermag viel, aber nur in dem Prinzip, in dem sie steht, ist ihre Macht. Denn der Teufel kann nicht über Gott herr­schen. Und ihre Macht ist ihr nicht gegeben, wie einem ein König Macht und Befehls­ge­walt gibt, sondern sie steht im Natur­recht, und darum sind wir Kinder der All­macht Gottes und Erben seiner Güter in der All­macht.


7. Frage nach der Körperlichkeit der Seele

Ist die Seele leib­lich oder nicht leib­lich?

7.1. Ein Ding, das keinem Anfang hat, das hat auch nichts, das ihm etwas gäbe. Doch weil es doch etwas ist, so sucht es in sich den Anfang, denn jeder Geist wohnt im tief­sten Abgrund seines Wesens. Wenn er sich aber selber das Wesen machen muß, dann kann er in nichts Fremdem wohnen, sondern nur in sich selber in seinem eigenen Wesen.

7.2. Als Gott die Seele erschuf, da umgab sie der Heilige Geist mit der Tinktur, denn sie stand darin. Mit einem Teil in sich war sie roh (kör­per­los), wie eine Feu­ers­glut roh ist, aber von der Tinktur umgeben, wie Ihr das ver­steht, daß durch die Wärme das Wachsen ent­steht, das ein Treiben der Tinktur ist, welche den Sproß aus der Wurzel treibt, nämlich aus diesem Feuer, sei es ein kaltes oder heißes Feuer.

7.3. Denn die Fin­ster­nis hat kaltes Feuer, so lange bis es die Angst erreicht. Dann ent­zün­det es sich in der Hitze, wie dies an einem Kraut zu sehen ist, wenn es (unter der Sonne sprießt und) in eine andere Qua­li­tät kommt.

7.4. So geben wir Euch zu ver­ste­hen, daß die Tinktur der Leib der wahren Seele ist, denn die Seele ist Feuer, und die Tinktur geht aus dem Feuer heraus, und zieht auch das Feuer wieder in sich, und besänf­tigt sich damit, so daß die grim­mige Qual-Qua­li­tät erlischt.

7.5. So steht die Tinktur in der Sanft­mut, denn sie hat kein Wesen einer Macht in sich, sondern das Feuer ist ihre Macht, und sie wird durch die Sanft­mut das Wasser der Tinktur. Denn das Feuer ist begeh­rend, und wo ein Begeh­ren des Ursprungs ist, da ist auch ein Finden des Ursprungs.

7.6. So findet das Feuer in der Tinktur das Wasser, und wandelt es in Sulphur nach der Kraft aller sieben Geister der Natur, und das ist ein Wasser des Lebens. Denn die Tinktur treibt im Wasser wie ein Gewächs aus, und das Feuer im Abgrund ver­ur­sacht es.

7.7. So wird das Wasser in den Sulphur der sieben Geister im Myste­rium ver­wan­delt, denn darin liegt das große Geheim­nis, was Gott und die Ewig­keit vermag.

7.8. So enthält das Myste­rium zwei Gestal­ten wie Feuer und Wasser und wandelt sich nach beiden, nämlich nach dem Feuer rot und nach der Tinktur weiß, so daß eine Hel­lig­keit oder ein Glanz vom Feuer ent­steht, damit sich das Leben sieht und erkennt, daraus auch der Ver­stand und die Sinne ent­ste­hen. Und das Gemüt ist im Rad der Angst im Feuer, daraus die Essen­zen ent­ste­hen.

7.9. So seht also, was das Blut ist, nämlich ein Haus der Seele, aber die Tinktur ist ihr Leib.

7.10. Denn die wahre Seele hat keinen greif­ba­ren Leib, der Seele heißt, sondern in der Tinktur wächst der Leib im Sulphur aus Sulphur, das heißt, ein jeder Geist der sieben Geister der Natur begehrt Wesen­heit, und das ist zusam­men Sulphur. Denn „Sul“ ist die (gei­stige) Kraft aus dem Licht, und „Phur“ ist die (kör­per­li­che) Kraft aus den vier Gestal­tun­gen im Ursprung der Natur, wie im dritten Buch („Vom drei­fa­chen Leben“) aus­führ­lich beschrie­ben wurde.

7.11. So begehrt das „Phur“ Fleisch, das eine Masse aus Feuer und Wasser ist, und wird in der Tinktur emp­fan­gen und geboren. Und die Tinktur ist das Wachsen des Leibes, und das Feuer ist ein Ursprung des Geistes durch die Tinktur. Denn in der Tinktur nimmt der See­len­geist („Sul“) seinen Ursprung, der als das wirk­li­che Bildnis nach Gottes Bild gebil­det ist, das heißt, nach allen drei Prin­zi­pien.

7.12. Denn im Feuer ist die Seele kein Gleich­nis Gottes, aber im Geist ist sie ein Bildnis Gottes. Denn der ersten Seele wurde die gött­li­che Wesen­heit in der Tinktur mit hin­ein­ver­kör­pert, so daß sie Gottes Leib in der Jung­frau der Weis­heit hatte, in der die Tinktur steht, und das ist das (ganz­heit­li­che) Engel-Bildnis.

7.13. Damit geben wir Euch zur Antwort, was allein nur die Seele betrifft, da wir den Geist nicht ver­ste­hen. So ist sie wie eine Feu­er­ku­gel mit einem Feu­er­auge und einem Licht­auge, welche rück­lings zusam­men­ste­hen und sich inein­an­der wenden, wie das Rad bei Hese­kiel (Hes. 1.15), das nach allen Seiten laufen kann, darüber Babel einen anderen Ver­stand gemacht hat, aber blind und ohne Geist.

7.14. Was aber ihre Tinktur aus dem Licht betrifft, die aus dem Feuer und Licht ent­steht, ist sie ein Geist, weil sich der Ursprung der Seele und der Geist in Ewig­keit nicht trennen können, denn das ist ein ewiges Band. Auch wenn das Blut hin­läuft und der Leib stirbt, dieses Band bleibt in Ewig­keit.

7.15. Denn der Leib gehört (was rein die Seele betrifft) nicht zum Wesen der Seele, sondern es sind zwei Wesen. Denn der Leib ist der Seele Spiegel und Wohn­haus sowie Eigen­tum, und ist auch eine Ursache, daß die reine Seele den Geist ver­än­dert, wie nach der Lust des Leibes oder des Geistes dieser Welt, so daß das Bildnis im Geist ver­än­dert wird, alles nach Inhalt des Willens, den die Seele aus dem Zentrum geschöpft hat, auch aus dem Grimm ins Licht, je nach der Ima­gi­na­tion.

7.16. Damit geben wir Euch zu ver­ste­hen, daß sich der Geist in dieser Zeit des Leibes ver­än­dern kann, welches unbe­wußt (ohne reines Bewußt­sein) durch die Ima­gi­na­tion geschieht, nämlich durch die Lust-Sucht, weil das Begeh­ren eine solche Gestalt im Willen der Seele bildet, wie die Lust zum Bösen oder Guten ist.

7.17. Und wir sagen, daß die reine Seele nichts Leib­li­ches ist, aber der Leib wächst in der Tinktur ent­we­der höl­lisch oder himm­lisch, der doch auch kein greif­ba­rer Leib nach dem Äußeren ist, sondern ein Kraft­leib, Gottes Leib, Christi himm­li­scher Leib und himm­li­sches Fleisch, welches uns Chri­stus in seinem Tes­ta­ment zu essen gibt. Es ist ein Leib, den die Ver­wir­rung nicht berüh­ren oder ergrei­fen kann, denn er ist unsterb­lich, unver­wes­lich und in nichts gefaßt, als nur in die edle Tinktur, die ohne Wesen ist. Und dieser Leib ist dem äußeren Fleisch unbe­greif­lich.

7.18. Aber der äußer­li­che Geist, wenn ihn die Seele nicht abwehrt, sondern her­ein­läßt, der führt seine Ima­gi­na­tion dahin­ein und verdirbt ihn, so daß ein anderes fremdes Bildnis im Geist in der Tinktur ent­steht, je nach dem Inhalt der Lust, wie geizige Wölfe, neidige Hunde, stolze Rösser, Pfauen oder ähn­li­che Tiere, oder auch Kröten, Nattern, Schlan­gen, Würmer und so weiter, die das Bildnis von Gottes Geist nicht anneh­men, so lange sie in dieser Art beste­hen.

7.19. Und darum spricht Chri­stus: »Ihr müßt aus dem Wasser und Geist neu­ge­bo­ren werden, wollt ihr das Reich Gottes sehen. (Joh. 3.5)« Und darum wurde Gott Mensch und brachte das gött­li­che Bildnis wieder in die Tinktur der Seele, weil sie in Adam ver­dor­ben wurde, so daß wir nun in Chri­stus neu­ge­bo­ren werden müssen, wenn wir Gott schauen wollen.

7.20. Dies geschieht auch durch Ima­gi­na­tion oder Glauben, denn Glauben ist das Essen von Gottes Liebe. Und so wächst ein jeder Leib vom Essen.

7.21. Doch mit der neuen Geburt ist es gar nicht eine solche Gestal­tung, wie sie Babel lehrt, denn ihr Ding (bzw. Gegen­stand) ist nur ein Spiegel des wahren Weges in Gott, und der muß zer­bro­chen werden. Denn Moses Decke ist weg, und wir sollen künftig mit hellen para­die­si­schen Augen sehen, und so ver­ste­hen wir die Kinder Gottes.


8. Frage nach der Fortpflanzung der Seele

Wie kommt die Seele in den Men­schen oder Leib?

8.1. Mein lieber Herr! Diese Frage ver­stehe ich bezüg­lich ihrer Fort­pflan­zung, denn wie sie in Adam gekom­men ist, das sagt Euch Moses, und das wurde oben beant­wor­tet. Wenn Ihr aber nach ihrer Fort­pflan­zung fragt, wie sie im Mut­ter­leib in ein Kind komme, dann müssen wir einen anderen Rock anzie­hen.

8.2. In unserem dritten Buch wurde ganz deut­lich und aus­führ­lich mit vielen Umstän­den von ihrer Fort­pflan­zung geschrie­ben, nämlich wie Adam in ein (ganz­heit­li­ches) Bildnis geschaf­fen war. Er war Mann und Weib vor seiner Eva, und hatte die Tinktur von Feuer und Wasser, also Seele und Geist, und sollte im Gleich­nis ein Bild nach sich und aus sich durch seine Ima­gi­na­tion und eigene Liebe aus sich gebären, und das konnte er auch ohne Zer­tren­nung tun.

8.3. Denn wie oben erklärt, daß die Seele eine solche Macht hat, den Leib in eine andere Gestalt zu ändern, so hat sie auch die Macht gehabt, einen Zweig ent­spre­chend ihrer Eigen­schaft aus sich zu gebären, und dann hätte Adam die Prüfung bestan­den.

8.4. Weil er aber nach der All­macht ima­gi­nierte und den Geist dieser Welt mit der (Ego-) Schlange in die Seele und ihre Tinktur ließ, und sich an der irdi­schen Frucht ver­gaffte, um von Gut und Böse zu essen, so fing auch seine Tinktur ein solches Bildnis als ein (tier­haf­tes) Monster, das halb irdisch ist, dahin­ein sich auch bald die Ver­wir­rung wandte und das Ziel suchte.

8.5. So wurde das edle Bildnis im irdi­schen gefun­den, darin dann das Zer­bre­chen und der Tod anfin­gen. Und so konnte Adam nicht gebären, denn seine All­macht war ver­lo­ren, und wäre wohl ewig ver­lo­ren gewesen, wenn sich nicht alsbald das Herz Gottes mit dem Wort der Ver­hei­ßung in Adams Seele hin­ein­ge­wun­den hätte, das ihn erhielt, so daß sein Bildnis zer­bre­chen und die Seele mit dem himm­li­schen Leib durch den Tod in das neue Leben sinken konnte, darin ihr Geist wieder erneu­ert wurde.

8.6. Auf diese Weise fiel Adam durch Ohn­macht in den Schlaf, und die andere (zweite) Schöp­fung begann. Denn Gott nahm die Tinktur des Wassers wie einen Zweig aus Adams Seele und eine Rippe aus Adam, und auch das halbe Kreuz in Adam, und daraus baute er ein Weib. Wie Ihr auch wißt, daß das Weib das halbe Kreuz im Kopf hat, und der Mann das andere halbe.

8.7. Denn im Gehirn des Kopfes wohnt der Geist der Seele, daraus Gott einen Zweig genom­men hat, wie ein Kind aus Adams See­len­geist, und dem Weib gab. So hat er dem Weib die Tinktur des Wassers gegeben, damit sie keine Teufel gebären sollte. Und der Mann hat die Tinktur des Feuers, als den eigent­li­chen Ursprung des Lebens.

8.8. Darum hat das Weib die Matrix (Gebär­mut­ter) bekom­men, als die Tinktur der Venus, und der Mann hat die Tinktur des Feuers. Das heißt, das Weib hat die Tinktur des Lichtes, das kein Leben erwe­cken kann, denn das Leben steht in der Tinktur des Feuers.

8.9. Weil es nun nicht anders sein konnte, so mußten sie sich auf tie­ri­sche Weise fort­pflan­zen, nämlich in zwei Samen, denn der Mann sät die Seele und das Weib den (ver­kör­pern­den) Geist, und das wird, weil es in einen irdi­schen Acker gesät wird, nach der Art aller Tiere aus­ge­brü­tet.

8.10. Doch nichts desto weniger sind alle drei Prin­zi­pien im Samen, aber das Inner­li­che ist dem Äußer­li­chen nicht erkennt­lich, denn im Samen ist keine leben­dige Seele, sondern erst, wenn die zwei Tink­tu­ren zusam­men­kom­men, ist es ganz im Wesen. Denn die Seele ist im Samen essen­ti­ell, und in der Aus­brü­tung wird sie sub­stan­ti­ell.

8.11. Denn sobald das Feuer wie aus einem Vulkan ent­zün­det wird, dann ist die Seele im Wesen ganz voll­kom­men, und zur glei­chen Stunde kommt der Geist aus der Tinktur der Seele heraus und zieht das äußere Regi­ment an sich, wie die Sterne mit der Luft (als Leben­s­a­tem). So ist es also ein ewiges Kind, aber hat auch den zer­brech­li­chen Geist mit der Ver­wir­rung an sich hängen, den Adam durch seine Ima­gi­na­tion einnahm.

8.12. Darin sucht die Ver­wir­rung sogleich das Ziel im Geist dieser Welt, und sobald die Seele ihr Leben hat, will sie wieder ins Ziel, und dann ist der Leib alt genug zum Sterben. So verdirbt auch manche Seele schon in der Essenz, während sie im Sulphur ein Samen ist.

8.13. Daß Ihr aber dies erkennt, daß der Mann die Tinktur des Feuers hat, und das Weib die Tinktur des Lichtes im Wasser als Venus, so ist es auch an der hef­ti­gen Ima­gi­na­tion der Beiden für­ein­an­der zu ver­ste­hen. Denn der Samen in der Essenz sucht heftig das Leben, der männ­li­che im Weib in der Venus, und der weib­li­che im Feuer im Ursprung des Lebens. Wie wir solches im dritten Buch ganz klar erklärt haben, dahin wir den Leser ver­wei­sen.

8.14. Und so geben wir Euch zur Antwort, daß die Seele gar nicht von außen in den Leib komme oder ein­ge­bla­sen werde, sondern die drei Prin­zi­pien haben nun ein jedes seinen Werk­mei­ster, von denen einer im Zentrum im Feuer schmie­det und das Zentrum der Natur macht, der Zweite die Tinktur und das Feuer, und der Dritte das irdi­sche große Myste­rium. Und das ist doch nichts Neues, sondern der Samen des Mannes und Weibes ist eben das­selbe, und wird in der Ver­mi­schung nur aus­ge­brü­tet. Und so wächst nur wieder ein Zweig aus dem Baum.


9. Frage nach der Vereinigung von Seele und Leib

Auf welche Weise ver­ei­nigt sich die Seele mit dem Leib?

9.1. Dies wurde oben erklärt, daß alle drei Prin­zi­pien inein­an­der sind, und ein Kind ihres Glei­chen gebären. So steht alles inein­an­der, bis die Ver­wir­rung wieder den Leib zer­bricht. Dann steht die Seele im inneren Leib, als in Gottes Leib, oder wenn sie falsch (ver­kehrt bzw. illu­so­risch) ist, in der Ver­wir­rung, die ihr einen Leib nach der Ima­gi­na­tion gibt, alles ent­spre­chend der gemach­ten Greuel.

9.2. Die Seele steht im Blut des Herzens, da hat sie ihren Sitz und Ursprung. Das äußere Wasser und das Blut ver­men­gen sich, aber das Wasser fängt nicht gänz­lich das Blut, doch mit der Ima­gi­na­tion wird es gefan­gen. Es fängt wohl natür­lich das innere Wasser, aber das Licht der Maje­stät mit der Tinktur des Lichtes fängt es nicht, als nur durch Ima­gi­na­tion. Darum ist oft ein Kind seliger als ein Alter, der den Teufel zur Her­berge hat.

9.3. Aber es werden nicht viele Heilige aus nur gutem Samen geboren, weil sich doch oft ent­spre­chend der mäch­ti­gen Kon­stel­la­tion eine grim­mige Ver­wir­rung hin­ein­win­det. Wie es zu sehen ist, daß oft fromme Eltern bös­ar­tige Kinder haben. Doch Gott kennt die Seinen. Solches sieht man an Jakob und Esau, die im Mut­ter­leib zankten, auch an Kain und Abel, an Isaak und Ismael, und an vielen anderen.


10. Frage nach dem Weg der Seele

Kommt die Seele von den Eltern (ex traduce), und wird sie mensch­lich leib­lich fort­ge­pflanzt, oder jedes­mal neu von Gott erschaf­fen und ein­ge­bla­sen?

10.1. Es wundert mich sehr, was die Welt doch für einen Ver­stand und eine Phi­lo­so­phie haben muß, so daß sie dieses nicht ergrün­den kann. Obwohl ich Euch hiermit nicht beschul­dige, denn ich weiß, daß solche Fragen unter den Gelehr­ten durch die Schulen gehen, wo man noch gern strei­tet. Aber ich muß mich über die stolze Blind­heit wundern, daß so gar keine Erkennt­nis Gottes im Ver­stand ist.

10.2. Darin beseht Euch, ihr Gelehr­ten, was ihr doch seid oder ver­steht! Nämlich fast nichts vom Myste­rium. Wie wollt ihr dann Lehrer sein? Ein Hir­ten­stab wäre besser in eurer Hand, als das Kleid Christi anzu­zie­hen.

10.3. Oh, ihr werdet darüber Rechen­schaft geben müssen, daß ihr die Welt ver­führt, und prangt doch so, als wärt ihr Gott, und meßt euch gött­li­che Gewalt zu. Seht eben zu, was ihr tut! Ihr werdet noch sehen, in welchen ihr gesto­chen habt. Ich fürchte, daß Ihr mei­sten­teils in Babel seid. Wacht auf, es ist Tag!

10.4. Doch Euch, mein gelieb­ter Freund, sei geant­wor­tet, daß die Seele nicht jedes­mal neu geschaf­fen und ein­ge­bla­sen werde, sondern mensch­lich fort­ge­pflanzt wird, wie ein Ast aus dem Baum wächst. Oder, um es besser zu sagen, wie man einen Kern (in die Erde) setzt, oder ein Korn sät, so daß ein Geist und Leib daraus wächst.

10.5. Und nur dies ist der Unter­schied, daß die drei Prin­zi­pien immer im Ringen um den Men­schen sind, denn jedes will ihn haben, so daß manch­mal eine wun­der­li­che Ver­wir­rung hin­ein­ge­führt wird, solange es noch ein Samen ist.

10.6. Doch wenn die Eltern Christi Fleisch und Gottes Wesen­heit an ihrer Seele haben, und Vater und Mutter so sind, dann kann es nicht sein, denn Chri­stus spricht: »Ein guter Baum kann keine schlech­ten Früchte bringen.« Aber die Ver­wir­rung kann mit dem Ver­stand in der Zeit dahin­ein kommen.

10.7. Also kann auch ein bös­ar­ti­ger Baum keine guten Früchte bringen. Das heißt, wenn die Eltern beide bös­ar­tig und vom Teufel gefan­gen sind, dann wird auch eine bös­ar­tige Seele gesät. Aber die Prin­zi­pien können sie noch nicht richten, auch die Ver­wir­rung nicht. Dann ist die Seele zwar ein bös­ar­ti­ges Kind, aber kann, wenn sie durch Ima­gi­na­tion umkehrt, in das Wort des Vaters ein­ge­hen.

10.8. Aber das ist teuer und geschieht selten, daß aus einem schwa­r­zen Raben ein weißer wird. Doch wo es halb und halb ist, da kann es leich­ter gesche­hen. Jedoch ist es wohl möglich, und es kann wohl sein, denn Gott wirft keine Seele weg, wenn sie sich nicht selber weg­wirft. So macht sich ein jeder selbst sein Gericht.

10.9. Das merkt euch, ihr bös­ar­ti­gen Eltern! Ihr sammelt für eure Kinder viel Geld, doch sammelt ihnen lieber eine gute Seele, das ist ihnen nötiger.


11. Frage nach dem Sitz der Seele im Menschen

Wie und an welchem Ort ist der Sitz der Seele im Men­schen?

11.1. Ein Ding, das uner­gründ­lich ist, aber in sich einen Grund sucht und macht, das hat seinen Ursprung und Sitz im ersten Fassen, wo es sich in sich faßt, und dort ist auch das Ziel im Aller­in­ner­sten. Und es geht heraus aus sich und sucht vor sich, so daß es sich dann einen Spiegel nach dem anderen macht, bis es das Erste wie­der­fin­det, als das uner­gründ­li­che Ziel. So ist auch die Seele.

11.2. Sie ist von Gott aus dem Herzen gefaßt, und das Wort, das sie faßte, war im Herzen als im Zentrum. Dort blieb sie in der Bildung und im Sitz, als sie von der Schöp­fung ergrif­fen wurde, und ist noch heute so.

11.3. Sie wohnt in drei Prin­zi­pien, aber das Herz ist ihr Ursprung im Herzen drin. Im inneren Blut des Herzens ist sie das innere Feuer, und in der Tinktur ist ihr Geist, der einen Schein vom Feuer hat, denn er ist von der Tinktur umgeben und brennt im Herzen.

11.4. Und der Geist schwebt über dem Herzen im Her­z­grü­bel (Magen­grube unter­halb des Brust­beins am Sola­r­ple­xus), wo sich die zwei Prin­zi­pien schei­den, und brennt in der Tinktur wie ein Schwe­fel­licht, und ver­teilt sich weiter im ganzen Leib in alle Glieder, denn die Tinktur geht durch alle Glieder.

11.5. Aber der eigent­li­che Feu­er­schmied im Zentrum sitzt im Herzen und führt sein Regi­ment mit dem Geist im Kopf, wo er sein Rathaus hat, als das Gemüt, und die fünf Für­sten­räte, als die fünf Sinne, welche aus den fünf Gei­stern des Ursprungs ent­ste­hen, wie wir im dritten Buch beschrie­ben haben, sowie auch im zweiten und ersten. Die Seele sitzt wohl im inneren Prinzip, aber sie regiert auch im äußeren, als im Gestirn und in den Ele­men­ten, wo sie aber kein Affe ist und sich fangen läßt, wenn sie deren genug mächtig ist. Dann muß sich das Äußere bän­di­gen lassen, wenn sich die Seele in Gott ver­senkt, auf dem Braut­wa­gen wieder in das Äußere kommt und den Hei­li­gen Geist zum Bei­stand hat. Dann hilft kein Wehren des Teufels, denn sie zer­stört ihm sein Nest und treibt ihn aus, so daß er in Spott und Schande stehen muß.

11.6. Und dies ist unser Bericht auf diese Frage, und wird nicht so ver­stan­den, daß, wenn dem Men­schen der Kopf abge­hauen wird und das Blut hin­läuft und das äußere Leben zer­bricht, es die Seele treffe und töte. Nein, sie ver­liert wohl ein Prinzip, aber nicht das Wesen des Prin­zips, denn das folgt ihr in der Tinktur, im Geist, wie ein Schat­ten nach.

11.7. Denn das äußere Wesen erreicht nicht das innere in der Seele, als nur durch Ima­gi­na­tion. Sonst ist nichts in dieser Welt, das die Seele berüh­ren oder töten kann, kein Feuer oder Schwert, sondern nur die Ima­gi­na­tion, und das ist ihr Gift. Denn aus der Ima­gi­na­tion ist sie ursprüng­lich gekom­men und bleibt ewig darin.


12. Frage nach der Erleuchtung der Seele

Wie geschieht die Erleuch­tung der Seele?

12.1. Uns ist zu ent­sin­nen, daß, wenn die Sonne aus dieser Welt genom­men würde, alle Dinge in der Fin­ster­nis wären, und dann würde der äußere Ver­stand sagen: „Wir sind im fin­ste­ren Tod und in der Grim­mig­keit der Kälte!“ Und dem wäre auch so.

12.2. Nun siehe, liebes Gemüt, und bedenke, wenn dir dein Leib zer­bre­chen wird, dann ver­liert auch dein Geist die (äußer­li­che) Sonne. Wie willst du dann im Licht sein, und womit willst du sehen? Das geben wir Euch in der Einfalt, um im Gemüt nach­zu­sin­nen.

12.3. Doch etwas, das in der ewigen Frei­heit ist, weil es immer­fort in die Frei­heit eingeht, hat keine Fin­ster­nis, denn es wohnt in nichts, das Fin­ster­nis gäbe. Es ist frei wie das Auge Gottes, das durch das Wesen hin­durch in sich selbst sieht.

12.4. Aber wenn es in der Lust nach etwas ima­gi­niert, dann geht der Wille in das Etwas, das die begeh­rende Lust selber macht. Und das nimmt den Willen in sich ein und über­schat­tet ihn, so daß er in der Fin­ster­nis wohnt und kein Licht haben kann, es sei denn, er geht wieder aus dem Ding heraus in die Frei­heit.

12.5. So geben wir Euch ernst­lich zu ver­ste­hen, daß wir in allem unseren Wesen und Machen kein Licht haben. Denn wenn wir mit dem Willen in das Gemachte ein­ge­hen, so daß wir unser Herz und unseren Willen in unserer Hände Werk setzen, nämlich in den (ego­i­sti­schen) Geiz, dann sind wir in unseren Seelen ganz blind und haben kein Licht in uns, als nur das äußere Licht der Sonne, das dem äußeren Leib leuch­tet. Und wenn dieser zer­bricht, dann ist die Seele mit dem Ding (des Gemach­ten) gefan­gen, das heißt, der Seele Geist und Willen.

12.6. Denn der Wur­zel­stock der Seele ist ein fin­ste­res Tal. Er hat kein Licht, und wenn er sich auch erhebt und ent­zün­det, dann ist es nur ein grim­mi­ger Feu­er­blitz und gleicht dem Teufel, und kann das gött­li­che Licht in sich nicht errei­chen.

12.7. Die Ursache liegt darin, daß sie Greuel in ihren Willen und Geist hin­ein­ge­führt hat, die den Geist ver­fin­stert und mit der Ver­wir­rung gefan­gen­hält, denn Gottes Licht geht nicht hinter sich, sondern vor sich in die Ewig­keit.

12.8. Und darum ist Gottes Auge zwei­fach, und steht rück­lings, wie oben das Bild zeigt: Ein Teil geht vor sich in die stille Ewig­keit, in das ewige Nichts als in die Frei­heit. Das andere geht hinter sich in das Begeh­ren und macht die Fin­ster­nis im Begeh­ren, und darin das Zentrum der Natur, und treibt es bis zur großen Angst und Schärfe, darin dann der Wille wieder aus der Angst durch die Fin­ster­nis in die stille Frei­heit ent­sinkt. So bringt er aus der Angst den Grimm der Beweg­lich­keit und die ernste Schärfe mit, in welcher Schärfe die Frei­heit ein hoch tri­um­phie­rend maje­stä­ti­sches Licht wird, das Gottes Licht heißt, ewig leuch­tet und von nichts ein­ge­sperrt werden kann, denn es leuch­tet in der ewigen Frei­heit und begehrt weiter nichts.

12.9. Und wenn du, oh irdi­scher Mensch, nun denken woll­test, daß Gott deinen Geist in sein maje­stä­ti­sches Licht hin­ein­neh­men werde, in welchen du deine Greuel mit ego­i­sti­schem Geiz und Stolz in den Willen hin­ein­ge­führt hast, der des Geizes Feu­er­le­ben ist, und dein Wille so im Irdi­schen steht, dann würdest du damit Gottes Maje­stät ver­fin­stern. Denn dein Wille und Geist würden doch nur in deinem Geiz stecken und mit dem Feu­er­quell der Seele in einem Spie­gel­glanz her­vor­bren­nen, nämlich in den über­heb­li­chen Stolz. So könn­test du Gottes Maje­stät niemals errei­chen.

12.10. Und wenn du auch im Kreuz der Hei­li­gen Drei­zahl sitzen würdest und von allen hei­li­gen Engeln umgeben wärst, so säßest du doch in der Fin­ster­nis und dein Geist leuch­tete nur im Spiegel des Wesens, das du selber in den Geist hin­ein­ge­führt hast.

12.11. Wenn also die Seele mit ihrem Geist in ihrem Bildnis Gott schauen und in Gottes Maje­stät und ewigem Licht sehen will, dann muß sie in dieser Welt einen zwei­fa­chen Weg gehen. Dann wird sie den ewigen Leib als Gottes Bildnis, und dann auch das äußer­li­che Leben mit dem irdi­schen Leib erhal­ten. Und sie wird die Wunder, dazu sie Gott in das äußere Leben geschaf­fen hat, um sie im äußeren Leben zu erwe­cken, alle in das innere Leben hin­ein­füh­ren und sich ewig darin erfreuen, und sie als einen Spiegel haben. Und das ist der rich­tige Weg, wie folgt:

Die hochteure Pforte der Morgenröte

12.12. Siehe, du liebe Seele, wenn du Gottes Licht haben und mit Gottes Auge sehen willst, und auch das Licht dieser Welt haben, deinen Leib ernäh­ren und die Wunder Gottes suchen willst, dann diene ihm, wie Gott selbst dient.

12.13. Denn du hast in deiner Seele zwei Augen, die sind rück­lings anein­an­der­ge­setzt: Eines sieht in die Ewig­keit, und das andere hinter sich in die Natur, und das geht immer vor sich hin und sucht im Begeh­ren, und macht einen Spiegel nach dem anderen. Das laß so gehen, denn so soll es sein und Gott will es haben.

12.14. Aber das andere Auge wende nicht zurück in die Sucht (der Suche), sondern zieh mit dem rechten (wahren) Auge immer das linke (magi­sche) rück­lings an dich, und laß das Auge mit dem Willen der Wunder nicht von dir, vor dem Auge, das in die Frei­heit hin­ein­ge­wandt ist. Sondern ziehe seine eröff­ne­ten und gemach­ten Wunder an dich.

12.15. Laß dieses Auge dem irdi­schen Leben Speise suchen, aber laß es nicht in die Speise mit dem Geiz ein­ge­hen, sondern ziehe es fest an das (wahr­haft) sehende Auge heran, und laß es nicht gehen. Sondern laß die Hände wirken und Speise machen, und laß das Auge die Wunder an sich ziehen, aber keine Materie, sonst wird dir das Ein­ge­zo­gene eine Fin­ster­nis sein.

12.16. So laß den Teufel hinter dir vor dem linken Auge umher­rau­schen, denn er kann nicht hinein, solange du dem Auge nicht zuläßt, daß es Materie her­ein­nehme.

12.17. Dann wirst du, wenn dein irdi­scher Leib zer­bricht, alle Wunder im linken Auge mit dem rechten Auge (in der Ewig­keit) sehen, die du hier (in der Zeit­lich­keit) gemacht und gefun­den hast.

12.18. Und wenn dann das irdi­sche Leben hin­fällt, dann ist auch dein linkes Auge von der grim­mi­gen Natur frei, auch wenn es Natur hat. Denn es ist die Natur selbst, welche die Wunder erweckt und hält, und so steht es dann mit den Wundern in der ewigen Frei­heit, denn weil es nichts von der Materie her­ein­ge­las­sen hat, so ist es frei.

12.19. Dann ist die Natur mit den Wundern eine Schärfe (bzw. ein all­durch­drin­gen­des Licht) des Feuers und fängt die ewige Frei­heit, und macht so in der Frei­heit in den Wundern die Maje­stät, davon das rechte Auge, das sich hier in diesem Leben wie tot betrach­tet hat, erleuch­tet wird und sich ewig mit dem linken Auge in der hoch­freu­den­rei­chen Maje­stät erfreut und ewig mit beiden Augen Gott sieht.

12.20. Dies ist eine Pforte, und wer diese im Geist wahr­haft erkennt und sieht, der sieht alles, was Gott ist und vermag. Er sieht damit durch Himmel, Hölle und Erde, und durch das Wesen aller Wesen, und das ist die ganze (heilige) Schrift, was bezüg­lich der Welt geschrie­ben worden ist. Aber es ist ein teures Sehen, und der alte Adam kennt es nicht, denn er sieht es nicht, sondern nur der neue Mensch, der in Gott geboren ist.

12.21. Weil wir damit aber dem gewöhn­li­chen Gemüt schwer zu ver­ste­hen sind, so wollen wir es ein­fäl­ti­ger sagen: Siehe, wenn du mit deiner Seele Gottes Licht schauen willst, und willst, daß sie von Gott erleuch­tet werde, dann diene ihm ent­spre­chend.

12.22. Du bist in der Welt: Hast du einen red­li­chen Beruf ohne Falsch­heit, dann bleibe darin, wirke, arbeite und erwirb, wie es die Not­durft erfor­dert. Suche die Wunder, sowohl in den Ele­men­ten als auch in der Erde, in den Künsten oder was es wolle, es ist alles Gottes Werk. Suche in der Erde Silber und Gold, mache künst­li­che Werke daraus, baue und pflanze, es geschieht alles zu Gottes Wun­der­tat.

12.23. Aber höre dieses „ABC“: Du sollst deinem Geist nicht zulas­sen, daß er dahin­ein­gehe, sich damit anfülle und einen Mammon (eigenen Reich­tum) daraus mache und sich dahin­ein setze wie in eine Fin­ster­nis. Sonst ist er Gottes Narr darin, und des Teufels Affe, und setzt seinen Willen dahin­ein, und dein edles Bildnis wird dir nach deiner Ima­gi­na­tion im Geist ver­än­dert, nämlich nach deinem Willen, der im Geiz ist. So ver­lierst du Gottes Bildnis, denn das ist magisch, subtil wie ein Geist und noch viel sub­ti­ler, ja viel sub­ti­ler und dünner als die Seele selbst.

12.24. Es ist wie Gott, der in der ewigen Frei­heit wohnt, uner­grif­fen von etwas. Denn Er ist dünner als jedes Etwas. Also auch dein edles Bildnis, das doch im himm­li­schen Fleisch und Blut steht und eine Wesen­heit aus Gottes Leib ist. Es ist Christi Fleisch und Blut, und deine Seele wohnt darin. Sie ist das Feuer der Maje­stät darin, und der Heilige Geist sitzt im Herzen des Bild­nis­ses und geht aus dem Bildnis mit Stimmen, Spra­chen, Wundern, Gesang und Klang aus. In dieses Bildnis bringst du deine Wunder, wenn du treu bist. So diene ihm!

12.25. Setze deinen linken Willen in das Werk, das du machst, und denke, daß du Gottes Knecht im Wein­berg Gottes bist, und arbeite treu­lich. Und deinen rechten Willen setze in Gott in das Ewige, und bedenke, daß du keine Stunde sicher bist, daß du nur in deinem Tage­werk dienst und immer nach der Stimme hören mußt, wenn dich dein Herr nach Hause ruft.

12.26. Gib dem Ver­stand keinen Raum, so daß er sagt: „Das sei mein Schatz, und wenn er mein ist, dann habe ich genug! Ich will viel sammeln, damit ich in der Welt zu Ehren komme und meinen Kindern viel hin­ter­lasse!“

12.27. Sondern denke, daß deine Kinder Gottes Kinder sind, und du Gottes Knecht, daß dein Werk Gottes Werk ist, und dein Geld, Gut, Mut und Blut in Gottes Hand steht. Er mag damit tun, was er will. Wenn Er dich heim­ge­hen heißt in dein eigenes Land, dann mag Er deine Arbeit nehmen, und anderen geben. So laß deinem Herzen keinen Raum, daß dir der Wil­len­geist Hochmut in das Bildnis hin­ein­führe.

12.28. Ver­senke deinen Willen alle Stunden in die Demut vor Gott, dann geht dein Bildnis immer in der Demut mit deinem Willen in Gottes Maje­stät, und dein Bildnis wird vom hoch tri­um­phie­ren­den Licht Gottes immer erleuch­tet. Oh, wie fröh­lich ist die Seele, wenn ihre Angst­qual im Feuer das Licht Gottes kostet! Wie freund­lich wird sie, und wie ver­neigt sie sich vor Gott! So beste­hen die Seele und auch das Bildnis im Geist alle drei inein­an­der, denn es ist ein Wesen nach der Hei­li­gen Drei­fal­tig­keit.

12.29. So geben wir Euch, mein lieber Herr und Bruder, auf diese Frage zur Antwort, daß die Seele gar nicht anders erleuch­tet werden kann, als so. Denn so ist ihre Erleuch­tung, sie ist in dieser Welt und auch in Gott. Hier in diesem Leben ist sie ein Knecht der Wunder Gottes, die sie mit dem einen Auge eröff­nen und mit dem anderen in den Anfang vor Gott führen soll. All ihr Wesen soll sie in Gottes Willen stellen und niemals von etwas in dieser Welt sagen: „Das ist mein, und ich bin Herr darüber!“ Denn sie lügt, wenn sie das sagt. Alles gehört Gott, und sie ist Knecht und soll in der Liebe und Demut vor Gott und ihrem Bruder leben. Denn ihres Bruders Seele ist ein Glied ihrer Seele, ihres Bruders Freude im Himmel bei Gott ist auch ihre Freude, und seine Wunder sind auch ihre Wunder, denn im Himmel ist Gott Alles in Allem, und Er erfüllt Alles. Der Heilige Geist ist das Leben in Allem, und es ist reine Freude, denn man weiß nichts vom Leid. Dort ist alles von Gott, und auch alles ein Bildnis Gottes. Es ist alles ganz­heit­lich, und eines erfreut sich des anderen Kraft, Kla­r­heit und Schön­heit. Es gibt keine Miß­gunst oder Neid, denn das ist alles im Tod und in der Hölle geblie­ben.

12.30. Darum, ihr aus­er­wähl­ten Kinder Gottes, die in Chri­stus wie­der­ge­bo­ren sind, nehmt es in acht und geht vom Geiz und eigenen Willen ab, denn ihr wurdet eine lange Zeit in Babel blind geführt. Geht weg von ihr, denn ihr seid durch eine starke Stimme gerufen worden, die bald die Toten auf­we­cken wird. Laßt euch doch helfen, damit ihr ewige Freude in Gott erlan­gen könnt!

12.31. Der (sehende) Geist deutet es klar: Wer nicht mit dem neuen Gewächs wachsen wird, der soll und muß in den Schwe­fel­pfuhl mitsamt der Dra­chen­hure zu Babel. Es ist eine ernste Zeit. Wenn du sie auch mit irdi­schen Augen nicht siehst, sie trifft dich trotz­dem. Du wirst sie in deinem Tod wohl sehen, und was das für ein Gericht ist, und in welcher Zeit und unter welcher Ver­wir­rung du gelebt hast. So reden wir ohne Scherz, wie wir sollen.


13. Frage nach der Speisung aus dem Wort Gottes

Wie geschieht die Spei­sung der Seele aus dem Wort Gottes?

13.1. Wenn die Seele so in das maje­stä­ti­sche Licht eingeht, wie oben erklärt, und das gött­li­che Licht emp­fängt, dann wird sie auf voll­kom­mene Weise sehnend und lüsternd, und zieht in ihrem Begeh­ren immer Gottes Kraft in sich, und das ist Gottes Leib, und der Heilige Geist ist der Geist der Kraft Gottes. So bekommt sie Gottes Leib und Geist und ißt am Tisch Gottes. Denn alles, was der Vater hat, gehört seinem Sohn, und alles, was der Sohn hat, gehört seinem Bildnis. So ißt sie Gottes Fleisch, Christi Leib, und von solchem Essen wächst ihr auch Gottes Leib, so daß sie Gottes Leib hat und Gottes Kind ist. Nicht nur ein Gleich­nis, sondern ein Kind aus Gottes Essenz, in Gott geboren, und lebt in Gott.

13.2. Wenn sie Gottes Wort von Gottes Kindern lehren und reden hört, wo auch immer in dieser Welt, dann emp­fängt sie dieses und ißt es. Der äußere Mensch ißt irdi­sches Brot, und die Seele Gottes Brot, davon Chri­stus sagte, daß er uns seinen Leib zu einer Speise gebe. Und seine Tes­ta­mente sind nichts anderes, denn wir essen keinen Geist ohne Leib. Denn die Seele ist ursprüng­lich Geist, aber will Leib haben, und so bekommt sie Leib und Geist zugleich.

13.3. Laß es dir gesagt sein, Babel, und siehe, wie du mit Christi Tes­ta­men­ten umgehst und was du lehrst. Wenn du sagst, Christi Tes­ta­mente sind Geist ohne Leib, dann lügst du Gott an, denn du ver­leug­nest Gottes Wesen­heit, Christi himm­li­schen Leib, der größer als Alles ist, und der die Fülle aller Dinge ist, aber in seinem Prinzip.

13.4. Aber du irdi­scher Mund wirst ihn mit deinen Zähnen nicht essen. Die Seele hat einen anderen Mund und nimmt ihn unter dem äußer­li­chen Element an: Das Äußere nimmt das Äußere, und das Innere nimmt das Innere.

13.5. So war doch auch Christi Abend­mahl mit seinen Jüngern. Das Äußere ist ein Gedächt­nis, und das Innere ist das Wesen, denn das Reich Gottes steht in der Kraft und ist magisch, nicht wie ein Gedanke, sondern sub­stan­ti­ell und wesent­lich. Die Magie macht Wesen, denn im ewigen Nichts ist nichts, aber die Magie macht etwas, wo nichts ist. Es ist nicht nur bloß Geist in Gott, sondern Natur, Wesen, Fleisch und Blut, Tinktur und Alles.

13.6. Diese Welt im Äußeren ist ein Gleich­nis der inneren Welt. Das sagen wir Euch, und wir reden, was wir sehen, fühlen, schme­cken und wissen, und das ist kein Tand (unnüt­zes Zeug) oder ein Wähnen. Und das sagen wir nicht uns, sondern Euch, wie ein Glied dem anderen ver­pflich­tet ist, auf daß unsere Freude in Euch sei, und wir auch Eure geni­e­ßen, als Brüder in einem Wesen.

13.7. Wer hier Wei­te­res zu wissen begehrt, der lese unser drittes Buch („Vom drei­fa­chen Leben“). Dort findet er die Umstände vom Essen der Seele und von Christi Tes­ta­men­ten.


14. Frage nach der Reinheit von Sünde

Ist eine solche neue Seele ohne Sünde?

14.1. Wir ver­ste­hen hier die fort­ge­pflanzte Seele in einem neu­ge­bo­re­nen Kind. Mein gelieb­ter Freund, dies ist eine gar scha­rf­sin­nige Frage, aber Euch, lieber Freund, soll geant­wor­tet werden, denn die Zeit der Eröff­nung ist geboren, der Tag bricht an, und die Nacht ist ver­gan­gen. Dafür sei Gott ewig Lob und Dank gesagt, der uns zum Licht wie­der­ge­bo­ren hat, zu einem unver­welkli­chen Erbe, und uns zu seinen lieben Kindern ange­nom­men hat.

14.2. Ihr, mein lieber Freund, kennt wohl den schwe­ren Fall Adams, wie wir ihn Euch in allen unseren Schrif­ten gewal­tig dar­ge­stellt haben, nämlich daß sich die Seele mit dem rechten (gei­sti­gen) Auge von Gott ab in den Geist dieser Welt gewandt hat und Gott unge­hor­sam gewor­den ist, und ihr edles Bildnis ver­dor­ben und in ein mon­s­trö­ses Bildnis hin­ein­ge­führt hat, und damit den Geist dieser Welt her­ein­ließ, obwohl sie doch mächtig mit ihrem Willen über ihn herr­schen und ganz­heit­lich mit der Seele nicht von Böse und Gut essen sollte.

14.3. Doch nun hat sie es gleich­sam gegen Gottes Befehl getan und ihre Ima­gi­na­tion in den irdi­schen Geist gesetzt, so daß sie dann auch bald von der Ver­wir­rung gefan­gen wurde, die ihr das irdi­sche Mon­s­trum in das edle Bildnis hin­ein­ge­führt hat. Und so hat die Ver­wir­rung alsbald (in der Zeit) das Ziel gesucht und gefun­den, darin das Bildnis zer­bro­chen wird. Und wenn sich nicht das Wort (der gött­li­chen Ver­hei­ßung) ins Mittel gesetzt hätte, wäre es wohl ewig zer­bro­chen geblie­ben.

14.4. So hat sich nun einmal die Ver­wir­rung im irdi­schen Abgrund gleich­sam ein­ge­ses­sen, und hat Leib und Seele gefan­gen und führt den Leib immer zum Ziel, wo sie ihn dann zer­bricht und hin­wirft. Und so bleibt dann die arme Seele roh ohne Leib, es sei denn, daß sie mit ihrem rechten Auge wieder ins Wort umkehrt und wieder einen (ganz­heit­li­chen) Leib aus Gott geboren bekommt, sonst bleibt sie roh (kör­per­los) und hat die Ver­wir­rung in sich, die das Feuer in ihrer großen Angst erweckt, denn sie ist ein hef­ti­ger Hunger, ein Sucher und Finder.

14.5. So ist uns nun gar wohl erkennt­lich, daß wir am Geist dieser Welt mit der Seele ange­bun­den sind. Denn die Ver­wir­rung hält uns im grim­mi­gen Zorn Gottes gefan­gen. Und wenn auch unsere Seele ausgeht und in Gott geboren wird, so hat doch die Ver­wir­rung den äußeren Leib, und den ver­zehrt sie, denn sie durch­sucht ihn bis in den Abgrund. Dort findet sie, daß er nur ein Spiegel des Ewigen ist, und dann geht sie aus dem Spiegel heraus in das Ewige und läßt den Spiegel im Nichts liegen.

14.6. So wißt Ihr ja wohl, daß die Seele mit dem Leib im Samen halb irdisch ist, denn es ist Sulphur, und das ist „Phur“ und „Sul“ (Körper und Seele) mit­ein­an­der, und darin ist die Ver­wir­rung, die wohl auch die Macht hat, den Samen zu zer­bre­chen. Wie kann also eine reine Seele geboren werden? Das kann nicht sein, denn sie bringt die Ver­wir­rung mit zur Welt und ist bereits im Mut­ter­leib sündig.

14.7. Aber das wißt, daß Gott Mensch gewor­den ist, und so hat sich das Schöp­fungs­wort wieder in den Samen hin­ein­ge­setzt. Wenn nun auch die Ver­wir­rung im irdi­schen Teil ist, so daß der Samen niemals frei ist, so hat es doch, sofern Mutter und Vater fromm und in Gott sind, diese Gestalt mit der Seele, daß die Seele nicht von Gott ver­las­sen ist, denn sie kommt aus des Vaters und Mutters Seele her. Und wenn auch ein Kind im Mut­ter­leib sogleich ohne Taufe stirbt, dann ist es doch mit dem Geist von Vater und Mutter getauft, nämlich mit dem Hei­li­gen Geist, der in ihnen wohnt, und die Ver­wir­rung wird im Tod abge­bro­chen, denn der Teil des Glau­bens dringt in Gott.

14.8. Aber mit gott­lo­sen Eltern hat es eine andere Gestalt, denn die Seele fällt, wenn das Kind im Mut­ter­leib stirbt, der Ver­wir­rung anheim und erreicht in Ewig­keit nicht Gott. Es weiß auch nichts von ihm, sondern es ist ein Leben nach der Eltern Essenz und Eigen­schaft, auch wenn es die Anzün­dung nicht so erreicht. Denn die Seele hat noch nicht selber Sünde gewirkt, sondern ist ein Qual-Quell-Geist ohne eigene Begierde und Wunder, gleich einem bren­nen­den Schwe­fel, wie die Irr­wi­sche (Irr­lich­ter) der­glei­chen sind, die Gott nicht errei­chen können, und so zwi­schen Himmel und Hölle (im Myste­rium) bis zum Gericht Gottes bleiben, der dann ernten und jedem seinen Stall geben wird. Obwohl Meister Hans in diesem eine andere Phi­lo­so­phie haben könnte, so fragen wir nicht nach seiner Kunst, denn wir haben Augen, und er hat Kunst, also reden wir, was wir sehen.

14.9. So geben wir Euch zu ver­ste­hen, daß keine Seele ohne Sünde in dieser Welt geboren wird, wie fromm auch die Eltern immer sind, denn sie wird im irdi­schen Samen aus­ge­brü­tet und bringt die Ver­wir­rung der Leib­lich­keit mit, welche die Seele auch umfan­gen hat.

14.10. Darum hat Gott den Kindern im alten Tes­ta­ment einen Bund mit der Beschnei­dung gemacht, und sich in den Bund gegeben, indem sie ihr Blut ver­gie­ßen mußten und darin die Ver­wir­rung der Seele ersäu­fen konnten. Und im neuen Tes­ta­ment ist es die Taufe, darin der Heilige Geist mit dem Wasser des Lebens, dem Wasser der Seele, die Ver­wir­rung abwäscht, damit sie vor Gott treten und Gottes Kind sein kann.

14.11. Daß man aber sagen will, daß all jene, welche die Taufe nicht haben, wie die Juden, Türken und andere Völker, bei denen es diese Erkennt­nis nicht gibt und welche den Leuch­ter nicht haben, daß sie alle von Gott ver­sto­ßen seien, wenn sie doch sonst heftig mit ihrer Lehre, Leben und Tat in die Liebe Gottes ein­drin­gen, das ist Phan­ta­sie und babe­li­sches Gerede ohne wahre Erkennt­nis.

14.12. Die Selig­keit liegt nicht allein im äußeren Wort, sondern in der Kraft. Wer will den aussto­ßen, der in Gott eingeht?

14.13. Ist das nicht Babel, welche die ganze Welt ver­wirrt hat, so daß sich die Völker in Mei­nun­gen zer­trennt haben, aber im Willen doch nur einen Weg gehen? Wer sonst ist die Ursache dafür, als eben der Anti­christ, weil er das Reich Gottes in seine Macht zog und aus der Wie­der­ge­burt einen Tand (ein nutz­lo­ses Zeug) machte? Wenn es Tag werden wird, werden sich auch die Kinder dafür schämen. Man kann wohl mit Grund sagen, daß des Anti­christs Lehre ein (gedank­li­ches) Spie­gel­fech­ten ist und eine Falsch­heit der (Ego-) Schlange, die immer noch die Eva betrügt.

14.14. So ist uns erkennt­lich, daß keine Seele ohne Sünde in diese Welt kommt, denn eine jede bringt die Ver­wir­rung mit. Denn wenn sie ohne Sünde wäre, dann müßte sie auch in einem ganz reinen Leib wohnen, der keinen bös­ar­ti­gen Willen hätte, und in dem keine irdi­sche Sucht wäre. Also sind ja Leib und Seele ver­bun­den, bis die Ver­wir­rung das Ziel des Leibes findet, und dann sucht sie die Werke des Leibes, wie oben beschrie­ben wurde.


15. Frage nach dem Eintreten der Sünde

Wie kommt die Sünde in die Seele, wenn sie doch Gottes Werk und Geschöpf ist?

15.1. Wie oben erklärt, hat es fol­gende Gestalt: Die Ver­wir­rung samt der irdi­schen Sucht kommt mit in diese Welt, und so wird die Seele nun von Zweien heftig gezogen, nämlich erst­lich vom Wort des Vaters, das ins Mittel getre­ten ist und aus Liebe Mensch wurde. Das zieht die Seele immer in Gottes Reich und stellt der Seele die Ver­wir­rung unter die Augen, damit die Seele in ihrer Natur sehe, was Falsch und Sünde ist. Und wenn sie sich (vom Wort des Vaters) ziehen läßt, dann wird sie im Wort wie­der­ge­bo­ren, so daß sie Gottes Bildnis ist.

15.2. Und zum Zweiten zieht sie auch die Ver­wir­rung mächtig an ihrem Band und führt immer­fort die irdi­sche Sucht hinein, beson­ders in der Jugend, wenn der irdi­sche Baum voll grüner trei­ben­der Essen­zen und Gifte steckt. Da flicht sich die Ver­wir­rung so mächtig ein, daß manche Seele in Ewig­keit nicht frei werden kann.

15.3. Sie gleicht einem Ding, das zwei Anfänge hat und gleich einer Waage steht, so daß je ein Teil durch das Auf­la­den gesenkt wird, nämlich mit Bösem oder Gutem.

15.4. So macht sich die Sünde nicht selber, sondern der Wille macht sie, und sie kommt von der Ima­gi­na­tion im Geist. Denn der Geist geht in ein Ding, und wird von dem Ding infi­ziert, und so kommt die Ver­wir­rung von diesem Ding in den Geist und zer­stört erst­lich das Bildnis Gottes, und dann geht sie weiter und sucht tiefer. Dann findet sie den Abgrund als die Seele, und sucht in der Seele. Dann findet sie das grim­mige Feuer, und mit dem ver­mischt sie sich mit dem ein­ge­führ­ten Ding im Geist, so daß jetzt die Sünde ganz geboren ist.

15.5. So ist nun alles Sünde, was danach begehrt, das Äußer­li­che in den Willen zu führen. Der Wille soll einfach nur in die Liebe und Sanft­mut gerich­tet sein, gleich­sam als wäre er nichts oder tot. Er soll nur Gottes Leben begeh­ren, so daß Gott in ihm schaffe. Alles, was er sonst tut, darin soll sein Wille so gerich­tet sein, daß er Gott dient. Denn wenn er seinen Willen in das Wesen setzt, dann führt er das Wesen in den Geist, und das besetzt ihm sein Herz, und so ist die Ver­wir­rung geboren und die Seele mit dem Ding gefan­gen.

15.6. Damit geben wir Euch zur Antwort, daß keine Seele rein aus dem Mut­ter­leib kommt, sei sie von hei­li­gen oder unhei­li­gen Eltern gezeugt. Gleich­wie der Abgrund und Zorn Gottes, sowie die irdi­sche Welt, alles an Gott dem Vater hängt, und doch sein Herz und seinen Geist nicht ergrei­fen und bewegen kann, so ist es auch mit dem Kind in Mut­ter­leib. Doch wenn es von gött­li­chen Eltern gezeugt wird, dann steht jedes Prinzip in seinem Teil, und wenn die Ver­wir­rung den irdi­schen Leib nimmt, dann nimmt der Himmel den Geist, und so erfüllt die Maje­stät den Geist, so daß die Seele in Gott und frei vom Leiden ist.

15.7. Aber solange die Seele im irdi­schen Leben steht, ist sie nicht frei, weil der irdi­sche Geist mit seiner Ima­gi­na­tion immer seine Greuel hin­ein­führt, und so muß der Geist immer im Streit gegen das irdi­sche Leben stehen.


16. Frage nach der Vereinigung beider Leiber

Wie kann die Seele beides, sowohl im ada­mi­schen Leib und dann auch im neu­ge­bo­re­nen Leib, in solcher Ver­ei­ni­gung halten?

16.1. Wir haben oben erklärt, daß es drei Prin­zi­pien gibt, die nunmehr alle drei in der Seele sind und inein­an­der stehen wie eins. Und wir sagen Euch, daß der Streit in der Seele schon im Samen beginnt. Während er noch in beiden Geschlech­tern in Mann und Weib ver­schlos­sen liegt, da erregt sich schon die Ver­wir­rung, indem die Essenz des Samens zu einer falschen Ima­gi­na­tion treibt, zu einer falschen Begierde.

16.2. Und wenn der Geist auch den Leib zähmt, so ima­gi­niert er doch noch, und das ver­ur­sacht die Ver­wir­rung im Samen. Das kann wohl kein Mensch leugnen, daß mancher auch selber ein Feind dieser Ima­gi­na­tion ist und wünscht, sie ver­bannt zu haben, wo ein rechter Geist ist.

16.3. So sollt Ihr erken­nen, daß der Seele Geist in einer elenden Quet­sche steckt, und nicht frei werden kann, bis die Ver­wir­rung den Leib nimmt.

16.4. Es gibt nie eine (völlige) Ver­ei­ni­gung zwi­schen dem äußeren Men­schen und dem neu­ge­bo­re­nen. Der äußere will immer den neu­ge­bo­re­nen ver­schlin­gen, denn sie stehen inein­an­der, aber jeder hat ein eigenes Prinzip, so daß der äußere des inneren nicht mächtig werden kann, solange nur der Geist im Kampf bleibt. So können sie wohl anein­an­der­hän­gen, denn sie stehen alle drei zu Gottes Wun­der­tat, wenn sie nur in rechter Ordnung jeder in seinem Prinzip ste­hen­blei­ben. Denn die Seele hat das Feuer-Regi­ment und ist eine Ursache aller drei Leben. Der Geist hat des Licht-Regi­ment, in dem das edle Bildnis mit Gottes Leib steht. Und der äußere Geist hat das Regi­ment des irdi­schen Lebens, der die Wunder suchen und eröff­nen soll, und der innere Geist soll ihm das Wissen dazu geben, und die Seele soll ihm den Abgrund als die größte Heim­lich­keit offen­ba­ren.

16.5. Die Seele ist das Kleinod, und der Geist der Seele ist der Finder des Klein­ods. Der irdi­sche Geist ist der Sucher, und der irdi­sche Leib ist das Myste­rium, darin das Geheim­nis der großen Ver­bor­gen­heit liegt. Denn die Gott­heit hat sich mit der Irdisch­keit offen­bart, nämlich im begreif­li­chen Wesen, und so gehören nun drei Suchende dazu.

16.6. Und so soll es nicht aus­se­hen, als wollten wir das äußere Leben anfein­den, denn es ist uns das Aller­nütz­lich­ste zu den großen Wundern Gottes. Dem ganzen Men­schen ist nichts Nütz­li­che­res, als daß er in seinem drei­fa­chen Regi­ment still­stehe, und nur nicht mit dem Äußeren ins Innere zurück­gehe, sondern mit dem Inneren ins Äußere.

16.7. Denn das Äußere ist ein Tier und gehört nicht ins Innere. Aber seine Wunder, die aus dem Inneren aus­ge­bo­ren und sich im begreif­li­chen Wesen eröff­net haben, die gehören mit ihrer Bildung, nicht mit ihrem Wesen, in das Innere. Die soll der innere Geist als Gottes Wun­der­tat ein­neh­men, denn das wird in Ewig­keit seine Freude sein.

16.8. So sagen wir, daß die Seele gar wohl im neuen Men­schen gehal­ten werden kann, wenn sich nur ihr Tinktur-Geist gegen Sucht und Ima­gi­na­tion wehrt. Obgleich der äußere Geist tie­risch ist, so kann doch der innere ver­nünf­tige den äußeren halten und zähmen, wenn er sein Herr ist.

16.9. Wer aber den tie­ri­schen Geist Herr sein läßt, der ist ein Tier, und hat auch tie­ri­sche Bildnis in der inneren Bildung, in der Tinktur. Und wer den Feu­er­geist, als die Ver­wir­rung, Herr sein läßt, der ist ein wesent­li­cher Teufel im inneren Bildnis. Und dann ist es dem äußeren Geist Not, daß er Wasser ins Feuer gieße, damit er den stren­gen Geist gefan­gen­hält, und daß er doch nach dem inneren Bildnis (wenig­stens) ein Tier ist.

16.10. Und hier ist uns, wenn wir uns in der Ver­ei­ni­gung (der drei Prin­zi­pien) betrach­ten, der äußere Geist sehr nütz­lich. Denn viele Seelen würden ver­der­ben, wenn es der Tier­geist nicht täte, der noch das Feuer gefan­gen­hält und dem Feu­er­geist irdi­sche tie­ri­sche Arbeit und Freude vor­stellt, darin er sich doch erlu­sti­gen kann, bis er irgend­wann durch Wunder sein edles Bildnis in der Ima­gi­na­tion wieder erbli­cken kann, damit er sie wieder sucht.

16.11. Meine gelieb­ten Kinder, die ihr in Gott geboren seid, euch wird gesagt, daß es nicht ohne Ursache gesche­hen ist, daß Gott Adam den äußeren Geist als das äußere Leben in seine Nase gebla­sen hat. Es war eine Gefahr in diesem Bildnis, denn Gott wußte, wie es mit Luzifer gegan­gen war, und was die große ewige Magie vermag. Adam hätte auch ein Teufel werden können, aber der äußere Spiegel ver­wehrte das, denn wo Wasser ist, löscht es das Feuer.

16.12. Auch würde manche Seele in ihrer Bosheit in einer Stunde ein Teufel werden, wenn dies das äußere Leben nicht ver­wehrte, so daß sich die Seele nicht ganz ent­zün­den kann. Wie ist mancher so giftig und böse, daß er mordet und übel handelt, aber sein Feuer hat noch Wasser, sonst wäre es bereits gesche­hen. Wie an der Galle zu sehen ist, die ein feu­ri­ges Gift ist, aber sie ist mit Wasser ver­mengt, so daß die Pracht (und über­mäch­tige Macht) des Feuers gezü­gelt wird.

16.13. So ist es auch mit dem inneren Wesen: Der Geist dieser Welt hat sich im Abgrund in die Seele gefloch­ten, und er hat in seinem Qual-Quell töd­li­ches Wasser, mit dem er oft die Seele salbt, wenn sie Feuer speien will.

16.14. Aber ganz ohne das Feuer könnte der äußere Geist auch kein Leben haben, so daß er in allen Krea­tu­ren Feuer hat. Aber dieses (aus­ge­speite) Feuer ist nur der Grimm vom inneren Feuer.

16.15. So ver­zehrt das innere Feuer Erde und Steine, auch Leib und Blut, sowie das edle Bildnis, wenn es im Willen ent­zün­det wird. Und dafür ist das Wasser eine Arznei, die ihm die Pracht legt, die über die Sanft­mut Gottes aus­fah­ren will, wie es Luzifer tat.


17. Frage nach der Gegensätzlichkeit von Geist und Fleisch

Woher kommt und warum gibt es die Gegen­sätz­lich­keit von Geist und Fleisch?

17.1. Mein lieber Herr und Bruder, Ihr wißt ja wohl, daß Feuer und Wasser eine Feind­schaft haben, wenn das Feuer Leben ist, dann ist das Wasser sein Töten. Das seht Ihr ja wohl, wenn man Wasser in das Feuer gießt, dann geht die Qua­li­tät des Feuers aus, und das Feuer ist wie im Tod.

17.2. Wenn es nun auch im Men­schen nicht so ganz im Tod ist, wegen des Lichtes, welches das Feuer immer ver­ur­sacht, so gibt es doch eine Feind­schaft, gleich­wie zwi­schen Gott und der Hölle eine Feind­schaft ist, und die Hölle oder das Zorn­feuer ist doch Gottes.

17.3. Denn Gottes Maje­stät wäre nicht, wenn nicht sein Zorn wäre, der das Dunkle und Ver­bor­gene der Ewig­keit durch den Grimm der Natur schärft, so daß es in Feuer ver­wan­delt wird, daraus das hohe Licht in der freien Ewig­keit geboren wird, welches in diesem sanften Quell eine Maje­stät macht.

17.4. Und das Feuer ist doch die allei­nige Ursache, daß im Licht in der Sanft­mut ein Quellen ist, denn das Licht ent­steht vom Feu­er­glanz und hat des Feuers Qua­li­tät in sich.

17.5. Denn wie vorn erklärt, sinkt der Wille mit der Angst in den Tod hinein und grünt in der Frei­heit wieder aus, und das ist das Licht mit der Feuer-Qua­li­tät. Aber es enthält nun ein anderes Prinzip, denn die Angst ist Liebe gewor­den.

17.6. So hat es nun auch eine Gestalt im Leib, so daß das Fleisch gegen den Geist strei­tet, denn das äußere Flei­sches­le­ben ist ein Spiegel des aller­in­ner­sten Feu­er­le­bens, als der Seele Leben. So ist das Geist­le­ben der Seele mit dem Licht in der Tinktur das mit­tel­ste Leben, und wird doch aus der Seele geboren.

17.7. Aber ver­steht uns hocht­euer! Der See­len­geist, darin das gött­li­che Bildnis steht, ent­steht im Feuer und ist erst­lich der Wille zum Feuer. Wenn sich aber der Grimm zum Feuer schärft und ent­zün­det, dann kommt der Wille in eine große Angst, gleich einem Sterben, und ent­sinkt in sich selber aus dem Grimm in die ewige Frei­heit. Und das ist doch kein Sterben, sondern aus der ersten Welt wird eine andere.

17.8. Denn der Wille grünt nun in der anderen Welt wie eine Schärfe aus dem Feuer, aber ohne solche Angst­qual, in der ewigen Frei­heit aus, und ist ein Weben, ein Treiben und ein Erken­nen der Angst­na­tur. Er hat alle Essen­zen, die in der ersten scha­r­fen Welt des Feuers in der Angst geboren werden, aber sie sind gleich einem, der aus dem Feuer ins Wasser geht, denn da bleibt (bzw. vergeht) die Angst vor dem Feuer im Wasser.

17.9. So ver­steht uns! Dieses Leben ist der Seele Geist­le­ben. Die Seele ist das Zentrum der Natur, und der Geist das teure edle Bildnis, das Gott zu seinem Bild erschuf. Hierin steht das hoch-könig­li­che und teure Bildnis Gottes, denn Gott wird auch so und in dem­sel­ben Lebens­quell begrif­fen.

17.10. Aber der Geist ist nicht von der Seele abge­trennt. Nein, gleich­wie ihr seht, daß Feuer und Licht nicht getrennt sind. Doch sie sind auch nicht eins. Es gibt zwei­er­lei Qua­li­tä­ten, denn das Feuer ist grimmig, und das Licht sanft und lieb­lich, und im Licht ist das Leben, und im Feuer ist die Ursache des Lebens.

17.11. So könnt Ihr die Ursa­chen der Gegen­sätz­lich­keit des Flei­sches und Geistes gar leicht und ohne viel Suchen finden. Denn der innere Geist hat Gottes Leib aus der sanften Wesen­heit, und der äußere Geist hat des grimmen Feu­er­spie­gels Leib, als des See­len­spie­gels Leib, der immer die Grim­mig­keit erwe­cken will, als die großen Wunder, die an Ver­kör­pe­run­gen der Seele im Ver­bor­ge­nen liegen. Doch dagegen wehrt sich der innere Lie­be­geist, weil er sich nicht erheben und die Seele ent­zün­den will, sonst würde er seine liebe Wonne und sein (gött­lich-ganz­heit­li­ches) Bildnis ver­lie­ren, denn der Grimm der Seele würde es ihm zer­stö­ren.

17.12. So besteht Gegen­sätz­lich­keit, und der innere Geist will Herr sein, denn er zähmt den äußeren. Doch so will auch der äußere Geist Herr sein, denn er spricht: „Ich habe die großen Wunder und das Geheim­nis!“ Und er prangt so mit dem Myste­rium, und ist doch nur ein Spiegel des Myste­ri­ums. Er ist nicht das Wesen des Myste­ri­ums, sondern eine Sucht, wie ein begreif­li­cher Spiegel, in dem das Myste­rium gesehen wird. Und doch will er Meister sein, weil er ein Prinzip erlangt hat und ein eigenes Leben ist. Aber er ist ein Narr, gegen­über dem Myste­rium bet­ach­tet.

17.13. Darum, liebe Brüder, wollt ihr das Myste­rium suchen, dann sucht es nicht im äußer­li­chen Geist, sonst werdet ihr betro­gen und bekommt nur einen Schein vom Myste­rium. Geht hinein bis ans Kreuz, dann sucht das (voll­kom­mene) Gold, und ihr werdet nicht betro­gen werden. Ihr müßt das reine Kind ohne Makel in einer anderen Welt suchen, denn in dieser Welt findet ihr nur das rostige (unreine) Kind, das gar unvoll­kom­men ist. Geht es nur richtig an!

17.14. Geht vom Kreuz zurück in die vierte Gestal­tung, wo ihr Sonne und Mond inein­an­der habt, führt es durch die Angst in den Tod, und zer­treibt (und durch­schaut) den gemach­ten magi­schen Leib so weit, bis er wieder das wird, was er vor dem Zentrum im Willen war. So ist er dann magisch und hungrig nach der Natur, denn er ist eine Sucht in der ewigen Sucht, und wollte gern einen Leib haben. Dazu gebt ihm die Sonne zum Leib, als die Seele, dann wird er sich geschwind einen Leib nach der Seele machen, denn der Wille grünt im Para­dies mit gar schöner himm­li­scher Frucht ohne Makel.

17.15. Da habt ihr das schöne edle Kind, ihr Geiz­hälse! Auch euch müssen wir es sagen, weil es mit geboren wird, und wollen doch hiermit nur den unseren ver­stän­dig sein. Denn wir meinen nicht einen Spiegel oder Himmel, sondern das (reine) Gold, mit dem ihr prangt, und das so lange Zeit euer Abgott gewesen ist. Das ist geboren, und sticht der blinden Kuh die Augen voll­ends aus, so daß sie noch weniger sieht als vorher. Doch die (reinen) Kinder sollen sehen, essen und satt werden, so daß sie Gott loben.

17.16. Wir reden hier wun­der­lich, aber nur das, was wir sollen. Und dessen ver­wun­dere sich niemand, daß wir das Myste­rium kennen, das wir nie gelernt haben. Wächst doch ein Kraut auch ohne euren Rat und fragt euch nicht nach der Kunst. So ist auch das Myste­rium ohne eure Kunst gewach­sen. Es hat seine eigene Schule, ähnlich wie die Apostel am Pfingst­tag, die ohne Vor­wis­sen der Kunst mit vielen Spra­chen und Zungen redeten. So ist diese Einfalt.

17.17. Das sei dir, Babel, ein Vorbote deines Unter­gangs, damit du es weißt, und es hilft dir weder Grimm noch Zorn. Der Stern ist geboren, der die Weisen aus dem Mor­gen­land führt. Suche dich nur, wo du bist, und finde dich, und wirf die Ver­wir­rung von dir ab, dann wirst du mit den Kindern leben. Das sagen wir ohne Scherz. Es gibt keinen anderen Rat, denn dein Zorn ist dein Feuer, das dich selber ver­schlin­gen wird.

17.18. Oder meinst du, wir sind blind? Wenn wir nicht sähen, dann schwie­gen wir doch. Denn was könnte Gott für Gefal­len an der Lüge haben? Und wir würden auch in der Ver­wir­rung gefun­den, die aller Men­schen Wesen und Werke durch­sucht. Oder dienen wir damit für Lohn? Ist es unsere Nahrung? Warum bleiben wir nicht am Brot nach unserem äußeren Ver­stand? Doch wenn es unser Tage­werk ist, dann sollen wir tun, was der Vater will, denn wir müssen am Abend Rechen­schaft darüber geben. Das sagen wir teuer ohne Scherz.

17.19. So könnt Ihr ja die Gegen­sätz­lich­keit des Geistes und Flei­sches ver­ste­hen, und erkennt wohl, wie zwei Geister inein­an­der sind und einer gegen den anderen strei­tet. Denn einer will Gott haben, und der andere will Brot haben, und beide sind nütz­lich und gut.

17.20. Doch, oh Men­schen­kind, laß es dir gesagt sein, führe dein Leben vor­sich­tig! Laß den Geist der Seele Herr sein, dann wirst du hier gar wohl gefoch­ten haben, denn hier ist nur eine kurze Zeit, in der wir im Acker und Wachsen stehen. So sehe jeder zu, was er für Früchte tragen will, denn am Ende der Ernte wird einem jeden Werk sein Behäl­ter gegeben.

17.21. Deshalb ist es besser, eine kleine Weile in Mühe und Kummer im Wein­berg zu arbei­ten und auf den großen Lohn der Glück­s­e­lig­keit zu warten, als hier eine kleine Zeit ein König zu sein, aber danach wie Wölfe, Löwen, Hunde, Katzen, Kröten, Schlan­gen oder Würmer in der Bildung.

17.22. Oh Men­schen­kind, bedenke es! Sei doch gewarnt, denn wir reden gar teuer aus einem wun­der­li­chen Auge. Ihr werdet es bald erfah­ren, es ist nur noch eine kleine Zeit, denn der Anfang hat schon das Ende gefun­den, und dies ist ein Röslein aus dem Anfang. Werdet doch sehend, tut doch den Geiz aus den Augen, oder ihr werdet weinen und heulen, und niemand wird sich eurer erbar­men. Denn was einer sät, das erntet er auch. Was hilft euch die Pracht und Ehre, wenn es doch von euch abfällt? Hier seid ihr sehr mächtig, aber werdet danach macht­los. Ihr seid von Gott, und lauft selber zum Teufel. Erbarmt euch doch über euer Leben und über euer schönes Him­mels­bild­nis!

17.23. Ihr seid doch Gottes Kinder, werdet keine Teufel! Laßt euch von den Schein­hei­li­gen mit ihrem Loben nicht auf­hal­ten, denn sie tun es um des Bauches, der Ehre und des Geldes willen. Sie sind die Diener der großen Babel. Sucht euch selber, fragt euer Gewis­sen, ob es in Gott sei! Das wird es euch wohl klagen und sagen. Treibt die Heuch­ler von euch, und sucht das klare Ange­sicht Gottes. Seht nicht durch den Spiegel! Ist doch Gott vor euch und in euch. Beich­tet Ihm, und kommt mit dem ver­lo­re­nen Sohn zu Ihm. Niemand sonst kann die Ver­wir­rung von euch nehmen. Ihr müßt nur durch den Tod in eine andere Welt gehen, wo eure Heuch­ler nicht hin­kön­nen, anders ist keine Ver­ge­bung der Sünden möglich. Wenn ihr dem Heuch­ler alles gebt, dann seid ihr einmal wie das andere in der Ver­wir­rung gefan­gen.

17.24. Es ist nicht so, daß da einer steht und die Ver­wir­rung von euch weg­nimmt, wenn ihr ihm nur gute Worte gebt. Nein, nein, es ist magisch: Ihr müßt anders geboren werden, wie Chri­stus sagt, sonst erreicht ihr Gott nicht, was immer ihr auch tut, denn alle Heu­che­lei ist Betrug.

17.25. Wollt ihr Gott dienen, dann muß es im neuen Men­schen gesche­hen. Der irdi­sche Adam kann ihm keinen Dienst tun, der ihm ange­nehm wäre. Er singe, klinge, rufe, schreie, bete oder was er alles tun kann, es ist doch nur ein Spie­gel­fech­ten. Denn der Wille muß darin sein, und das Herz muß sich dahin­ein ergeben, sonst ist es Tand (inter­es­san­tes, aber nutz­lo­ses Zeug) und eine Phan­ta­sie­ges­chichte des Anti­chri­sten, der die ganze Welt erfüllt.

17.26. Der Wille ist größer und mäch­ti­ger als viel Geschrei. Er kann die Ver­wir­rung zer­stö­ren und in das Bildnis Gottes ein­tre­ten. Er hat die Macht, Gottes Kind zu werden, kann Berge ver­set­zen und Tote auf­er­we­cken, wenn er in Gott geboren ist und es ihm der Heilige Geist zuläßt.

17.27. Aber er muß im Gehor­sam in großer Demut wandeln und seinen Willen nur in Gottes Willen werfen, daß Gott in ihm das Tun und Wollen sei. Das ist der Weg zur Selig­keit und zum Him­mel­reich, und kein anderer. Wer anderes predigt, sei es auch der Papst oder ein Doktor, dann ist es erlogen und ein schein­hei­li­ges Spie­gel­fech­ten.


18. Frage nach dem Abscheiden der Seele im Tod

Wie schei­det sich die Seele im Tod des Men­schen vom Leib?

18.1. Hier wollen wir die Welt zu Gast geladen haben, beson­ders Babel, die Hure, ob doch noch ein (gött­li­ches bzw. ganz­heit­li­ches) Kind aus ihr werden könnte, denn der Tod ist ein Schre­ckens­gast, der den stolzen Reiter mit dem Roß zu Boden wirft.

18.2. Mein gelieb­ter Freund, das ist eine gar scha­rf­sin­nige Frage, und bedarf der Augen aller drei Prin­zi­pien, die wohl sehen. Sie dürfen nicht im Tod sterben, wenn sie hin­ein­ge­hen und dies sehen. Sie müssen dem Tod ein Gift sein, und der Hölle eine Pesti­lenz. Und sie müssen den Tod gefan­gen­neh­men, wenn sie ihn schauen wollen, sonst erfährt es kein Ver­stand, er komme denn selber in den Tod, denn dann wird er es wohl fühlen, was Tod ist, und er wird es wohl schme­cken, was es ist, wenn ein Prinzip als ein Leben zer­bricht.

18.3. Ihr habt ja oben ver­nom­men, wie alle Wesen magisch sind, weil je eines des anderen Spiegel ist, wo im Spiegel wieder das Begeh­ren des ersten Spie­gels eröff­net wird und zum Wesen kommt, und dann auch, wie in allen Wesen die Ver­wir­rung sei, die alles zer­bricht, bis auf das erste Wesen, das allein besteht und keinen Zer­bre­cher hat. Denn es ist nichts mehr und kann nicht zer­bro­chen werden, denn es steht in sich und außer sich, und geht wohin es will. So ist es überall und an keinem Ort, denn es ist im Abgrund (dem grund­lo­sen Grund), wo keine Stätte der Ruhe ist, sondern es kann nur in sich selber ruhen.

18.4. Wenn nun alle Wesen aus Einem gekom­men sind, dann ist auch der Anfang im letzten Wesen, denn das Letzte ist wieder zurück in das Erste gewandt und sucht das Erste, und findet es in sich. Und wenn es das Erste findet, dann läßt es das andere alles fahren und wohnt am Ziel, wo es ohne Qual-Qua­li­tät sein kann. Denn da ist nichts, das ihm irgend­eine Qua­li­tät mache, weil es selber das Ding des ersten Wesens ist. Und wenn da auch etwas anderes wäre, dann ist es doch nur sein Zweig, und hat sonst keinen als seinen Willen, denn da ist nichts, das einen anderen Willen geben könnte.

18.5. So geben wir Euch das Sterben zu ver­ste­hen: Der Anfang sucht das Ziel, und wenn er es findet, dann wirft er das Suchen weg. Und das ist das irdi­sche Leben, das weg­ge­wor­fen wird und sich selber zer­bre­chen muß. Denn der Anfang als die Seele bleibt im Ziel und läßt den Leib hin­fal­len, und keine Klage ist um ihn. Die Seele begehrt ihn auch nicht mehr, denn auch er muß in sein Ziel gehen, nämlich in die Wunder dessen, was er gewesen ist.

18.6. Dem See­len­geist geschieht kein Leid, wenn der Leib hin­fällt, aber dem Feu­er­le­ben geschieht das Leiden. Denn die Materie des Feuers, die das Feuer geboren hat, bricht ab, aber nur im (äußeren) Wesen.

18.7. Die Bildung bleibt im Willen beste­hen, denn der Wille kann nicht zer­bre­chen, und so muß die Seele im Willen bleiben, nimmt die Bildung anstatt Materie und brennt im Willen. Denn die erste (ursprüng­li­che) Glut des Feuers vergeht nicht, aber seine Materie des irdi­schen Lebens wird ihm abge­bro­chen, nämlich das „Phur“ (das „Kör­per­li­che“ vom Sulphur).

18.8. So wird das Feuer ohn­mäch­tig und tritt in die Fin­ster­nis ein. Es sei denn, daß der Geist himm­li­sche Wesen­heit hat, nämlich Gottes Leib, denn dann emp­fängt das Feuer als wahre Seele diesen sanften Leib zu einem Sulphur (einer „Kör­per­seele“), und so brennt die Seele im Lie­be­feuer und ist ganz vom ersten Feu­er­le­ben weg.

18.9. Sie ist nun im Prinzip Gottes, und das erste grim­mige Feuer kann sie in Ewig­keit nicht mehr berüh­ren, denn es hat eine andere Qua­li­tät emp­fan­gen und ist wohl wahr­haft neu­ge­bo­ren, und weiß nichts mehr vom ersten Leben, weil dieses in der Magie ver­schlun­gen ist.

18.10. Und vom irdi­schen Leib bleibt die Ver­wir­rung, und wird wieder das, was sie war, bevor der Leib wurde, nämlich ein Nichts, eine Magie, darin alle ihre Wesen in der Bildung wie in einem Spiegel stehen, aber nicht leib­lich, sondern nach Art der Ewig­keit. Wie wir auch erken­nen, daß alle Wunder dieser Welt in einem Myste­rium standen, nämlich in der Jung­frau der Weis­heit, aber ohne (greif­ba­res) Wesen.

18.11. So erken­nen wir nun hier auch, wie dieses (ganz­heit­li­che) Myste­rium in seiner Teilung so offen­bar gewor­den ist, daß es in Ewig­keit nicht erlö­schen kann, sondern es bleibt ewig­lich im Unter­schied und in der Teilung beste­hen, und wird in der Magie in der Teilung gesehen, in glei­cher Art, wie es sich hier geformt hat.

18.12. So ist uns erkennt­lich, was das Schei­den (von Seele und Leib) sei, nämlich dies: Die Ver­wir­rung hat das Ziel des Wesens gefun­den, denn die Krank­heit zum Sterben ist nichts anderes, als daß sich die Ver­wir­rung ent­zün­det hat und das Wesen zer­bre­chen will. Sie ist am Ziel und will das ein­ge­führte Mittel weg­wer­fen, und das ist es auch, wenn der Leib stirbt.

18.13. Die Ver­wir­rung tritt in sich selbst ins Feuer, und so erlöscht das äußere Leben, denn ihm wird das See­len­feuer ent­zo­gen. Dann geht es in seinen Äther (den „Raum der Infor­ma­tion“) und ist an seinem Ziel.

18.14. Und wenn nun das See­len­feuer nicht Gottes Leib im Geist hat, und auch nicht im Willen und im Begeh­ren, dann ist es ein fin­ste­res Feuer, das in Angst und großen Schre­cken brennt, denn es hat nur die ersten vier Gestal­tun­gen der Natur in der Angst (ohne die ganz­heit­li­che Liebe ent­wi­ckelt zu haben).

18.15. Denn wenn der Wille nichts von der Kraft der Demut hat, dann geschieht kein unter sich oder in sich Ent­sin­ken durch den Tod ins (ewige) Leben, sondern es gleicht einem ängst­li­chen unsin­ni­gen Rad, das immer über sich gehen will, und geht doch auf der anderen Seite unter sich. Es ist eine Art des Feuers, aber hat doch kein Feu­er­bren­nen, denn die Ver­wir­rung ist gar strenge Her­big­keit und Bit­ter­keit, darin die Bit­ter­keit immer das Feuer sucht und anzün­den will, aber die Her­big­keit hält es gefan­gen, so daß es nur eine schreck­li­che Angst ist. Und so geht es immer wie ein Rad in sich selber, und ima­gi­niert, aber es findet nichts, als sich selber, denn es zieht sich selber in sich und schwän­gert sich. Es frißt sich selber, und ist selber sein Wesen. Es hat sonst kein Wesen, als nur dieses, was der See­len­geist im äußeren Leben immer gemacht hat, nämlich Geiz, Hochmut, Fluchen, Schwö­ren, Schin­den, Nach­re­den, Ver­leum­den, Neid, Haß, Grimm, Zorn und Falsch­heit. Darin beste­hen seine Speise und Kurz­weil, seine Ver­brin­gung, denn die Ver­wir­rung nimmt das Wesen im Willen mit. Und so folgen ihnen ihre Werke nach.

18.16. Und wenn es auch etwas Gutes gemacht hätte, dann ist es doch nur im Glanz und Schein gesche­hen, aus einem ruhm­haf­ten Gemüt. So steht es auch danach immer im Auf­stei­gen, und erhebt sich immer, will immer über die Sanft­mut hinaus, und erkennt sie doch nicht, und sieht sie auch nicht. Es ist ein ste­ti­ges über Gott Erheben, und doch nur ein ewiges Sinken. Es sucht den Grund, wo keiner ist, und das ist sein Leben.

18.17. Wenn er aber in seinem Willen noch etwas Reines von der Liebe ergrif­fen hat, wie mancher, der sich doch am Ende noch bekehrt, dann ent­sinkt er damit in sich selber durch die Angst. Denn das demü­tige Fünk­lein geht unter sich durch den Tod ins Leben, weil ja der Seele Qual ein Ende nimmt, aber es ist ein kleines Zweig­lein, das im Reich Gottes grünt.

18.18. Doch was die Seele für ein Fege­feuer habe, ehe sie mit dem Fünk­lein in sich ein­zu­ge­hen vermag, ist nicht genü­gend zu beschrei­ben, nämlich wie sie dann vom Teufel gehal­ten und geplagt wird, welches die kluge Welt nicht glauben will, denn sie ist zu klug und auch gar zu blind, sie ver­steht es nicht und hängt nur am Buch­sta­ben. Ach, wollte doch Gott, es erführe keiner, dann wollten wir gern schwei­gen.

18.19. Wir spre­chen aber von keiner fremden Qual, sondern nur von der, welche in der Ver­wir­rung liegt, und auch von keiner anderen Macht des Teufels über die arme Seele, als nur sein Schre­cken und greu­li­ches Vor­stel­len, so daß die Ima­gi­na­tion der Seele genug darin gequält wird.

18.20. So hat es mit der Hölle noch lange nicht die Bewandt­nis, wie es Babel lehrt und sagt, der Teufel schlage und peinige die Seele, denn das ist gar blind geredet. Denn der Teufel ist mit seinen Kindern nicht selbst uneins (und von ihnen getrennt), sondern sie müssen alle seinen Willen tun. Der Hölle Angst und Schre­cken ist ihnen Plage genug, einem jeden in seinem Greuel. Und ein jeder hat seine eigene Hölle, denn es ist sonst nichts, das ihn ergreift, als sein eigenes Gift.

18.21. Die vierte Gestal­tung des Ursprun­ges der Natur ist die all­ge­meine Qual, die einer nach seiner Ver­wir­rung fühlt, und jeweils einer anders als der andere. So hat ein Gei­zi­ger Frost, ein Zor­ni­ger Feuer, ein Nei­di­ger Bit­ter­keit, ein über­heb­lich Stolzer das Fliegen und ewige Sinken und Fallen in den Abgrund, ein Läste­rer frißt die Ver­wir­rung seiner aus­ge­schüt­te­ten Greuel in sich, und ein falsches ver­leum­de­ri­sches Herz hat die vierte Gestal­tung als die große Angst. Denn die Ver­wir­rung steht im Feu­er­kreis im Herzen der Seele, und die falschen Reden, die Lügen und Untreue sind ein Greuel und Nagen, ein in sich Ver­flu­chen und so fort.

18.22. Ein Gewal­ti­ger, der den Elenden bedrängt und ihm seinen Schweiß im über­heb­li­chen Stolz ver­zehrt hat, der reitet im Fluch des Elenden im vollen Feuer, denn des Elenden Nöte stehen alle in ihm. Er hat keine Ruhe, und sein Stolz steigt immer auf, denn er tut in seinen Gebär­den, wie er hier getan hat, sucht immer und darbt doch an allem. Was hier zu viel war, hat er dann zu wenig. Er frißt sich immer um das Wesen und hat keines, denn es ist magisch. Er hat sein wahres Bildnis ver­lo­ren, und hat viel­leicht das Bildnis eines stolzen Rosses oder womit er hier umge­gan­gen ist, denn was er in seinem Willen mit­nimmt, das ist sein Bildnis. Wo sein Herz ist, da ist auch sein Schatz, und das ist seine Ewig­keit.

18.23. Oh Fritz, ahnst du nun, was das Jüngste Gericht mit­brin­gen wird, wenn alles durch das Feuer gehen soll, die Scheune gefegt wird und ein jeder seine Stelle bekommt? Davor erzit­tern sogar die Teufel.


19. Frage nach der Sterblichkeit der Seele

Ist die Seele sterb­lich oder unsterb­lich?

19.1. Was einen ewigen Anfang hat, das hat auch ein ewiges Ende, wie auch die Essenz der Seele ist.

19.2. Was also das Bildnis anbe­langt, das Gott erschuf und einen zeit­li­chen Anfang hat, das ist aus dem Ewigen geboren und wird in das ewige Wesen ohne Qua­li­tät (bzw. Eigen­schaft) gesetzt.

19.3. Wo keine Qua­li­tät ist, da ist auch kein Tod. Und wenn auch eine Qua­li­tät ist, wie im Himmel eine Qua­li­tät besteht, dann ist es in einem ein­zi­gen Willen, und der gründet sich in der Ewig­keit. Es ist also nichts, das ihn findet, und so kann auch nichts dahin­ein­kom­men.

19.4. Wo nur ein ein­zi­ger Wille ist, wie in Gott, der Alles in Allem ist, da ist nichts mehr, das den Willen finden kann, und so gibt es hier auch keine Ver­wir­rung, denn der Wille begehrt nichts mehr, als nur sich und seine Zweige, welche alle in einem ein­zi­gen Baum stehen, in einer ein­zi­gen Essenz, und dieser Baum ist selbst sein Anfang und auch selbst sein Ende.

19.5. Die Seele ist aus Gottes Mund aus­ge­gan­gen und geht im Sterben des Leibes wieder in Gottes Mund ein. Sie ist im Wort das Wesen, und im Willen das Tun. Wer will nun den beschul­di­gen, der ein Ding in seinem Leib hat, wie die Seele, die in Gottes Leib ist? Sie ist vor allem Übel in Gott ver­bor­gen, wer will sie finden? Niemand als Gottes Geist, und eine Seele die andere, und eine Gemein­schaft der Engel.

19.6. Aber die Seelen der Gott­lo­sen haben ihr Bildnis im Ziel ver­lo­ren, denn sie sind in ein Ziel ein­ge­gan­gen, und das Ziel ist das Ende des Bild­nis­ses. Die Ver­wir­rung zer­stört das erste Bildnis und zieht dem Willen sein Wesen zu einem Bildnis an, das auch unsterb­lich ist, denn die ewige Natur stirbt nicht, denn sie kommt von keinem Anfang. Wenn die ewige Natur im Zorn­feuer stürbe, dann ver­lö­sche auch Gottes Maje­stät, und aus dem ewigen Etwas würde wieder ein ewiges Nichts. Das kann nun nicht sein, denn was von Ewig­keit ist, das bleibt ewig.

19.7. Die falsche (ver­kehrte) Seele kann keine andere Qua­li­tät erwe­cken, als nur diese, welche seit Ewig­keit im Zorn­auge als im Zentrum der Natur stand. So ist alles seit Ewig­keit gewesen, aber essen­ti­ell in der Essenz, nicht im Wesen der Essenz. Also keine wesent­li­chen (greif­ba­ren) Geister, aber gebil­dete Geister ohne Ver­kör­pe­rung sind seit Ewig­keit gewesen, nämlich in einer Magie, weil eines das andere in die Magie ver­schlun­gen hat.

19.8. So ist aus den Zweien das Dritte gewor­den, ent­spre­chend dieser Gestalt der Beiden. Und seit Ewig­keit ist ein Regen gewesen und ein gebil­de­tes Wesen, und die Schöp­fung hat alles in das Wunder gesetzt, so daß nun in der ewigen Magie und in Ewig­keit alles im Wunder steht.

19.9. Wenn nun die Seelen der Gott­lo­sen kein Wesen in ihren Willen hin­ein­ge­führt hätten, dann wäre auch kein Leid darin, denn es wäre keine Emp­find­lich­keit, sondern Magie.

19.10. Aber so ist das Wesen ein Bildnis gewor­den, das in der Ver­wir­rung steht, und so ist es eine emp­find­li­che Qual-Qua­li­tät. Es ist ein Sterben, und doch kein Sterben, sondern ein Wille des Ster­bens als eine Angst in dem­sel­ben Wesen, das in den Willen hin­ein­ge­führt worden ist.

19.11. Und das ver­ur­sacht es, daß sich alles nach Gott sehnt, aber ihn nicht errei­chen kann, und daß macht Angst und Reue über die ein­ge­führte Bosheit, wenn die Seele je gedenkt: „Hättest du doch dieses oder jenes nicht getan, dann könn­test du zu Gottes Huld kommen!“ Und das bös­ar­tige Wesen bewirkt den ewigen Zweifel.

19.12. Also sagen wir, daß keine Seele stirbt, sei sie in Gott oder in der Hölle, denn ihr Wesen bleibt ewig zu Gottes Wunder beste­hen.


20. Frage nach der Rückkehr zu Gott

Wie kommt die Seele wieder zu Gott?

20.1. Das ist schon genug erklärt worden, daß sie aus Gottes Mund aus­ge­spro­chen und vom Hei­li­gen Geist in das Bildnis Gottes geschaf­fen wurde: Und wenn sie so bleibt, dann ist sie, wenn sie aus dem irdi­schen Leben aus­tritt, schon wieder in Gottes Mund, denn sie ist in Gottes Leib, und keine Qual rührt sie an.


21. Frage nach dem Weg der Seele nach dem Tod

Wo fährt sie hin, wenn sie vom Leib schei­det, sei sie selig oder unselig?

21.1. Wer die drei Prin­zi­pien richtig ver­steht, der hat hier keine weitere Frage. Denn die Seele fährt nicht zum Mund heraus, weil sie auch nicht zum Mund hin­ein­ge­fah­ren ist, sondern sie tritt nur aus dem irdi­schen Leben. Die Ver­wir­rung bricht das irdi­sche Leben ab, und so bleibt die Seele in ihrem Prinzip stehen.

21.2. Denn der Leib faßt sie nicht, denn weder Holz noch Stein kann sie erfas­sen, weil sie dünner als Luft ist. Und wenn sie Gottes Leib hat, dann geht sie einfach wie ein Ritter durch die Ver­wir­rung, nämlich durch den Zorn Gottes und den Tod hin­durch. Und wenn sie durch ist, dann ist sie in Gottes Wesen.

21.3. Sie bleibt bei ihren hier gemach­ten Wundern und Wesen, und sie sieht Gottes Maje­stät und die Engel von Ange­sicht zu Ange­sicht. Wo sie ist, da ist sie in der uner­gründ­li­chen Welt, wo kein Ende noch Ziel ist. Wo soll sie also hin­fah­ren? »Wo ein Aas ist, da sammeln sich die Geier. (Luk. 17.37)« Aber sie ist in Christi Fleisch und Blut, bei Chri­stus, ihrem Hirten.

21.4. Und wenn sie auch tausend Meilen führe, so wäre sie doch an dem Ort, wo sie aus­ge­fah­ren war, denn in Gott ist kein Ziel. Nähe und Weite sind Eins. Sie ist so schnell wie ein Gedanke der Men­schen, denn sie ist magisch und wohnt in ihren Wundern, und das ist ihr Haus.

21.5. Die Wesen­heit außer­halb von ihr ist das Para­dies, ein Grünen, Blühen und Wachsen von allen schönen Him­mels­früch­ten. Wie wir in dieser Welt aller­lei Früchte haben, davon wir irdisch essen, so sind auch aller­lei Früchte im Para­dies, davon die Seele essen kann. Sie sind mit Farbe und Kraft sowie im Wesen, aber nicht wie ein Gedanke, doch so dünn und subtil wie ein Gedanke, aber wesent­lich und der Seele begreif­lich, fühlbar, kräftig und saftig vom Wasser des Lebens, alles aus der himm­li­schen Wesen­heit.

21.6. Denn der himm­li­sche Leib der Seele ist vom reinen Element, daraus die vier Ele­mente aus­ge­bo­ren wurden, und das gibt Fleisch, und die Tinktur gibt Blut, und so ist der himm­li­sche Mensch im Fleisch und Blut, und das Para­dies ist die Kraft der Wesen­heit. Es ist eine himm­li­sche Erde, die unserem äußer­li­chen Ver­stand nicht faßbar ist.

21.7. Doch wir werden Euch nun aber­mals ein anderes „ABC“ lehren: Nicht alle in dieser Welt haben Christi Fleisch an sich, das im alten Adam ver­bor­gen ist. Wohl auch von sehr vielen nicht einer, sondern nur die Neu­ge­bo­re­nen, die aus ihrem Willen heraus in Gottes Willen ein­ge­gan­gen sind, in denen das edle Senf­körn­lein gesät wurde, daraus ein Baum gewach­sen ist.

21.8. Die meisten Seelen fahren vom Leib ohne Christi Leib, aber sie hängen am Faden und sind in ihrem Glauben schließ­lich in den Willen getre­ten. Deren Seelen sind wohl im Geist in diesem Bildnis, aber nicht im Fleisch. Und so erwar­ten sie den Jüng­sten Tag, wenn das Bildnis als ein Leib aus dem Grab aus dem ersten Bildnis her­vor­ge­hen wird. Denn Gott wird sie durch Christi Stimme auf­we­cken, eben dieses Bildnis, das Adam in seiner Unschuld hatte und mit Christi Blut wieder gewa­schen (und gerei­nigt) worden ist.

21.9. Und der irdi­sche Leib soll sie nicht mehr berüh­ren. Denn auch er muß in der Ver­wir­rung vor das Gericht treten, doch nach der Ver­kün­di­gung des Urteils ver­schlingt ihn die Ver­wir­rung, und nur die Wunder bleiben beste­hen.

21.10. So ver­steht uns recht: Die Seelen, die so bis zum Jüng­sten Tag auf ihre Leiber warten müssen, die bleiben bei ihrem Leib in der stillen Ruhe, ohne emp­find­li­che Qual bis zum Jüng­sten Tag, aber in einem anderen Prinzip.

21.11. Sie haben in der Erde keine Fin­ster­nis, auch keine Maje­stät, sondern sind in der einigen stillen Frei­heit in Ruhe ohne Qual, ohne Berüh­rung des Leibes.

21.12. Aber ihre Wunder sehen sie, doch sie voll­brin­gen nichts darin, denn sie warten auf Gott, und sind in der Demut. Denn sie sind durch den Tod gesun­ken, und sind in einer anderen Welt. Aber es ist noch eine Kluft zwi­schen ihnen und den hei­li­gen Seelen in Christi Fleisch und Blut, wohl kein Prinzip, denn sie sind in einem Prinzip, aber ein Geist ohne Leib hat nicht die Macht wie der im Leib, und darum sind sie in der Ruhe und sind unter Gottes Altar.

21.13. Wenn der Jüngste Tag kommt, dann werden sie her­vor­kom­men und von Gottes Brot essen und Gottes Leib anzie­hen, wie in der Offen­ba­rung des Johan­nes beschrie­ben wird, daß die Seelen in weißen Klei­dern unter dem Altar fragen: »Herr, wann rächst du unser Blut? (Offb. 6.10)« Und ihnen wird gesagt, daß sie noch eine kleine Weile ruhen, bis ihre Brüder auch dazu kommen, die um des Zeug­nis­ses Christi willen ermor­det werden sollen.

21.14. Aber die Seelen der Gott­lo­sen haben eine andere Stätte als im Aller­in­ner­sten, welches auch das Aller­äu­ßer­ste ist, nämlich in der Fin­ster­nis. Die Seele darf auch nir­gends hin­fah­ren, und bleibt auch einfach beim Leib, in ihrem Wesen, aber nicht in dieser Welt, und sie berührt auch nicht die Erde. Sie ist zwar der Erde mächtig und kann sie ohne Wesen und Emp­fin­den auftun, aber das äußere Prinzip hat sie nicht, denn sie ist des äußeren Geistes nicht genug mächtig. Jedoch kann sie eine Zeit­lang Gau­kel­spiel im side­ri­schen (natür­lich-kör­per­li­chen) Geist treiben, wie dann manche Seele im Ster­nen­geist wieder erscheint und Absti­nenz sucht, so daß manche in den Häusern Schre­cken und Poltern ver­ur­sa­chen. Das tut sie alles durch den Ster­nen­geist, bis sich auch dieser ver­zehrt, und dann liegt ihre Pracht in der Fin­ster­nis und wartet auf das Jüngste Gericht.

21.15. Unsere Babels sagen, das sei der Teufel, der so in der Seele Gestalt umgehe. Ja richtig, des Teufels genug mit einer ver­damm­ten Seele. Aber es ist nicht der Teufel selbst, denn der ist im Abgrund und plagt auch die Seele während der Zeit des Leibes gern im Abgrund der Seele. Obwohl es ihm nicht zu schwer ist, ein Schalks­kleid zu tragen, denn er kann wohl auch ein äußer­li­ches Kleid anzie­hen, um den Men­schen zu ver­füh­ren und zu erschre­cken.

21.16. Aber dies müssen wir über Babel klagen, daß sie doch so blind ist und so wenig Erkennt­nis von Gott hat. Sie hat die Magie und Phi­lo­so­phie weg­ge­wor­fen und den Anti­chri­sten her­ein­ge­nom­men. Nun mangelt es ihr am Wissen. Sie hat zwar Kunst, doch am Wissen fehlt es, denn sie hat den Spiegel zer­bro­chen und sieht durch eine Brille.

21.17. Was soll man sagen? Die Welt ist geblen­det, und man zieht sie wie an einer Schnur und führt sie gefan­gen, aber sie sieht es nicht, und wäre doch frei, wenn sie nur sähe. Das ist die Schalk­heit, und mit diesem Strick bindet man sie. Aber du wirst bald sehend werden, denn es ist schon Tag. So wache nur auf, du Hüter Israel!

21.18. Also, gelieb­ter Freund, sei dessen unter­rich­tet, daß es eine Ungleich­heit der Stätte für die Seelen gibt, alles je nachdem, wie die Seele ein­ge­gan­gen ist. Ist sie heilig und neu­ge­bo­ren, dann hat sie einen (ganz­heit­li­chen) Leib und erwar­tet nur die Wunder des Leibes am Jüng­sten Tag. Sie hat diese zwar schon im Willen gefaßt, aber sie sollen am Gerichts­tag vor Gericht stehen. Denn alle Seelen, gute und böse, eine jede soll ihren Rich­ter­spruch und Lohn emp­fan­gen.

21.19. Dann sollen die Hei­li­gen den Gott­lo­sen vor das Ange­sicht gestellt werden, so daß sie die Ursa­chen ihrer Qual sehen und erfah­ren.

21.20. Daß aber jemand von einer beson­de­ren Stelle oder einem Ort dichten wollte, wo sie bei­ein­an­der­sä­ßen, das ist ganz gegen die Magie. Eine jede ist in ihrem Land, und nicht an die Stelle des Leibes gebun­den, sondern sie kann sein, wo sie will. Und wo sie nun ist, da ist sie ent­we­der in Gott oder in der Fin­ster­nis. Gott ist überall, die Fin­ster­nis ist auch überall, und die Engel sind auch überall, aber ein jedes in seinem Prinzip und in seiner eigenen Qua­li­tät.

21.21. Das äußere Ver­stan­des­dich­ten ohne Erkennt­nis der Prin­zi­pien ist nur ein Spie­gel­fech­ten. Wenn ich auch tau­send­mal fragte, und mir würde immer etwas über Gott gesagt, solange ich aber nur im Fleisch und Blut wäre, sähe ich das wie Babel an, die meint, die Seele fahre über die Sterne in einen Himmel. Ich selbst kenne diesen Himmel nicht, und kann ihn auch gern ent­beh­ren.

21.22. Er ist wohl da droben, aber es sind eng­li­sche Für­sten­throne. Dieses Auge der Äther („Bewußt­sein der Räume“) ist unser Für­sten­tum und unser König­reich. Es ist mit den oberen wohl alles Eins mit unserem, aber unsere Schöp­fung und unsere Wesen sind in unseren Äthern („Räumen der Infor­ma­tion“). Eine Seele kann wohl dahin reichen, wenn sie gern will, und wird gar lieb von Gottes Engeln ange­nom­men. Denn es ist eben das Wesen Gottes bei ihnen wie bei uns, und der Unter­schied liegt nur darin, daß sie eng­li­sche Werke ganz rein ohne Makel bei sich haben, und wir haben die großen Wunder. Darum wün­schen sie auch, bei uns zu sein, und sie sind ohne­dies unsere Diener im Leben des Leibes und wider­ste­hen dem Teufel.

21.23. Sind nun die Engel in dieser Welt im hei­li­gen Prinzip, wo soll dann die Seele erst hin­fah­ren? Viel­leicht in den über­heb­li­chen Stolz, wie Luzifer? So könnte Babel denken. Oh nein, sie bleiben in der Demut und sehen auf Gottes Wunder. Wie Gottes Geist geht, so gehen auch sie.


22. Frage nach der Freude der Seele

Was tut dann eine jede Seele? Freut sie sich bis zum Tag des letzten Gerichts?

22.1. Diese Frage begreift (und betrifft) die freu­den­rei­che Ehren­pforte, um das Rit­ter­tränz­lein der Seele zu erken­nen.

22.2. Wenn ein lieber Sohn nach Kunst und Ehren in ein weites fremdes Land aus­wan­dert, dann denkt er öfters an seine Heimat und an die Zeit, in welcher er seine Eltern und Freunde wieder erfreuen kann. Er freut sich auf diesen Tag und erwar­tet ihn mit inner­li­cher Freude und großem Ver­lan­gen. Auch übt er sich selbst in seinem Wesen, daß er Kunst und Wissen bekomme, damit er seine Eltern, Geschwi­ster und Freunde wirk­lich erfreuen kann.

22.3. In ähn­li­cher Weise führen wir Euch zu Gemüt und geben Euch dies zu betrach­ten, daß die Seelen ohne Leib eine große inner­li­che Freude haben und den Jüng­sten Tag mit großer inner­li­cher Begierde erwar­ten, an dem sie ihren schönen hei­li­gen Leib mit den Wundern wie­der­be­kom­men sollen, wie auch ihre Zurü­stung (bzw. Erwei­te­rung) in ihrem Willen, darin sie dann ihre Werke nach Art der ewigen uner­gründ­li­chen Magie sehen, die sie erst in der Bildung am Jüng­sten Tag mit dem neuen Leib aus dem alten bekom­men werden.

22.4. Und es ist uns erkennt­lich und hoch emp­find­lich, aber im (sehen­den) Geist nach seinem Wissen, daß sich die seligen Seelen in ihrer hier­ge­mach­ten Arbeit erfreuen und sich in ihren Wundern, welche sie magisch sehen, sehr ergöt­zen. Denn jene, die viele Seelen zur Gerech­tig­keit geführt haben, denen steht ihr Lohn in der Magie im Willen vor Augen. Welche viel Ver­fol­gung um der Wahr­heit willen erlit­ten haben, die sehen ihr schönes Rit­ter­kränz­lein, das sie am Jüng­sten Tag dem neuen Leib auf­set­zen können. Welche viel Gutes getan haben, denen erscheint dies im Willen vor den Augen. Und welche um Christi Ehre, Lehre und Wahr­heit willen ver­spot­tet, ver­höhnt, getötet und ver­folgt wurden, denen steht der rit­ter­li­che Sieg vor Augen, gleich einem, der in einer Schlacht seine Feinde über­wun­den hat und seinem König und Fürsten den Sieg vor­stellt, davon er sehr große Ehre emp­fängt, weil ihn sein König mit großer Freude annimmt und als treuen Gehil­fen bei sich behält.

22.5. Was für Freude in denen ist, dazu haben wir keine Feder zum Beschrei­ben. Allein wir erken­nen, daß diese Seelen in dieser Welt größ­ten­teils Gottes Leib ange­zo­gen haben und so in grö­ße­rer Voll­kom­men­heit als andere sind. Deshalb erwar­ten sie den Jüng­sten Tag mit großer Freude und großen Ehren, da ihnen ihre Werke in himm­li­scher Bildung vor die Augen treten, und die Gott­lo­sen sehen werden, in wen sie gesto­chen haben.

22.6. So freut sich eine jede Seele in großer Hoff­nung vor Gottes Ange­sichte darüber, was ihr wider­fah­ren soll, denn sie erkennt ihren Lohn, aber kann ihn ohne Leib­lich­keit nicht begrei­fen. Denn sie hat ihre Werke im Leib gemacht, und so werden sie ihr auch im neuen Leib wie­der­kom­men und nach­fol­gen.

22.7. Denn obwohl die hocht­eu­ren hei­li­gen Seelen in dieser Welt Christi Leib ange­zo­gen haben, so daß sie als ein Got­tes­bild im Himmel stehen, so sind doch alle ihre Werke im alten Leib gemacht worden, welcher Gottes Spiegel wurde, und diese werden ihnen zur Auf­er­ste­hung in der Bildung wahr­haft himm­lisch in ihrem Leib dar­ge­stellt werden.

22.8. Denn das erste Bild, das Adam vor dem Fall war, das ist in Chri­stus wie­der­ge­bo­ren worden, und wird der Seele mit ihren Wundern wieder ange­zo­gen werden. Und wenn sie auch Gottes Leib hat, so stehen doch die Wunder im ersten Bildnis. Aber die Ver­wir­rung mit dem äußeren Reich der äußeren Qual ist weg, denn es war nur ein Spiegel und ist nun ein Wunder gewor­den. So lebt dieses Bildnis ohne Geist als ein Wunder, und wird der Seele in großer Ver­klä­rung (bzw. Erleuch­tung) vom Licht Gottes ange­zo­gen werden. Und dessen erfreuen sich die hei­li­gen Seelen sehr und erwar­ten es mit großem Sehnen.

22.9. Und so geben wir Euch zu erken­nen, daß eine jede selige Seele ihre Lampe (des Bewußt­seins) schmückt, mit der sie am Jüng­sten Tag ihrem Bräu­ti­gam ent­ge­gen­ge­hen will. Sie erneu­ert ihren Willen immer­fort und bedenkt, wie sie sich in ihrem neuen Leib in den Wundern mit allen hei­li­gen Men­schen und Engeln erfreuen will. Es ist ein ste­ti­ges Auf­stei­gen der Freuden in ihnen, wenn sie das Künf­tige beden­ken, eine jede nach ihrer Tugend.

22.10. Wie ihre Werke auf Erden beson­ders waren, so ist auch ihre Hoff­nung, denn ein Tage­löh­ner, der viel ver­dient hat, freut sich des Lohns. Und so ist es auch hier, denn es ist ein freund­li­ches Wesen bei ihnen und in ihnen. Aller Spott und die zuge­leg­ten Laster, derer sie unschul­dig waren, wird ihnen eine große Sie­ges­ehre, weil sie in Unschuld gelit­ten und die Geduld in der Hoff­nung ange­zo­gen haben, und diese haben sie auch noch an. Der Tod kann sie nicht weg­neh­men, noch aus­zie­hen, denn die Seele nimmt mit, was sie gefaßt hat. Ihre oft herz­li­chen Gebete, Wünsche und Wohl­ta­ten an ihrem Näch­sten in der Liebe sind nun ihre Speisen, die sie essen und sich daran erfreuen, bis ihr neuer Leib Para­dies­früchte essen wird.

22.11. Aber die, welche Gottes Leib hier ange­zo­gen haben, die essen ohne Unter­laß an Gottes Tisch. Denn die Para­dies­frucht gehört dem Leib der Wunder, der aus dem Grab auf­er­ste­hen wird und für das Para­dies geschaf­fen wurde. Denn dieser ist aus dem Anfang gemacht worden und bringt das Ende mit den Wundern wieder in den Anfang.

22.12. Und laßt Euch nicht wundern, daß wir so gleich­sam wie wie von zwei Leibern der Aller­hei­lig­sten reden. Es sind ihrer wohl nicht zwei, sondern es ist einer. Denkt nur so, wie Gottes Wesen­heit alles erfüllt, das ist Gottes Leib, und der wird den hei­li­gen Seelen noch in diesem Leben ange­zo­gen, denn sie werfen ihren Willen in Gottes Willen, und so emp­fan­gen sie auch Gottes Leib, der Alles erfüllt. Ihr Wille wohnt in Gottes Leib und ernährt sich in Gottes Leib von Gottes Wort, von Gottes Frucht und von Gottes Kraft. So ist Chri­stus in Gott, und Gott ist Chri­stus gewor­den.

22.13. So tragen sie Christi Leib in Gott und erwar­ten doch nichts desto weniger ihren hei­li­gen Leib vom ersten (ursprüng­li­chen) Adam mit den Wundern, der ihnen mit para­die­si­scher Qua­li­tät ange­zo­gen werden soll.

22.14. Denn Gottes Vorsatz muß beste­hen (und erfüllt werden). Er schuf den ersten Leib ins Para­dies, und darin sollte er ewig bleiben. Deshalb muß er wieder hinein, und die Seele muß auf das Kreuz der Drei­zahl in den Mund Gottes, von wo sie kam. Und doch bleibt die ganze Person mit Leib und Seele inein­an­der, denn Gott erfüllt Alles in Allem.

22.15. Ach, daß wir doch Men­schen-Federn hätten, um das nach unserer Erkennt­nis in Euren See­len­geist zu schrei­ben. Wie würde doch mancher umkeh­ren aus Sodom und Gomorra, aus Babel und dem gei­zi­gen stolzen Jam­mer­tal, das doch nur Angst und Qual ist, voll Furcht, Leid und Schre­cken!

22.16. So geben wir Euch nun den kläg­li­chen und jäm­mer­li­chen Zustand der ver­damm­ten Seelen zu erken­nen und hoch zu betrach­ten, was sie wohl für ein Warten haben, aber kurz­ge­faßt, weil es die nächste Frage erfor­dert.

22.17. Ihr Warten gleicht einem gefan­ge­nen Übel­tä­ter, der immer horcht, wenn sich etwas regt, wenn der Scha­rf­rich­ter kommt und das Recht voll­stre­cken und ihm den Lohn geben will. So geht es auch diesen Seelen.

22.18. Sie haben ein falsches (bzw. schlech­tes) Gewis­sen, das an ihnen nagt, denn ihre Sünden treten ihnen immer unter die Augen, und auch ihre Werke sehen sie magisch. Sie sehen alle Unge­rech­tig­keit, ihre Leicht­fer­tig­keit, ihre unmä­ßige Pracht und ihren Hochmut. Sie sehen auch die Drang­sal des Armen mit ihrem Spott und Übermut (die sie über ihn hatten). Ihre falsche Zuver­sicht flieht von ihnen, denn ihre Schein­hei­lig­keit war nur ein Spie­gel­fech­ten gewesen und hat niemals Gottes Herz erreicht. Sie (ihre Sünden und Werke) stehen wohl vor ihnen in der Magie als in ihrem Willen ersicht­lich, aber wenn sie darin suchen, dann erregen sie die Ver­wir­rung des Feuers, das immer den Spiegel ver­zeh­ren will, und so ist Furcht und Schre­cken. Denn sie sehen und wissen, daß am Jüng­sten Tag alles durch das ewige Zorn­feuer Gottes bewährt (und geprüft) werden soll, und fühlen gar wohl, daß ihre Werke im Feuer bleiben werden.

22.19. Darüber ent­set­zen sich sogar die Teufel, wenn sie ihren Fall betrach­ten, daß nun in Gottes Gericht steht, was Er tun will, welches uns die Heilige Schrift genug ankün­digt, beson­ders Chri­stus, der Richter selbst.

22.20. So geben wir Euch den ganz elen­di­gen Zustand der Ver­damm­ten zu erken­nen: Wo sie ihre Lampen für den Bräu­ti­gam schmücken sollen, da erzit­tern sie und wollen ihre Werke ver­ste­cken, die ihnen doch die Ver­wir­rung immer wieder unter die Augen stellt.

22.21. Und was nun die hoch­ver­damm­ten Seelen sind, die sind so ver­we­gen, daß sie Gott absagen, ihn ver­flu­chen und seine ärgsten Feinde sind. Sie halten ihre eigene Sache für gerecht, treten Gott ent­ge­gen wie im Trotz und denken: „Ist es Feuer, dann sind wir Feuer. Ist es Qual, dann wollen wir in der Feu­er­qual über Gott und Himmel auf­stei­gen. Was soll uns Demut? Wir wollen Feu­ers­stärke und Macht haben. Wir wollen über Gott sein. Wir wollen Wunder nach unserer Macht tun. Wir haben die Wurzel, Gott hat nur den Schein. Laßt uns Herr sein, Gott soll als Knecht dienen, und unsere Mutter ist sein Leben. So wollen wir irgend­wann noch seine feste Burg zer­stö­ren.“ Sie haben den Sinn der Lands­knechte, die so gegen Schlös­ser und Mauern laufen und denken, die Stadt gehöre ihnen, auch wenn sie das Leben darüber ver­lie­ren.

22.22. Ver­steht uns! So steht die Hölle gegen den Himmel, und ihre Ein­woh­ner stehen gegen die himm­li­schen Ein­woh­ner. Und auch das ist in Gott ein großes Wunder, denn es besteht Alles zu seiner Herr­lich­keit.


23. Frage nach dem Leiden der gottlosen Seelen

Emp­fin­den die Seelen der Gott­lo­sen in so langer Zeit vor dem Gerichts­tag ohne Unter­schied wirk­lich eine Lin­de­rung oder Ergöt­zung?

23.1. Ein Ding, das in einen ewigen Eingang geht, das ist auch am ewigen Ende. Wer will dem etwas geben, der fern und nicht da ist, so daß es ihm gegeben werden kann? Es wird ihm nur das gegeben, das an dem Ort ist, wo er ist. Und ein Ding, das mit seinem Willen aus sich her­aus­geht, das kann in sich nichts nehmen, denn es begehrt nichts in sich.

23.2. So ist der Gott­lose in dieser Welt gerich­tet, denn er ist mit seinem Willen aus sich her­aus­ge­gan­gen in den (ego­i­sti­schen) Geiz, in Pracht und Wollust, in Laster, Fressen, Saufen, Huren und Ban­ket­tie­ren. Und sein Wille ist stets in die Ver­ach­tung des Armen getre­ten, in Spotten und Ver­ach­ten, um den Gerech­ten zu plagen und ihn mit Gewalt unter­zu­tre­ten. Das Recht hat er mit Lügen und Geschen­ken ver­mengt, und stets Unrecht gesof­fen, wie eine Kuh Wasser. Sein Aus­ge­hen ist bit­te­rer Zorn gewesen, und das hat er für seine Macht gehal­ten. Doch sein Wille war Mut­wille, und er hat getan, was ihn gelüs­tete. Er hat dem Teufel nach seiner Geige getanzt, ist nur in seinem Geiz ein­ge­gan­gen, hat sein Geld und Gut für seinen Schatz geach­tet, und dahin­ein ist stets sein Wille geflos­sen. Er ist nie in sich selbst gegan­gen und hat die (wahre) Liebe gesucht, viel weniger die Demut. Der Arme ist vor ihm wie ein Fuß­ab­tre­ter geach­tet worden, und er hat ihn maßlos unter­drückt. Er hat es für Kunst und Klug­heit gehal­ten, wenn er so den Ein­fäl­ti­gen bän­di­gen und ihm seine Arbeit nehmen konnte. Er hat gemeint, er bringe damit eine gute Polizei hervor, weil er so ein gefaß­tes Wesen habe und tun könne, was er will, und so sei es künst­lich und stehe in großer Weis­heit.

23.3. Dies alles und noch viel mehr hat er in seinen Willen gefaßt, und damit ist sein Bildnis des See­len­gei­stes ange­füllt worden. So steht alles in seiner Bildung, und wenn nun der Leib hin­fällt, dann hat die Ver­wir­rung im Geist dies alles gefaßt.

23.4. Und wenn nun der Geist auch in sich gehen wollte, dann geht die Ver­wir­rung mit und sucht den Grund, als der Seele Wurzel, und so wird damit nur das Feuer ent­zün­det.

23.5. Damit geben wir Euch zu erken­nen, daß die Seelen der Gott­lo­sen keine Lin­de­rung haben. Nur das ist ihre beste Lin­de­rung und Freude, wenn sie in ihrem hier gehab­ten Wesen im Willen auf­stei­gen und immer mehr davon begeh­ren. Es reut sie sogar, wenn sie einen Frommen nicht genug gequält haben. Ihr Wille ist eben so, wie er hier war, und sie sind ein Geist des über­heb­li­chen Stolzes, wie der Teufel ist, ein (ego­i­sti­scher) Geiz. Und so fressen sie ihre Greuel in sich, die sie hier gemacht haben, und ihre Freude ist nur, daß sie geden­ken, sie wollen Gott ver­ach­ten und eigene Herren sein. Das ist ihre Ergöt­zung und Erqui­ckung, und sonst keine.

23.6. Denn wo wollen sie ein anderes Ergöt­zen her­neh­men? Ihre Augen dürfen sich vor Schande nicht zu Gott erheben. So dürfen sie auch die Hei­li­gen, die sie hier ver­ach­tet haben, nicht anfle­hen, und sie schämen sich davor, denn ihre Falsch­heit schlägt sie immer wieder ins Ange­sicht, und ihre Bosheit und Falsch­heit steigen auf von Ewig­keit zu Ewig­keit. Und wenn sie sich an den Jüng­sten Tages erin­nern, dann ist zwar Furcht und Schre­cken in ihnen, doch viel lieber lassen sie das anste­hen und ergöt­zen sich in Hochmut.

23.7. Und auch das ist Wunder, und das aller­größte Wunder, wie aus einem Engel ein solcher unsin­ni­ger Teufel wird.

23.8. So ist die Macht des Zorns in Gott offen­bar, denn Gott hat sich nach beiden Augen geof­fen­bart, sowohl in der Liebe als auch im Zorn. Es steht dem Men­schen frei, und er kann gehen, in welches Auge (bzw. Bewußt­sein) er will. Gott wirft nie­man­den in den Zorn, sondern die Seele wirft sich selbst hinein.

23.9. Aber dies wißt: Der Zorn hat seinen Rachen auf­ge­sperrt, zieht mächtig und will alles ver­schlin­gen. Denn er ist der Geiz und über­heb­li­che Stolz über die Demut. Doch so haben auch die Liebe und Demut ihren Rachen auf­ge­sperrt, ziehen eben­falls aus allen Kräften und wollen den Men­schen in die Liebe und den Himmel ziehen. Wo nun die Seele hingeht, da ist sie. Sie wachse in Liebe oder in Zorn, und im ent­spre­chen­den Baum steht sie dann, und davon ist in Ewig­keit keine Erlö­sung.

23.10. Doch hier in diesem Leben steht die Seele im Dreh­punkt der Waage und kann, wenn sie bös­ar­tig gewesen war, in der Liebe wie­der­ge­bo­ren werden. Aber wenn der Dreh­punkt zer­bricht, dann ist es hin, und sie ist danach in ihrem eigenen Land in ihrem jewei­li­gen Prinzip. Wer will das zer­bre­chen, was ewig ist? Dort kann kein Zer­bre­cher gefun­den werden, denn es ist sein eigener Macher. Wo wöllte eine andere Ver­wir­rung her­kom­men, wenn ein Ding in der Ewig­keit ist, wo es kein Ziel mehr gibt?

23.11. Doch damit ihr seht, daß Gott nicht das Böse will, so läßt er euch seinen Willen ver­kün­di­gen. Er sendet euch Pro­phe­ten und Lehrer, und gibt ihnen seinen Geist, daß sie euch warnen. Wollt ihr nun nicht hören, so habt ihr euch vom Zorn halten lassen, und der ist dann auch euer Lohn und euer Reich. Ja, es tut euch weh, daß ihr aus eurem Willen aus­rei­ßen sollt, aus eurem wol­lü­sti­gen, über­stol­zen und üppigen Leben. Wohlan! So wird euch wohl auch danach die höl­li­sche Grund­suppe schme­cken.

23.12. Wir lehren euch das Kreuz, und der Teufel lehrt euch die Wollust. Nun mögt ihr doch greifen, wozu ihr wollt, und das werdet ihr auch haben, ent­we­der Liebe oder Zorn. Wir arbei­ten an euch, und ihr ver­ach­tet uns. Was sollen wir euch noch mehr tun? Und dazu sind wir noch eure leib­li­chen Knechte. Wenn ihr nicht wollt, dann fahrt hin und nehmt das Eure. So nehmen wir das Unsere und sind in Ewig­keit geschie­den.

23.13. Wir wollen doch unser Tage­werk machen und tun, was uns befoh­len ist. Zur Ernte wollen wir ein­an­der unter die Augen treten, und da werdet ihr uns erken­nen und euch selber antun, was ihr uns hier angetan habt. Das sollen wir euch nicht ver­ber­gen, und reden, was wir sehen.


24. Frage nach dem Gebet für abgeschiedene Seelen

Nützen ihnen die mensch­li­chen Wünsche etwas und kommen sie wirk­lich zu Dien­sten, oder nicht?

(Die Geschichte von Lazarus nach Luk. 16.19: Es war einmal ein reicher Mann, der sich in Purpur und feines Leinen klei­dete und Tag für Tag herr­lich und in Freuden lebte. Vor der Tür des Reichen aber lag ein armer Mann namens Lazarus, dessen Leib voller Geschwüre war. Er hätte gern seinen Hunger mit dem gestillt, was vom Tisch des Reichen her­un­ter­fiel. Statt dessen kamen die Hunde und leckten an seinen Geschwü­ren. Als nun der Arme starb, wurde er von den Engeln in Abra­hams Schoß getra­gen. Auch der Reiche starb und wurde begra­ben. In der Unter­welt, wo er qua­l­volle Schmer­zen litt, blickte er auf und sah von weitem Abraham, und Lazarus in seinem Schoß. Da rief er: „Vater Abraham, hab Erbar­men mit mir, und schick Lazarus zu mir. Er soll wenig­stens die Spitze seines Fingers ins Wasser tauchen und mir die Zunge kühlen, denn ich leide große Qual in diesem Feuer.“ Abraham erwi­derte: „Mein Kind, denk daran, daß du schon zu Leb­zei­ten deinen Anteil am Guten erhal­ten hast, Lazarus aber nur Schlech­tes. Jetzt wird er dafür getrö­stet, du aber mußt leiden. Außer­dem ist zwi­schen uns und euch ein tiefer, unüber­wind­li­cher Abgrund, so daß niemand von hier zu euch oder von dort zu uns kommen kann, selbst wenn er wollte.“ Da sagte der Reiche: „Dann bitte ich dich, Vater, schick ihn in das Haus meines Vaters! Denn ich habe noch fünf Brüder. Er soll sie warnen, damit nicht auch sie an diesen Ort der Qual kommen.“ Abraham aber sagte: „Sie haben Mose und die Pro­phe­ten, auf die sollen sie hören.“ Er erwi­derte: „Nein, Vater Abraham, nur wenn einer von den Toten zu ihnen kommt, werden sie umkeh­ren.“ Darauf sagte Abraham: „Wenn sie auf Mose und die Pro­phe­ten nicht hören, werden sie sich auch nicht über­zeu­gen lassen, wenn einer von den Toten auf­er­steht.“)

24.1. Mein gelieb­ter Freund, dazu seht den reichen Mann und den armen Lazarus an. Dann findet Ihr, daß eine große Kluft zwi­schen ihnen und uns ist, so daß die­je­ni­gen, die da mit ihrem Gebet und Willen zu ihnen hin­ab­fah­ren wollen, es nicht können, und sie auch nicht zu uns herüber, denn es ist ein Prinzip dazwi­schen.

24.2. Des Gerech­ten Gebet und Wunsch dringt in den Himmel und nicht in die Hölle. Die Schrift sagt auch: »Aus der Hölle ist keine Erlö­sung.« Denn sie liegen in der Hölle wie Toten­ge­beine. Sie rufen, aber es hört niemand. Kein Beten hilft ihnen, auch wenn viele Men­schen für die ver­damm­ten Seelen beten würden, so bleibt doch ihr Beten in ihrem Prinzip und fährt zum Himmel auf, aber nicht in die Hölle. Aus der Hölle ist kein Wider­ru­fen, sagt die Schrift.

24.3. Wißt Ihr, was Chri­stus zu seinen siebzig Jüngern sagte? »Wenn ihr in ein Haus geht, dann grüßt das Haus. Ist nun ein Kind des Frie­dens in diesem Haus, dann wird euer Wunsch und Gruß auf ihm ruhen, wenn nicht, dann kommt euer Wunsch wieder zu euch. (Matth. 10.12)« So geht es auch dort zu, und kein guter Wunsch kommt in die Hölle.

24.4. Aber dieses geht zu den Seelen der Gott­lo­sen, wenn der Gott­lose viel Falsch­heit und Trug hin­ter­läßt, davon ihm die höl­li­sche Marter ins Grab gewünscht wird, denn das ist ihr Wunsch, der ihnen zu Dien­sten kommt, und den müssen sie in sich fressen aus ihren hier gemach­ten Greueln. Das ist ihre Speise, die ihnen die Leben­di­gen hin­ter­her­schi­cken, aber auch im Unrecht, und das gehört sich nicht für Gottes Kinder. Denn sie säen damit in die Hölle in Gottes Zorn und mögen zusehen, daß sie nicht auch das Aus­ge­säte ernten. Fürwahr, geschieht nicht Wider­ruf und Buße, dann geht es nicht anders zu.

24.5. Ferner sagen wir Euch dies nach unserer Erkennt­nis im (sehen­den) Geist, und nicht nach dem äußeren Men­schen im Wahn oder Meinen, sondern nach unseren Gaben, daß es mit den Seelen, die noch so am Faden hängen und doch schließ­lich am letzten Ende in eine Reue gehen und so das Him­mel­reich am (dünnen) Faden ergrei­fen, weil Zweifel und Glauben ver­mengt sind, eine solche Gestalt habe, daß ihnen ein herz­li­ches Gebet und Wunsch zu Dien­sten komme, das mit ganzem Ernst zu der armen gefan­ge­nen Seele in ihre Qual ein­dringt.

24.6. Denn diese Seele ist nicht in der Hölle, auch nicht im Himmel, sondern in der Pforte inmit­ten der Qual des Prin­zips, wo sich Feuer und Licht schei­den, und sie wird von ihrer Ver­wir­rung gehal­ten, die immer das Feuer sucht. So ent­sinkt dieses gefaßte Zweig­lein als der schwa­che Glaube unter sich und dringt nach Gottes Barm­her­zig­keit, und ergibt sich gedul­dig in den Tod des Ent­sin­kens aus der Angst, und das sinkt doch dann aus der Qual in die Sanft­mut des Himmels ein.

24.7. Und wenn manche Seele auch ziem­lich lange Zeit gehal­ten wird, dennoch kann der Zorn den kleinen Glauben nicht ver­schlin­gen und muß ihn schließ­lich frei­ge­ben.

24.8. Aber was das sei, laß ich den ver­su­chen, der so mut­wil­lig in der Sünde bis ans Ende beharrt, und dann erst selig werden will, denn dann soll ihn der Pfaffe selig machen, und er wird es erfah­ren.

24.9. Diesen, so sagen wir, kommt eines Men­schen herz­lich feu­ri­ges Gebet wirk­lich zu Dien­sten. Denn ein gläu­bi­ges hef­ti­ges Gebet hat die Macht, die Tore der Tiefe zu spren­gen. Es zer­sprengt sogar ein ganzes Prinzip und sucht: Ist etwas darin, das zum reinen Willen fähig ist, dann emp­fängt es das. Und so emp­fängt die arme Seele in ihrer Sün­den­qual den gött­li­chen ernst­haf­ten Willen ihres lieben Bruders, so daß sie gestärkt wird und aus der Angst in ihres Bruders Geist und Willen durch den Tod ent­sin­ken und Gottes Reich errei­chen kann.

24.10. Aber in ihrer Glo­ri­fi­zie­rung kann er ihr nichts helfen, denn die erscheint aus ihrem Wesen und Willen. Die Seele des Näch­sten (d.h. sein Geist und Wille) geht auch nicht weiter mit ihr als bis in den Tod, wo sich der Zorn schei­det und sie vom Grimm frei ist, und dann tritt der Geist wieder in seine Seele.

24.11. Hier wurde im Papst­tum viel Gau­ke­lei mit den See­len­mes­sen gedich­tet, nur um des Geldes willen. Aber das ist ein großer Betrug der babe­li­schen Pfaffen gewesen, denn es gehört Ernst dazu, mit dem Zorn Gottes zu kämpfen und zu siegen.

24.12. Wir sagen zwar und beken­nen es gern, daß die Gemeinde Christi wirk­lich große Gewalt hat, eine solche Seele frei­zu­kau­fen, wenn sie ernst­haft ist und es mit Ernst tut, wie auch in der ersten Kirche gesche­hen war, die noch heilige Leute hatte und auch heilige Prie­ster, denen ihr Dienst ein Ernst gewesen war. Diese haben frei­lich etwas aus­ge­rich­tet, aber nicht auf solche Art, wie der Papst sich rühmt, er habe den Schlüs­sel dazu und könne mit seinem Segen eine Seele her­aus­las­sen, wie er wolle, wenn man ihm nur Geld dafür gebe. Das ist erlogen!

24.13. Ist er wirk­lich heilig, dann trägt er das große ganz­heit­li­che Geheim­nis (Myste­rium Magnum) und ist Christi Hirte über die Schäf­lein, und so kann er samt der Gemeinde mit großem Ernst und großer Demut in Gott ein­drin­gen und der armen Seele zu Dien­sten kommen, aber nicht um des Geldes willen. Im Geld ist immer der (ego­i­sti­sche) Geiz, und dieser erreicht niemals das ernste Prinzip, denn des Geizes Gebet fährt in seinen eigenen Kasten.

24.14. Wir sagen, daß alles, was in der Kirche Christi dem Geld dient, nach Babel zum Anti­chri­sten gehört, denn sie hängen ihr Herz daran. Es wäre besser, man gäbe ihnen Essen, Trinken und Not­durft, aber kein Geld, denn dann würden sie ihr Herz nicht daran hängen.

24.15. Was kann ein Geist im Myste­rium suchen und finden, der nicht im Myste­rium ist? Oh, es ist ein großer Betrug darin, und wenn es Tag werden wird, dann werdet ihr es sehen, das dem so ist.

24.16. Ihr seid jetzt in der Fin­ster­nis im Myste­rium, denn so hat Euch Babel geblen­det. Und darum, daß Ihr auf Kunst und Gunst gesehen habt und nicht auf Gottes Geist, sind Euch auch treff­li­che Irr­tü­mer gekom­men, so daß ihr den Gei­stern der Lügen glaubt, die in Schein­hei­lig­keit und Irrtum reden (1.Tim. 4.1). Denen hängt Ihr an, und wirkt Heu­che­lei mit Irrtum.

24.17. Seht wohl, was Euch die Offen­ba­run­gen von Johan­nes und Daniel sagen: „Es ist der Tag, und der Lohn folgt nach.“ Doch ihr habt jetzt Lehrer, welche die erste Kirche mit ihrem Geist zugrunde drücken. Prüft sie, dann werdet Ihr finden, daß sie zum Teil Wölfe der Hure sind, die in der ersten Kirche ent­stan­den und geboren worden ist, als die Men­schen ein­sch­lie­fen. Doch sie werden wohl von dieser selben Hure gefres­sen werden.

24.18. Deshalb prüft sie, denn es sind Wölfe, die von der Ver­wir­rung gesandt wurden. Sie müssen es tun, und Gott läßt es gesche­hen und will es haben, damit er einen Besen mit dem anderen aus­kehre. Aber es sind Besen, und sie werden nach Voll­en­dung der Wunder des Zorns mit­ein­an­der der Ver­wir­rung über­ge­ben.

24.19. Laßt es Euch in diesem Geist gesagt haben, denn er ist Euer eigener Weis­sa­ger. Er ist aus Eurer Ver­wir­rung auf der Krone geboren. Wacht nur auf, oder Ihr müßt Euch mit­ein­an­der so fressen. Denn kein Fremder ver­zehrt Euch, sondern Eure eigene Ver­wir­rung, die ans Ziel gekom­men ist. Rühmt Euch ja nicht der gol­de­nen Zeit, es ist eine Zeit der Wunder.


25. Frage nach dem Schoß Abrahams

Was ist die Hand Gottes und der Schoß Abra­hams?

25.1. Dieses ist zwar genug erklärt worden, denn es ist die all­we­sent­li­che Gegen­wart Gottes, aber in seinem Prinzip. Gleich­wie es der reiche Mann nicht erhal­ten konnte, der in der Hölle saß, daß Abraham den Lazarus zu ihm mit einem Tropfen kalten Wassers schi­cken konnte, um seine Zunge in der Flamme zu kühlen. Er sagte, es wäre eine große Kluft dazwi­schen, und das ist ein ganzes Prinzip.

25.2. Der Schoß Abra­hams ist so zu ver­ste­hen: Abraham war ein Vater der Gläu­bi­gen, und Gott gab ihm die Ver­hei­ßung, daß in seinem Samen alle Völker geseg­net werden sollten. Das war bezüg­lich des Messias Chri­stus zu ver­ste­hen, der in den Gläu­bi­gen als Mensch geboren werden wollte, so daß er dann in Abra­hams Samen Mensch wurde. Und so wollte er auch in den Kindern der gläu­bi­gen Men­schen geboren werden und sie segnen.

25.3. Das ist nun die heilige christ­li­che Gemeinde, die (wie­derum) in Chri­stus geboren wurde. Sie ist der Schoß Abra­hams, denn wir sind in Chri­stus alle Ein Leib, und mit Abraham wurde die Ver­hei­ßung getan, denn er ist der Erz-Vater, und wir sind alle in der­sel­ben Ver­hei­ßung geboren worden, das heißt, in der neuen Geburt in Chri­stus, und sind in dem­sel­ben Schoß, der uns ein­nimmt.

25.4. Wenn wir durch ernste Buße in Abra­hams Ver­hei­ßung ein­ge­hen, dann gehen wir in den Schoß Abra­hams als in unsere Ver­hei­ßung, und in diesem Schoß des Glau­bens wird Chri­stus in uns geboren, und das ist die Erfül­lung.

25.5. So sind wir in der Demut mit Lazarus im Schoß Abra­hams, denn Chri­stus ist Abraham, dem Chri­stus ver­hie­ßen wurde. Nun hat er ihn, und wir mit ihm. So kommen wir in seinen Schoß, und sind seine Kinder in der Ver­hei­ßung, und Chri­stus ist die Erfül­lung. Und so sitzen wir in der Erfül­lung im Schoß Abra­hams und sind Abra­hams Samen nach dem Glauben im Geist.

25.6. Hier öffnet die Augen, ihr blinden Juden, was Abraham in der Beschnei­dung gewesen war! Nichts anderes, als daß die Sünde im Blut und Tod Christi, der sein Blut für die Kinder des Glau­bens Abra­hams vergoß, ersäuft und im selben Blut, als in einer himm­li­schen Tinktur, wie­der­ge­bo­ren werden sollte.

25.7. Abraham und seine Kinder ersäuf­ten die Sünde in ihrem Blut im Glauben an Chri­stus, der dann in ihrem Blut als ein Mensch geboren werden sollte. Und nun ist es erfüllt. So hat Gott das Siegel des Glau­bens in das Wesen gesetzt, und jetzt sollen und werden wir in Christi wahr­haf­ti­gem Blut neu­ge­bo­ren.

25.8. Christi Blut nimmt die Ver­wir­rung von uns hinweg, und wir stehen in seinem Blut auf als ein neuer Mensch aus dem alten Adam und tragen Christi Bildnis, Christi Fleisch und Blut in uns an unserem Bildnis, aber nur, wenn wir (wahre) Kinder Abra­hams und nicht Ismaels (dem Sohn der Magd) sind. Denn dem Isaak gehören die Güter des Bild­nis­ses vom Leib Christi, die Beschnei­dung ist Ismaels, denn er geht mit Werken um, aber die Güter sind des Isaaks, und doch soll Ismael schließ­lich in Isaaks Haus wohnen. Wie auch Japhet in Sems Haus wohnen soll, weil Sem das Reich gehört. Denn nicht aus Ver­dienst durch Werke haben wir Isaaks Güter, sondern aus Gnade durch die Liebe Gottes, denn wir können es mit Werken nicht errei­chen, sondern nur im Glauben, im Willen und Tun, nämlich im Ein­ge­hen.

25.9. Denn wer in eine Herr­schaft eingeht, die nicht durch Natur­recht seine eigene ist, der geht durch die Gunst des Gebers ein. Was zürnt also sein Knecht im Haus, wenn doch der Herr so gütig ist, und einem Fremden die Herr­schaft schenkt?

25.10. So waren wir Fremde, und das Werk war ein­hei­misch. Aber der Herr hat uns im Para­dies die Ver­hei­ßung gegeben, er wollte uns sein Reich aus Gnade wieder schen­ken. Er ließ Kain opfern, aber dem Abel gab er das Reich der Gnade, denn Abel suchte es im (inneren) Geist, und Kain in (äußeren) Werken.

25.11. So ver­steht Ihr, wie Gottes Reich magisch ist, und das erreicht der ernste Wille, aber der Wille im (äußeren) Wesen nicht, weil er im Wesen bleibt. Der aber frei geht, der findet die Ewig­keit und das Reich der Gnade darin, sowie die Ver­hei­ßung mit dem Wesen zugleich. So wohnt dann das Werk im Willen und ist (sozu­sa­gen) des Willens Haus­ge­nosse.

25.12. Und so ver­steht Ihr, wenn Ihr sehend seid, das ganze Alte Tes­ta­ment. Das ist der einige Grund, aber kurz­ge­faßt, und wenn wir (später) über Moses schrei­ben, dann sollt Ihr es (aus­führ­lich und) ganz finden. Damit haben wir Euch den rechten Grund vom Schoß Abra­hams und der wahren christ­li­chen Reli­gion gezeigt.

25.13. Wer anders lehrt, der ist aus Babel, und vor dem hütet Euch, denn er hat nicht Christi Geist, sondern ist Ismael (der Sohn der Magd) und sucht es in seinem eigenen Wahn. Oh du werte Chri­sten­heit, sei doch sehend, oder es wird dir nicht mehr so erschei­nen. Gehe doch zum Lazarus in den Schoß Abra­hams!


26. Frage nach dem Einfluß verstorbener Seelen

Ob sich die Seele der Ver­stor­be­nen um Men­schen, Kinder, Freunde und Güter beküm­mert und ihr Vor­ha­ben erkenne, sehe, billige oder nicht billige?

26.1. Mein gelieb­ter Freund, diese Frage geht wohl über den Ver­stand und das Wissen aller Men­schen bezüg­lich des äußeren Ver­stan­des. Weil wir aber Abra­hams Kinder sind, so haben wir auch Abra­hams Geist in Chri­stus. Und wie Abraham zurück auf die Ver­hei­ßung im Para­dies sah und dann auch vor sich in die Erfül­lung der Ver­hei­ßung, so daß er im ganzen Leib Christi sah, was doch im Mittel werden sollte, und Chri­stus vor­aus­sah, so sehen auch wir.

26.2. Weil Euch nun so heftig nach den größten Geheim­nis­sen gelü­stet und Ihr es mit ernstem Suchen begehrt, aber trotz­dem Gott die Ehre gebt, so daß Ihr Euch in Eurer hohen Kunst noch zu unwür­dig erach­tet und gleich­sam so vor Gott demü­tigt, so gibt Euch das auch Gott durch einen so schlech­ten und gerin­gen Werk­mann, der sich noch viel unwür­di­ger erach­tet, aber Seinem Willen nicht zu wider­stre­ben begehrt. So seid Ihr also in dieser Hand das Finden und die Ursache des Errei­chens.

26.3. Denn diese Hand hat nichts vom Myste­rium gewußt, sondern suchte nur Abra­hams Glauben. Aber es wurde ihr auch Abra­hams Ver­nunft gegeben, die Ihr mit Eurem Suchen ver­ur­sacht habt. Nun seht zu, daß Ihr auch Abra­hams Geist erlangt, der in der Erkennt­nis mit dieser Hand geschrie­ben hat. Wir wollen es Euch brü­der­lich dartun, denn wir sind im Geheim­nis nicht Euer Herr, sondern Euer Diener. Erkennt uns recht, wir sind Lazarus, und Ihr seid Abraham, uns gegen­über betrach­tet. Ihr habt viel mehr gear­bei­tet als wir, aber wir sind in Eure Ernte gefal­len, nicht aus Ver­dienst, sondern aus Gnade des Gebers, damit sich keine Zunge vor Gott rühme und sage: „Das hat mein Ver­stand gemacht!“

26.4. Ihr fragt eine hohe Frage. Ich selber ver­stehe es nicht, denn wenn ich es begrei­fen sollte, dann müßte ich in der abge­schie­de­nen Seele stecken und müßte eben der Seele Geist und Erkennt­nis sein.

26.5. Nun wohlan, weil wir aber in Chri­stus ein Leib sind und alle Christi Geist haben, so sehen wir in Chri­stus alle aus einem Geist und haben seine Erkennt­nis, denn er ist in uns als Mensch geboren worden, und so sind die Seelen aller Hei­li­gen unsere Glieder, alle aus einer Seele gezeugt, und wir haben alle einen Willen in Chri­stus, im rechten Schoß Abra­hams.

26.6. Damit haben wir die Macht bekom­men, Euch das Ver­bor­gene in Chri­stus zu offen­ba­ren, denn unsere Seele sieht in ihre Seele, nicht daß sie so zu uns dringen, sondern wir dringen zu ihnen, denn sie sind in der Voll­kom­men­heit, und wir im Stück­werk. Jetzt können wir Euch ant­wor­ten, nicht aus dem Ver­stand der äußeren Welt, sondern aus dem Bildnis in Chri­stus und aus seinem und unserem Geist.

26.7. Ihr fragt, ob sich die abge­schie­dene Seele um mensch­li­che Wesen beküm­mere und diese sehen, bil­li­gen oder nicht bil­li­gen kann? Das ist nun auf drei Wegen von drei­er­lei Seelen zu ver­ste­hen, weil es drei Unter­schiede gibt:

26.8. Erst­lich von den Seelen, die noch nicht den Himmel erreicht haben, die also in der Qual im Prinzip und der (himm­li­schen) Geburt stecken. Diese haben noch das mensch­li­che Wesen mit den Werken an sich, und die for­schen frei­lich nach der Ursache ihres Ver­hal­tens.

26.9. Darum kommt auch manche mit dem Ster­nen­geist zurück und geht in ihrem Haus und Ort um, läßt sich in Men­schen­ge­stalt sehen, begehrt dieses oder jenes, und beküm­mert sich oft um das Tes­ta­ment und ver­meint so, den Segen der Hei­li­gen zu ihrer Ruhe zu erlan­gen.

26.10. Und wenn dann das irdi­sche Geschäft noch in ihr steckt, dann beküm­mert sie sich auch wohl um Kinder und Freunde, und das währt so lange, bis sie in ihre Ruhe ent­sinkt, so daß ihr Ster­nen­geist auf­ge­zehrt wird. Dann ist alles hin, mit allen Küm­mer­nis­sen und Sorgen, und sie hat auch kein Wissen mehr davon, als nur so, daß sie es im Wunder in der Magie sieht.

26.11. Aber sie berührt nicht die Ver­wir­rung oder sucht, was in dieser Welt ist, denn sie ist nun einmal der Ver­wir­rung durch den Tod ents­un­ken. Sie begehrt diese nicht mehr und beküm­mert sich auch weiter nicht, denn im Kummer wäre die Ver­wir­rung rege. Denn der Wille der Seele müßte mit seinem Geist wieder in irdi­sche Dinge ein­ge­hen, und das läßt sie wohl sein, denn diesem ist sie erst kurz zuvor ent­lau­fen und wird sich nicht gleich wieder den irdi­schen Willen ein­la­den.

26.12. Das ist ein Bericht vom ersten Anteil der Seelen, und wir sagen frei mit Wahr­heit, daß sich dieser Teil, nachdem sie dann zu Gnaden gekom­men sind, nicht mehr aus eigenem Vorsatz um mensch­li­che irdi­sche Wesen beküm­mern, aber um himm­li­sche Wesen, die durch Men­schen­geist zu ihnen kommen, denn diese sehen sie und haben ihre Freude daran.

26.13. Aber es gibt noch eines darüber: Ein leben­di­ger Mensch hat eine solche Gewalt, daß er mit seinem Geist in den Himmel zu den abge­schie­de­nen Seelen reichen und sie sogar erwe­cken kann, oft in Fragen oder herz­li­cher Begierde. Aber es muß Ernst sein, und es gehört Glauben dazu, um ein Prinzip zu zer­spren­gen.

26.14. Solches sehen wir auch bei Samuel, dem Pro­phe­ten, den der König Israels erregte, so daß er ihm seinen Willen offen­barte. Und wenn es manche anders sehen, dann sagen wir, sie sind blind ohne Erkennt­nis, sie reden ihren Schulen-Tand und machen einen Ver­stand, darüber sie im Geist nichts wissen, und das ist Babel.

26.15. Und dann gibt es zum anderen den zweiten Anteil von Seelen, welche noch so im Sterben ohne Leib ent­sin­ken. Die sind mit den ersten, die nunmehr ents­un­ken sind, alle eins im Ort des Prin­zips. Sie alle nehmen sich keiner bos­haf­ten Sachen an, darin die Ver­wir­rung steckt.

26.16. Was aber die leben­di­gen frommen Seelen anbe­langt, die ihre Werke mit ihrem Geist und Willen zu ihnen schi­cken, dessen erfreuen sie sich, und sind auch so kühn, daß sie dem Men­schen magisch im Schlaf erschei­nen und ihnen gute Wege zeigen, und oft Künste offen­ba­ren, die im Ver­bor­ge­nen liegen, nämlich im Abgrund der Seele.

26.17. Denn solange der irdi­sche Geist das (irdi­sche) Myste­rium vor die Seele zieht und die Seele darin gefan­gen­hält, kann der Geist der Seele nicht alle­zeit das tiefste Ver­bor­gene der Seele errei­chen. Aber nach Abschei­den des Leibes ist die Seele bloß und zunächst ohne neuen Leib, und sie sieht sich selber und auch ihre Wunder, und sie kann einem Leben­di­gen in der schla­fen­den Magie wohl etwas zeigen (wenn der Mensch fromm ist und nicht die Ver­wir­rung erweckt hat), denn die Träume sind alle magisch, und die Seele ohne Leib ist auch in der Magie Gottes.

26.18. So erkennt dies! Was aber das gott­lose Wesen betrifft, da geht keine Seele hinein, die vom Leib geschie­den ist, es sei denn, es ist eine ver­dammte Seele. Die geht auch magisch hinein und hat ihre Freude darin, und lehrt manchem im Traum große Schelm­stücke, denn sie dient dem Teufel.

26.19. Denn was der bös­ar­tige Mensch begehrt, das fügt ihm auch der Teufel gern zu, weil er das durch eine Men­schen­seele besser tun kann, als durch sich selber. Denn er ist zu rauh und erschreckt die Magie, so daß sich der ele­men­ti­sche Geist ent­setzt und den Leib erweckt.

26.20. Aber wir sagen Euch, daß dies alles nur magisch im Willen geschieht, ohne Erwe­ckung der Qual-Qua­li­tät. Keine Seele erweckt sich mit ihren Essen­zen, um dem Men­schen zu gefal­len, es sei denn, der Mensch erweckt und beun­ru­higt sie selber.

26.21. Auch gibt es viele Schelm­stücke in der Zau­be­rei, die manch­mal Men­schen­gei­ster pei­ni­gen können, aber keine Seele, welche Christi Weis­heit trägt, denn diese ist frei.

26.22. Den dritten Anteil der abge­schie­de­nen Seelen, nämlich jene mit himm­li­scher Wesen­heit im Schoß Abra­hams in Chri­stus, diese kann niemand erregen, wenn sie nicht von selbst wollen, daß sie zu einer Seele Gunst bei­tra­gen, die auch ihres­glei­chen ist. Diese nehmen sich von irdi­schen Dingen auch gar nichts an, es sei denn, daß es zu Gottes Ehre gerei­che. Dann sind sie auch unver­dros­sen, um auf magi­sche Art etwas zu offen­ba­ren.

26.23. Aber sie lassen keine Ver­wir­rung in sich, und sie bitten auch nicht für uns bei Gott. Was zu ihnen kommt, daran haben sie Freude neben den Engeln. Denn die Engel freuen sich auch über den Sünder, der Buße tut, und noch viel­mehr die Seelen. Was sollten sie aber von Gott für uns erbit­ten? Es liegt nicht an ihren Bitten, sondern an des Men­schen Ein­ge­hen in Gott. Und wenn er seinen Willen in Gott setzt, dann hilft ihm Gottes Geist wohl.

26.24. Denn seine Arme sind Tag und Nacht aus­ge­streckt, um dem Men­schen zu helfen. Was bedarf es dann der Bitte? Es ist Gottes Wille, daß der Mensch zu ihm kommen soll.

26.25. Soll denn eine Seele so ver­we­gen sein, um aus Gott einen stren­gen Richter zu machen, der den bekehr­ten Sünder nicht anneh­men wollte? Das wäre keine Erkennt­nis Gottes. Sondern wenn sie sehen, daß die Seele mit dem Geist zu Gott dringt, dann ist es ihnen eine Freude, daß Gottes Reich ver­mehrt wird.

26.26. Die himm­li­sche Seele hat Gottes Willen: Was Gott will, das will auch sie. Aber Gottes Geist ist es selber, der den bekehr­ten Sünder helfen will. Die Seelen sehen wohl, wie sich Gottes Geist in die Seele ein­bringt, wenn ihm der See­len­wille nur Raum und Stätte dazu gibt. Dazu bedarf es kein Gebet des Engels. Sie wün­schen doch alle, daß Gottes Reich zu uns komme und Gottes Wille gesch­ehe, aber im Regi­ment geben sie Gott die Ehre.

26.27. Daß man im Papst­tum die ver­stor­be­nen großen Hei­li­gen ange­ru­fen hat, und sie dann auch den Men­schen erschie­nen sind und sogar Wunder gewirkt haben, das geste­hen wir alles zu, und es ist wahr. Doch wenn nun hier (in der Refor­ma­tion nach Luther) etwas anderes gelehrt wird, dann ist es bei ihnen nicht erkenn­bar. Aber das hat ein anderes ABC, als alle beiden Par­teien ver­ste­hen:

26.28. Ein Glaube fängt den anderen. So hat der Glaube der Leben­di­gen den Glauben der ver­stor­be­nen Hei­li­gen gefan­gen, und dieser Glaube hat Wunder gewirkt. Ist er doch so mächtig, daß er Berge umstür­zen kann. Sollte also der reine Glaube der Hei­li­gen im Glauben des Leben­di­gen nichts ver­mö­gen? Könnte er doch wohl diese ganze Welt zer­bre­chen, wenn es Gott ver­hinge. Wie auch Gott ver­han­gen hat, daß die Heiden durch solche Mittel bekehrt worden sind, als sie gesehen haben, daß beim Begräb­nis der Hei­li­gen solche Wunder gesch­a­hen.

26.29. Sollte also eine Seele im Himmel ihren Glauben nicht zu Gottes Ehre und Wun­der­tat leihen wollen? Ist es doch im Hei­li­gen Geist gesche­hen, der die Wunder durch ihre beiden Glau­bens­an­teile gewirkt hat und nun das Wunder Gottes und seiner Kinder ist.

26.30. Daß aber dieser Weg so ganz zugrunde gesto­ßen wird, und es jetzt so eine gelehrte Schule gibt, die alle Got­tes­wun­der ver­ach­tet, das ist Babel und nicht Geist. Es ist doch nei­di­ger Stolz, wenn man steht und schreit: „Lauft alle mir nach! Hier ist Chri­stus, hier ist das Evan­ge­lium!“ Jawohl, über­heb­li­cher Stolz, Geiz, Ehr­sucht, eigener Mut­wille und ein Erheben der stolzen Babel. Es ist eben der alte Anti­christ, und es sind junge Zweige aus dem alten Baum gewach­sen, welche die Ver­wir­rung mit ihrem starken grim­mi­gen Saft erweckt haben, die den ganzen Baum aus­rot­ten wird. Denn Gott hat sie das gehei­ßen, weil dieser Baum allent­hal­ben bös­ar­tig und wurm­sti­chig ist und fallen soll. Und dafür ist ein junger Baum aus der Wurzel gewach­sen, nämlich aus der Wurzel des alten, und der wird den alten Baum ver­klä­ren (bzw. erleuch­ten), was er in seinen Wundern gewesen ist.

26.31. Wir wollen aber damit nie­man­den schmä­hen, sondern wir reden so von unseren Wundern, und daß der Knecht in das Haus gehen soll und ein Freier werden. Denn die Zeit ist da, daß er mit dem Sohn esse und fröh­lich sei und sich mit ihm freue.

26.32. Also geben wir Euch zur Antwort auf diese Frage, zusam­men­ge­faßt, daß ja die hei­li­gen Seelen um unsere hei­li­gen Werke wissen und sie bil­li­gen. Aber den falschen Werken nehmen sie sich nicht an, denn sie wohnen in einem anderen Prinzip. Dort kommt kein bös­ar­ti­ges Werk hinein, das sehen sie auch nicht, und sie fragen auch nicht danach, was dem Teufel zusteht. Sie erken­nen es nicht einmal, sondern nur das, was in ihr Prinzip reicht.

26.33. Kinder, Eltern und Freunde sind ihnen wie Fremde alle gleich, denn im Himmel sind wir alle Brüder. So haben sie um Kinder und Eltern keinen grö­ße­ren Kummer als eben um andere, es sei denn, daß sie in Gott wirken, dann ist ihnen ihr Got­tes­dienst frei­lich freu­den­rei­cher. Aber in ihre Ver­wir­rung gehen sie nicht ein.

26.34. Denn nach dem Jüng­sten Tag werden die frommen Eltern nichts mehr von ihren Kindern wissen, die in der Hölle sind. So ist uns wohl genug erkennt­lich, daß sie sich auch jetzt nicht um ihr gott­lo­ses Wesen beküm­mern.


27. Frage nach dem Wissen der Seelen im Tod

Wissen und ver­ste­hen die Seelen im Tod diese oder jene Sachen und Künste, derer sie im Leib wohl kundig gewesen sind?

27.1. Das ist, wie die nächste Frage. Alle ihre (greif­ba­ren) Wesen erschei­nen ihnen in ihrem Willen auf magi­sche Art. Sie sehen das, aber die Bildung des­sel­ben wird ihnen erst am Tag der Wie­der­brin­gung gegeben werden, so daß sie ihre Werke wahr­haf­tig schauen können. Denn sie müssen zuvor durch das Feuer bewährt (und gerei­nigt) werden, und was falsch ist, das muß von ihnen im Feuer bleiben und gehört der Ver­wir­rung, (und das geschieht) vermöge der Worte Christi.

27.2. Wenn man aber nach den Künsten fragen will, ob sie diese kennen? Sie kennen alle Künste, so tief, wie sie gegrün­det sind, aber sie dürfen sie nicht erwe­cken, so daß sie im (wirk­sa­men) Geist erschei­nen. Denn die Künste werden im Zentrum der Natur aus den Essen­zen geboren, darin die Wunder stehen, und diese haben sie in dieser Welt gesucht, so viel, wie ihnen im Myste­rium eröff­net wurde.

27.3. Doch eine Seele ohne Gottes Leib geht wohl nicht nach der Kunst in das Myste­rium. Sie steht in ihrer Ruhe still, denn sie fürch­tet die Ver­wir­rung und gibt Gott die Ehre.

27.4. Aber die hoch­er­leuch­te­ten Seelen, welche himm­li­sche Wesen­heit am Geist führen, die haben die Wis­sen­schaft des Himmels und alles, was im Myste­rium liegt, beson­ders jene, die hier mit dem Myste­rium umge­gan­gen sind. Die anderen pflegen nicht in das Myste­rium zu gründen, denn eine jede bleibt in ihrer Beru­fung, was sie hier geliebt hat. Obwohl kein solches Wirken ist, und sie haben auch keine Freude damit, denn im Himmel ist ein ein­fäl­tig demü­ti­ges Kin­der­le­ben.

27.5. Was wollte man dort nach Kunst fragen? Hier steht doch das ganze Myste­rium Gottes offen. Gott erfüllt Alles in Allem, und es ist reines Wunder. Sie alle leben im Wunder und sind alle Gottes Kunst. Sie haben alle große Wis­sen­schaft, aber in einem para­die­sisch ein­fäl­ti­gen Kin­der­le­ben.


28. Frage nach der Wissenschaft im Himmel

Hat die Seele dann auch etwas mehr Wis­sen­schaft von gött­li­chen, eng­li­schen und irdi­schen Dingen, wie auch teuf­li­schen, und kann gewis­ser erfah­ren und wissen, als sie es im Leib konnte?

28.1. Bezüg­lich der gött­li­chen und eng­li­schen Wis­sen­schaft hat sie frei­lich viel mehr, denn sie ist im Prinzip Gottes. Der Sohn sieht ja, was der Vater im Haus macht, und so sieht ja auch die Seele, was im Himmel ist. Ihre Wis­sen­schaft ist aller­dings ungleich, denn die höchste Wis­sen­schaft wird in der Maje­stät erkannt, und darauf müssen die meisten Seelen wohl noch bis zum Jüng­sten Tag warten, wenn sie ihren neuen Leib bekom­men werden.

28.2. Aber die hoch­er­leuch­te­ten hei­li­gen Seelen in Gottes Leib und Kraft haben über­schweng­li­che Wis­sen­schaft und Erkennt­nis an Gott, sowie an den Engeln, denn sie sind in den Wundern Gottes, bis sie auch ihre Wunder dar­stel­len werden.

28.3. Denn die Seelen ohne Leib sind im Himmel in Gott gleich­sam magisch und erwe­cken keine Wunder, sondern sind unter Gottes Altar und erwar­ten die Wunder am Tag der Erschei­nung. Um teuf­li­sche Dinge beküm­mern sie sich nicht, denn das gehört den Engeln, so daß sie mit dem Teufel kämpfen und die Men­schen beschüt­zen. Keine (heilige) Seele ima­gi­niert in die Hölle, denn das wäre eine Feind­schaft.


29. Frage nach der Ruhe und Freude der Seele

Was ist der Seele Ruhe, Erwe­ckung und Ver­klä­rung?

29.1. Dieses ist auch schon genug erklärt. Ihre Ruhe ist ohne Wesen in der Stille, wo sie in Gottes Hand sind, und keine Qual rührt sie an. Denn sie haben keine Emp­find­lich­keit irgend­ei­ner Qual, sondern ihnen geschieht wie einem, der im süßen Schlaf liegt und ganz sanft ruht.

29.2. Ihre Ver­klä­rung (Erleuch­tung) während dieser Zeit ist: Wenn sie an die künf­tige Freude denken, dann geht der Geist in die Maje­stät Gottes ein, und davon haben sie Freude und Kla­r­heit, und schmücken damit die ganze Zeit ihre Lampen (des Bewußt­seins), mit denen sie in ihrem neuen Leib ihren Bräu­ti­gam anneh­men wollen.

29.3. Es ist eine ganz süße magi­sche Para­dies­freude in ihnen, aber das Para­dies ist in ihnen noch nicht mit ganzer Voll­kom­men­heit rege (bzw. leben­dig), denn es gehört dem neuen Leib auf der Erde, dem ersten (ursprüng­li­chen) Leib, den Gott erschuf und Chri­stus mit seinem Tod erlöst hat. Der wird die Wunder bringen und wieder in das Para­dies ein­ge­hen und von Gottes Maje­stät umgeben werden. Dann ist eine Hütte Gottes bei den Men­schen.


30. Frage zur Auferstehung am Jüngsten Tag

Was ist der Unter­schied zwi­schen den Leben­di­gen und Toten, der Auf­er­ste­hung des Flei­sches und der Seele?

30.1. Von diesem sagt uns Chri­stus, daß es ein großer Unter­schied sein werde. Und damit ver­wei­sen wir Euch auf die Schrift, denn das soll nach der Schrift ergehen.

30.2. Solange aber auch dies für den Ver­stand des Men­schen uner­gründ­lich und uner­kennt­lich ist, wüßte ich Euch darauf nicht mehr zu ant­wor­ten, als die Schrift sagt. Doch weil Ihr ja so danach ächzt und solches zu wissen begehrt, so seid Ihr auch in Eurem Suchen das Finden, und ich bin nur das Werk­zeug.

30.3. Und wenn es nun auch so ist, daß es mir gegeben und eröff­net wird, dann kommt es doch nicht von meinem Ver­stand oder Eigen­wis­sen, sondern das Wissen steht im Geist Christi, nach welchem sich die Hand zwei­fach nennt, nämlich „uns“. Denn sie redet aus zwei Per­so­nen, denn zwei Per­so­nen sagen nicht „ich“, sondern „wir“, und reden von zweien als ein Herr, der von seiner Person und seinem Reich spricht.

30.4. So sollen auch Gottes Kinder und Diener nicht sagen „Mein ist das Wissen, und mein ist der Ver­stand!“, sondern Gott die Ehre geben, und mit ihrem Eröff­nen der Wunder Gottes von Zweien reden, nämlich vom Geber und vom Nehmer.

30.5. Deshalb soll unser Schrei­ben niemand so ver­ste­hen, als wenn sich die Hand nach mensch­li­cher Auto­ri­tät und Würde rühmte und ehrte, obwohl wir in Chri­stus in Würden sind. Aber nach dem äußeren Men­schen wollen wir keine Ehre noch Ruhm haben, denn der Ruhm gehört Gott. Wir sind Kinder des Vaters, und sollen ent­spre­chend tun, was er haben will, und das Pfund, welches er uns gibt, nicht in die Erde ver­schar­ren. Denn der Vater will es mit Gewinn zurück­for­dern, und wenn damit nicht gear­bei­tet wird, dem wieder nehmen, dem er es gegeben hat, und dem geben, der viel gewon­nen hat. Und das sollte mir wohl ein elendes Nehmen sein: Gott haben und erken­nen, und dann wieder ver­lie­ren. Lieber die Welt und das äußere Leben ver­lo­ren, als Gott und Him­mel­reich.

30.6. Es läßt sich auch nicht viel damit scher­zen, Gott unge­hor­sam zu sein. Seht an, was bei Moses dem Korah, Dathan und Abiram wider­fuhr (4.Mose 16.1). Dieses, so sagen wir, wider­fährt den Unge­hor­sa­men und auch den Spöt­tern. Der Spötter sieht wohl nicht gleich seine Strafe, aber seine Ver­wir­rung erfaßt es. Hat er nun im Spott gelacht und will diese Ver­wir­rung wieder los­wer­den, dann muß er darum auch in Jammer und Elend vor Gott weinen, oder er wird seinen Spott mit ins Zorn­feuer bringen, und dann wird er ihn wohl ewig nagen. Das wollen wir zur Warnung gesagt haben.

30.7. Denn wir werden hier einen ganz ernst­haf­ten Handel beschrei­ben, und damit ist nicht zu scher­zen. Irrt euch nicht, Gott läßt sich nicht ver­spot­ten, und der grim­mige Zorn steht in seiner Macht, denn er hat Hölle und Himmel in seiner Macht.

30.8. Das Jüngste Gericht ist ein ernst­haf­tes Werk. Wenn wir Euch die Auf­er­ste­hung der Toten dar­stel­len sollen, dann müssen wir die Gele­gen­heit beschrei­ben, wie es damit bewandt sei, und in welcher Kraft diese Welt ver­ge­hen soll und die Toten auf­er­ste­hen sollen. Es wird Ernst werden, und so laßt es Euch keinen Scherz sein. Wir werden vom Grund spre­chen. Und denkt nicht, daß es nur Tand ist (inter­es­san­tes, aber unnüt­zes Zeug)!

30.9. Es ist aus der Ver­wir­rung auf Eurer Krone geboren, und der Geist Eurer eigenen Ver­wir­rung sagt Euch das, denn das Ende hat den Anfang gefun­den. So steht das Wesen der ganzen Welt im Mittel, im Licht, und daraus kommt Euer Prophet, nämlich aus Euren gemach­ten Wundern. Und er spricht von der Zer­bre­chung, doch nicht der Geist der Ver­wir­rung wird regie­ren, sondern Christi Geist.

30.10. Er hat den Tod über­wun­den und die Ver­wir­rung gefan­gen­ge­nom­men. Er führt als Sie­ges­fürst sogar das Gefäng­nis gefan­gen. Aber die Ver­wir­rung wird das Recht voll­stre­cken, denn sie ist Gottes Knecht im Zorn, nicht sein Herr, sondern Knecht. Darum wird der Don­ner­blitz zum Schre­cken der Erde aus Gottes Mund kommen und das Fir­ma­ment und die Ele­mente ent­zün­den.

30.11. Das letzte Gericht gehört dem Richter Chri­stus mit dem Hei­li­gen Geist, denn hier wird sich das Zentrum des ewigen Geistes bewegen, der sich auch in die drei Prin­zi­pien geschie­den hat, als ein Prinzip im Zorn­geist, eins im gött­li­chen Lie­be­geist, und eins im Luft­geist der äußeren Welt.

30.12. Das letzte Bewegen steht ihm zu, denn er ist nach der Gott­heit in Christi Mund, nach dem Zorn in der höl­li­schen Angst­qual und nach den Wundern im Geist dieser Welt.

30.13. Er war aller Wesen Werk­mei­ster, und deshalb ist er auch der, der einem jeden Werk seine ewige Her­berge geben wird und ein jedes in eine Scheune sammelt.

30.14. Dazu hat er viele Gehil­fen, nämlich die Engel, die alles schei­den und sondern sollen, dann wird der Mund Gottes des Vaters mit dem Wort des Herrn (Verbo Domini) durch den Mund Christi das Urteil spre­chen. Und dann beginnt die bren­nende Welt mit dem Eingang eines jeden Dinges in seine Scheune und seinen Behäl­ter.

30.15. Denn die Behäl­ter werden viel­fäl­tig sein, nicht nur zwei, wie in zwei Prin­zi­pien. Sie sind zwar in zwei Prin­zi­pien, aber mit vielen Unter­schie­den, alles nach der Kraft. Denn ein jedes Werk steht in einem magi­schen Prinzip als ein beson­de­res Wunder in Beidem, sowohl im Himmel als auch in der Hölle, jedes nach seinem Geist.

30.16. So wird auch seine Gestalt erschei­nen, je nachdem er gut oder böse ist, und so wird auch seine Kraft sein, wie die Blumen der Erde in ihren Unter­schie­den. Und so wird auch der Mensch Glo­ri­fi­zie­rung und Freude haben, alles nach seinem gemach­ten Wesen.

30.17. Wir ver­ste­hen (dar­un­ter) aber des Glau­bens Wesen, die Kraft im Wesen der Liebe, nicht des äußeren Werkes, denn das soll alles in der Bildung in den Wundern dar­ge­stellt werden. Und das wird mit seinem Anfang und den Umstän­den so sein:

30.18. Wenn der Jüngste Tag anbre­chen wird, dann eröff­net sich aber­mals nun zum dritten Mal die Gott­heit in allen Gestal­ten, in Liebe und im Zorn. Dann wird Alles zugleich auf einmal offen­bar stehen und vor allen Krea­tu­ren ersicht­lich. Und das geschieht so:

30.19. Der Anfang der Schöp­fung im Schöp­fungs­wort hatte diese Welt wie ein Modell in sich geschlos­sen und das Ziel gegrün­det, und darin waren nun die Wunder ein­ge­schlos­sen, die im Mittel und der Zeit eröff­net werden und zum Wesen kommen sollten, welche seit Ewig­keit in der Weis­heit waren und in Gottes Magie gesehen wurden. Diese Wunder sind dann alle im (ver­wirk­lich­ten) Wesen, und damit ist das Ziel erreicht und keine Zeit des Suchens mehr, denn es ist voll­bracht. Was Gott in seinem ewigen Rat hatte, das hat er gefaßt und eröff­net es in einer Zeit.

30.20. Nun ist das Ende der Zeit da, und dann hat der Anfang das Ende gefun­den, und das Ende ist dann der Anfang und tritt wieder in das, wie es seit Ewig­keit war. Aber das Mittel (die Mitte bzw. Gegen­wart) in der Zeit mit seinen eröff­ne­ten Wundern bleibt ewig im Anfang und im Ende, als ein ewiges Mittel mit seinen Wundern, nämlich mit den Engeln und Men­schen in ihrem Wesen, sowie den Bil­dun­gen aller Krea­tu­ren, wie auch sonst allen Krea­tu­ren und all das, was jemals essen­ti­ell gewor­den ist, wie die Erde mit ihren Metal­len, Steinen und allen mate­ri­el­len Wesen, sowie Bäume, Kraut und Gras: Das alles steht in der Bildung im Mittel und im Wunder, aber ohne solche Essen­zen und Leben.

30.21. Denn kein Tier kommt wieder, aber seine Bildung in der Magie bleibt beste­hen, denn es ist aus dem ewigen Spiegel ent­stan­den, und so muß es dann auch, wenn der äußere irdi­sche Spiegel zer­bricht, im Ewigen ewig beste­hen, nämlich als ein Wunder zu Gottes Ehren und Herr­lich­keit.

30.22. Und diese Wesen gehören alle dem Para­dies an, denn es wird das heilige Para­dies sein, wo die himm­li­schen Ele­mente wesent­li­che begreif­bare Früchte tragen werden.

30.23. Und wie wir hier in diesem Leben die Früchte der Erde aus ihrer Essenz wie tote Dinge ohne Ver­nunft betrach­ten, so wird dann auch das tie­ri­sche und irdi­sche Bildnis dieser Welt wie ein totes Wesen erschei­nen, sowie das Wesen aller anderen Krea­tu­ren, und das soll wie ein Schat­ten beste­hen. Aber das Para­dies hat und trägt Früchte aus der ewigen Lebens­kraft, nämlich aus den Essen­zen Gottes.

30.24. Dies alles, das uns jetzt größ­ten­teils ver­bor­gen ist, wurde durch das Schöp­fungs­wort (Verbum Fiat) zwi­schen Anfang und Ende ein­ge­schlos­sen und liegt darin wie ein großes Myste­rium.

30.25. Dann wird sich der Geist der ersten Schöp­fung aller drei Prin­zi­pien bewegen, und bevor solches geschieht, faßt sich das Wort Gottes mit diesem Geist, wie eine Erhe­bung oder Offen­ba­rung der Gott­heit.

30.26. Denn der Geist erregt die Ver­wir­rung aller Wesen in allen drei Prin­zi­pien, und dann wird zur glei­chen Stunde alles offen­bar stehen, was im Himmel, in der Hölle und in dieser Welt ist. Denn die Ver­wir­rung erregt die Wesen aller Krea­tu­ren, und so wird alles sicht­bar sein, was im Himmel und in der Hölle ist. Und ein jeder wird die Werke seines Herzens sehen, die guten und bösen.

30.27. Und in dieser Stunde erscheint auch der Richter Chri­stus auf dem Bogen der Drei­zahl, wie auf einem Regen­bo­gen. Denn nach dem Prinzip dieser Welt ist es ein natür­li­cher Regen­bo­gen, aber nach dem Prinzip Gottes ist es die Drei­zahl, das Kreuz mit einem dop­pel­ten Regen­bo­gen, weil das eine Teil in das innere Prinzip gewandt steht, nämlich in den Abgrund des Zorns. Dort sitzt er auf dem Zorn Gottes, und das werden die Teufel und alle gott­lo­sen Men­schen sehen. Denn dieser Bogen ist in alle drei Prin­zi­pien geschlos­sen, und so sitzt dieser Richter Chri­stus auf und in der All­macht der Ewig­keit, über alles, was Wesen heißt.

30.28. Dort wird das jäm­mer­li­che Erschre­cken aller Teufel und gott­lo­sen Men­schen auf­kom­men, und sie werden heulen, zittern, jammern und schreien, und zu den weisen Jung­frauen sagen: „Gebt uns Öl von eurem Öl! Ach, tröstet uns doch, und lehrt uns doch! Was sollen wir tun? Gebt uns doch von eurer Hei­lig­keit, daß wir vor dem zor­ni­gen Ange­sicht Gottes beste­hen können, denn das Auge der Hölle steht weit offen. Wohin sollen wir fliehen vor diesem Zorn?!“

30.29. Und die weisen Jung­frauen, als die Kinder Gottes, werden sagen: „Geht hin zu euren Krämern und kauft euch! Wir haben Öl für uns, damit es nicht euch und uns fehle. Geht hin zu euren Heuch­lern und Betrü­gern, die euch für euer Geld eure Ohren mit Schein­hei­lig­keit gejuckt haben. Da kauft euch Öl! Was bedürft ihr jetzt unseres? Sind wir doch nur eure Narren gewesen. Nun geht hin mit dem Glanz eures Trugs und der Heu­che­lei! Wir machen uns eurer nicht teil­haf­tig, damit wir nicht euren Lohn emp­fan­gen.“

30.30. Da werden sie in großen Schre­cken und Zittern stehen, in Jammern und Schreien zum Richter Chri­stus. Aber sein Zorn­auge greift ihnen mit ihrer Ver­wir­rung ins Herz, durch Geist und Fleisch, durch Mark und Knochen. Denn die Seele ist in ihrer Ver­wir­rung mit der Bewe­gung Gottes schon im Grimm erregt.

30.31. Da werden sie vor Angst zur Erde fallen und ein Teil ihrer Läster­zun­gen zer­bei­ßen. Und die Stolzen werden sagen: „Ach, ihr Berge, fallt auf uns, und ihr Hügel, ver­deckt uns vor diesem Auge des Grimms!“ Sie werden in die Höhlen der Stein­fel­sen krie­chen, sich in die Berge ein­schar­ren und sich selber töten wollen, doch dann ist kein Tod mehr da. Sie gebrau­chen Waffen, um sich zu ent­lei­ben, aber dann ist kein Sterben, sondern nur Grimm und Zorn.

30.32. In diesem Schre­cken werden alle Gebäude der Welt umfal­len, denn die Erde wird erzit­tern wie ein Donner, und das Erschre­cken wird in allen Lebe­we­sen sein, ein jedes nach seiner Qual. Doch ein Tier hat keine solche Qual wie die Seele, nur die Furcht wegen der Ver­wir­rung.

30.33. Und in diesem Erheben und Bewegen steigen alle Wasser über alle Berge hoch, so daß keine Erqui­ckung mehr auf Erden ist, so hoch, als würden sie alle ver­zehrt. Denn sie werden alle im Zorn von der Ver­wir­rung erfaßt, so daß in den Ele­men­ten nichts als Angst sein wird. Alle hohen Felsen und Berge zer­spal­ten und stürzen um, die Sterne fallen mit ihrer stren­gen Kraft auf die Erde, und dies wird alles an unter­schied­li­chen Tagen gesche­hen, alles je nachdem, wie die Welt (an ver­schie­de­nen Tagen) erschaf­fen worden ist, so soll sie auch ein Ende nehmen.

30.34. Denn die Sucht der Erde wird in ihrer Angst die Sterne an sich ziehen, wie sie es allemal in jener Zeit getan hat, als der irdi­sche Leib die Sucht der Sterne an sich gezogen hat.

30.35. Denn die Sterne sind eine magi­sche Sucht und haben das Leben erweckt. Und wenn dann die Erde in der großen Ver­wir­rung erweckt steht, dann wird sie ebenso durstig und hungrig, daß sie die Sterne an sich zieht. Eine solche Angst wird auf Erden sein.

30.36. Aber die Kinder Gottes werden mit gefal­te­ten Händen ihre Augen zu Chri­stus erheben und sich freuen, daß der Tag ihrer Erlö­sung kommt, denn die Angst berührt sie nicht.

30.37. Und in diesen Tagen (welche in Gott ver­bor­gen sind, wieviel ihrer dazu gehören, denn in sechs Tagen wurde die Welt mit ihrem Heer geschaf­fen, das uns nun ver­bor­gen steht) wird sich das Wasser wie­der­fin­den und alle Tiefen erfül­len, mehr als dessen zuvor war.

30.38. Dann kommt der Tod mit, und in der­sel­ben Stunde sterben alle Krea­tu­ren, außer den Men­schen. Und alle Men­schen, die sich in die Felsen und Berge ver­kro­chen haben, werden wieder her­vor­kom­men, aber mit der Angst ihres Gewis­sens, obwohl jetzt die Ver­wir­rung nach­ge­las­sen hat, so daß der Schre­cken im Tod steht (und stirbt), denn der Was­ser­fall ergreift (und tötet) die Ver­wir­rung.

30.39. Und überall wird sich die Stimme der Hei­li­gen Drei­zahl nach allen drei Prin­zi­pien eröff­nen und durch den Mund des Rich­ters Christi sagen: »Steht auf, ihr Toten, und kommt vor Gericht! (Joh. 5.25)«

30.40. Diese Stimme ist der ursprüng­li­che ewige Geist, der alles Leben erhält, und schon immer in allen drei Prin­zi­pien regiert hat. Denn es ist der Geist, aus dem alles Leben ent­stan­den ist, und in dem es in Ewig­keit besteht, der aller Dinge Leben und Bewegen gewesen ist, in dem der Anfang eines jeden Lebens stand und auch sein Ende, wie auch die Ewig­keit, denn er ist seit Ewig­keit der Schöp­fer aller Dinge.

30.41. Er hat zwei ewige Anfänge, nämlich im Feuer und im Licht, und der dritte Anfang ist ein (ver­gäng­li­cher) Spiegel des Ewigen gewesen, nämlich der Geist dieser Welt. Er ist in dieser Welt wie ein Wunder gewesen, und durch ihn sind die Wunder offen­bar gewor­den. Und der ist es, der das letzte Gericht besitzt, und seine Bewe­gung ist die letzte.

30.42. Denn in der Schöp­fung bewegte er den Vater, und in der Mensch­wer­dung des Wortes den Sohn. Und nun gehört ihm die letzte Bewe­gung und das Gericht. Er wird ein jedes Ding in den ewigen Ort heim­füh­ren, und dies geschieht durch die Stimme des Wortes aus dem Mund Christi.

30.43. Denn der Geist geht in Gott in zwei (bzw. drei) Prin­zi­pien aus, nämlich im Zorn (als im Feuer) geht er als der ernste Grimm des Feu­er­le­bens aus, und im Licht der Liebe geht er als eine Flamme der gött­li­chen Maje­stät aus, und im Geist dieser Welt als ein Wunder des Lebens, wie dies alles unleug­bar ist.

30.44. Und wenn einer wäre, der so hoch­ge­lehrt sein wollte und diesem wider­spre­chen, dem sei geboten, solches mit allen Dingen zu bewei­sen. Denn wir wollen nichts in dieser Welt aus­ge­nom­men haben, alles soll uns Zeugnis geben. Er mag kommen, wann er will. Er sollte nicht behar­ren und sagen, wir sind toll. Und wenn ihm so kurze Worte nicht genügen, dann wollen wir ihm das (noch aus­führ­li­cher) zeigen, so daß er sich finden kann und erken­nen, wer er ist. Und sollte auch der Teufel vor Zorn zer­plat­zen, so wollen wir es ihm unter die Augen stellen.

30.45. Weil nun dieser Geist das Schöp­fungs­wort hat, nämlich das Wort Gottes mit dem Zentrum der Natur, aus dem er seit Ewig­keit ent­steht, und wie der Geist des Zen­trums auf zwei Wegen ausgeht, zum einen im Feuer in den Essen­zen des Lebens Ursprung, im Grund des Ursprungs der Seele, und dann zum anderen im Licht des Feuers, als in der anderen Qua­li­tät, welche durch den Tod grünt und Gottes Reich heißt, wo er im Licht die Flamme der Liebe ist, und im Feuer die Flamme des Zorns, so wird er auch die Pforten des Todes bewegen (und öffnen).

30.46. Denn er weckt den Tod auf, weil er das Schöp­fungs­wort an sich hat. Und dieses Schöp­fen ist sowohl in der Seele wie auch im Leib. Und wenn auch der Leib schon lange verwest ist, so ist doch die Ver­wir­rung mit des Leibes Wundern in der Schöp­fung geblie­ben.

30.47. Und jetzt müssen die Ele­mente das Wesen, das sie ver­schlun­gen haben, der Schöp­fung wie­der­ge­ben, denn das Schöp­fungs­wort ist darin, aber in seinem Prinzip. Ein jedes muß geben, was es emp­fan­gen hat: Die Erde den Leib als das „Phur“, und auch das Wasser seine Essen­zen, die Luft den Hall der Stimme und der Worte, und das Feuer die Essen­zen der Seele. Denn alles soll beur­teilt (und ent­schie­den) werden.

30.48. Alle Worte, die der Mund geredet hat, welche die Luft in sich nahm und damit dem Wort zum Wirken diente, wird die Luft wieder dar­stel­len, denn sie ist der Spiegel des ewigen Geistes, und der Geist sieht das im Spiegel.

30.49. Dann wird der Mensch nach Herz, Sinn und Gedan­ken geprüft und gerich­tet werden, denn die Ver­wir­rung steht in aller Bosheit, die gegen die Liebe ist. Da wird es nicht viel Ent­schul­di­gens geben, denn ein jeder klagt sich selber an, und seine eigene Ver­wir­rung ver­klagt ihn.

30.50. Ver­steht uns recht: So wird dieser Geist, der Alles in Allem ist, alles Leben, was unsterb­lich gewesen ist, erwe­cken und durch das Schöp­fen dem Leib geben, denn das Schöp­fen zieht den Leib an die Seele mit all seinen Taten und Wundern und alledem, was er hier mit Worten und Werken getan hat. Denn alles, was der Seele Abgrund erreicht hat, muß wieder hervor.

30.51. Denn in der stillen Ewig­keit soll keine Ver­wir­rung mehr sein, und darum muß alles Wesen durch das Feuer bewährt werden, und die Ver­wir­rung soll im Feuer bleiben mit alledem, was böse und der Ver­wir­rung fähig gewesen ist. Es sei denn, daß es in der Zeit mit der Seele Umkehr im Wasser des Lebens bereits gewa­schen (und gerei­nigt) worden ist, sonst muß es im Feuer bleiben.

30.52. Wenn nun mancher viel ins Feuer gesät hat, dann wird er den ent­spre­chen­den Schaden haben, wie uns auch Paulus sagt, daß dem Gott­lo­sen seine Werke im Feuer bleiben werden, und er wird dessen Schaden haben. (1.Kor. 3.13)

30.53. Aber ver­steht uns ja recht! Der Leib, der hier auf Erden gegan­gen ist, der bös­ar­tige ver­dor­bene Leib, der das edle und schöne Bild des Para­die­ses ver­schlun­gen hat, der soll wie­der­kom­men und mit dem teuren Bildnis in sich daste­hen, und er soll Rechen­schaft für sein gött­li­ches Bildnis geben.

30.54. Dann wohl denen, welche Christi Geist haben, denn die haben ihr erstes Bildnis im Schöp­fungs­wort, das sie zurück­ge­ben müssen, und zwar in den ada­mi­schen Leib an die Seele.

30.55. Welche aber Christi Geist nicht haben, die werden dann im bösen Leib daste­hen, denn ihre Seele wird das wahre Bildnis ver­lo­ren haben, und sie werden ein Bildnis im See­len­geist besit­zen, wie sie hier im Willen standen. Was also ihre täg­li­che Lust gewesen war, wird dann ihr Bildnis sein.

30.56. Und in dieser Stunde wird die grim­mige Schöp­fung der Fin­ster­nis auch die Teufel dar­stel­len, die dann auch ihren Lohn und Stall emp­fan­gen sollen, davor sie, wenn sie dies hören, erzit­tern.

30.57. Und so werden die Toten alle­samt auf­er­ste­hen, böse und gute, ein jeder in einem zwei­fa­chen Leib, und sie werden die Seele mit dem Geist im Leib haben.

30.58. Einer wird das äußere irdi­sche Leben und darin ein tier­haf­tes Bildnis im See­len­geist haben, und wird des grim­mi­gen Zorns Wesen­heit am inneren Bildnis tragen.

30.59. Und der andere wird einen äußeren Leib mit Christi Bildnis im Inneren haben, und in seinem See­len­geist wird Gottes Lie­be­geist leuch­ten. Dem zieht das Schöp­fungs­wort das wahr­haft ada­mi­sche reine Bildnis wieder an. Denn das reine Bildnis stand in Gottes Wort ver­bor­gen, das Mensch wurde. Und jetzt, wenn die Seele am Ziel steht, bekommt sie dies mit der schönen Jung­frau der Weis­heit Gottes wieder.

30.60. Denn das edle (ganz­heit­li­che) Bildnis wurde in Adam zer­stört, indem das Weib aus ihm gemacht wurde, so daß er nur die Tinktur des Feuers behielt, und das Weib die Tinktur des Geistes. Und jetzt kommt es einem jeden wieder ganz heim.

30.61. Denn das Weib wird im Feuer Gottes die Tinktur des Feuers emp­fan­gen, so daß sie auch wie Adam sein wird, weder Weib noch Mann, sondern eine Jung­frau voller Zucht, ohne weib­li­che oder männ­li­che Gestalt und Organe.

30.62. Und hier wird es nimmer heißen „Du bist mein Mann!“ oder „Du bist mein Weib!“, sondern alle sind Brüder. In den gött­li­chen magi­schen Wundern wird zwar etwas davon erkannt werden, aber kein Mensch achtet das, sondern sie sind alle­samt nur Gottes Kinder in einem Kin­der­le­ben und Lie­bes­piel.

30.63. Dieses alles wird vor dem Urteil gesche­hen, denn das Urteil ist erst der Jüngste Tag, der letzte Tag, und die Leben­di­gen werden nicht sterben, sondern sogleich mit der Stimme Gottes vor das Gericht Gottes gestellt werden.

30.64. Denn das Schöp­fungs­wort wird sie alle dahin bringen, und vom Schöp­fungs­wort wird dies in seiner Ordnung dar­ge­stellt werden, wie einem König und Kaiser seine Unter­ta­nen, über welche er geherrscht hat, oder einem Fürsten, Edel­mann, Bür­ger­mei­ster und Oberen, jedem in seinem Beruf.

30.65. Und hier sollen die­je­ni­gen, welche sich zu Hirten Christi ohne Gottes Beru­fung auf­ge­spielt haben, unter der Herde ihrer Schafe stehen und Rechen­schaft von ihrem Wesen und Lehren geben, ob sie wirk­lich Christi Hirten waren und die Schafe gewei­det haben, oder ob sie ihre eigenen Bauch-Hirten waren. Hier wird der Geist nach ihrer Beru­fung fragen, ob sie aus seiner Wahl und Kraft zu Hirten ein­ge­gan­gen sind oder durch Men­schen­gunst, ohne Gottes Geist und Wahl.

30.66. Denn der Richter wird spre­chen: „Nun gebt Rechen­schaft von eurem Leben, euren Worten, Werken, Taten und Wesen!“ Dann wird die Ver­wir­rung eines jeden Men­schen sagen, was sein Wesen war, denn jetzt wird alles in der Bildung in ihnen und außer­halb von ihnen vor ihnen stehen, so daß es kein Leugnen geben wird. Denn der Geist prüft mit der Ver­wir­rung Seele, Geist und Fleisch, und hier ist alles offen­bar.

30.67. Die Könige und Fürsten werden von ihren Unter­ta­nen Rechen­schaft geben müssen, wie sie diese regiert und beschützt haben, was sie für ein Regi­ment führten, und wie sie in ihrer Tyran­nei manchem sein Leben genom­men, unschul­di­ges Blut ver­gos­sen und Kriege nur wegen Geiz und Wollust geführt haben.

30.68. Des­glei­chen die anderen Oberen, wie sie sich auf­ge­drun­gen und zu Herren über den Ein­fäl­ti­gen gemacht, ihn bedrängt und ver­ach­tet, ihm seinen Schweiß genom­men und mit über­heb­li­chem Stolz ver­zehrt haben.

30.69. Dann wird nach jeder Wurzel gefragt werden, woher sie kommt und woraus sie gewach­sen ist, ob sie Gottes Ordnung trage, ob sie im himm­li­schen Schöp­fen aus der Liebe ent­stehe oder im höl­li­schen aus dem Zorn? Dann muß ein jeder Rechen­schaft von seinem Stand geben, ob er sich selber aus Geiz und Stolz auf­ge­drun­gen und zum Herrn gemacht hatte, oder ob sein Regi­ment von Gott ange­ord­net war.

30.70. Dann seht zu, ihr Welt­re­gen­ten und Gewal­ti­gen, ob ihr in Gottes Ordnung seid, ob ihr in wahr­haft gött­li­cher Ordnung sitzt und wie ihr mit den Armen umgeht. Denn nun steht der Arme vor euren Augen und klagt euch an, daß ihr Ursache seiner Sünden und so vieler Übel gewesen seid.

30.71. Denn dann wird jeweils einer über den anderen rufen und ankla­gen, daß er ihn zu solchen Lastern ver­ur­sacht hat. Er wird ihn ver­flu­chen, der Untere den Oberen, der Obere wieder seinen Oberen, der Fürst seine falschen Räte und die Räte die Prie­ster, die ihre (unge­rech­ten) Sachen nicht bestraft haben, sondern geschmückt und ihnen zur Erhe­bung der Ehren heu­chel­ten.

30.72. Wie wollt ihr nun hier beste­hen, ihr hohen Schulen und Dok­to­ren, ihr alle, die ihr an Christi Statt geses­sen habt, und daß ihr so um Christi Kelch, Christi Ehre und Lehre in eurem über­heb­li­chen Stolz getanzt habt, und eure Lan­des­für­sten, welche Gottes Ordnung sind, zu Krieg und Blut­ver­gie­ßen gereizt und um Worte willen getrie­ben habt, die aus eurer eigenen Schmiede stamm­ten?! Wo ist nun Christi Geist in der Liebe, der da sagte: »Liebt ein­an­der! Daran wird man erken­nen, daß ihr meine Jünger seid. (Joh. 13.35)« Wo ist nun eure Liebe? Seht doch eure Blut­pau­ken (Haß­pre­dig­ten) an, mit denen ihr zum Krieg gelockt und der Welt Liebe und Ein­tracht ver­wirrt habt! Ihr habt Tren­nun­gen ver­ur­sacht, so daß sich Könige getrennt und wegen eures über­heb­li­chen Stolzes ange­fein­det haben, indem ihr Christi Worte bei den Haaren her­bei­ge­zo­gen und Christi Geist und Willen ver­ach­tet habt.

30.73. Dann sollt ihr vor allen anderen eine schwere Rechen­schaft geben, denn ihr habt des Herrn Willen gekannt, aber nicht getan. Ihr seid gelau­fen und in das Amt Christi ein­ge­drun­gen, nur um Gut, Gunst und Ehren willen. Gottes Geist habt ihr nicht geach­tet, darum nennt euch der Geist „Babel“, eine Ver­wir­rung all derer, die da leben. Ihr habt die ganze Welt uneinig gemacht. Ihr solltet die Liebe lehren, aber habt Zank und Streit gelehrt, so daß ein Bruder den anderen um eures Tandes willen gehaßt und verfolg hat. Wie wurde doch der Name Christi wegen eures Zankes geschmäht! Wo wollt ihr hin und bleiben, wenn euch das vor Augen steht und die ganze Welt „Ach!“ und „Weh!“ über euch schreien wird?

30.74. Hier werden die Engel die Schnit­ter (die das Korn schnei­den) sein, und sie werden diese in zwei Herden unter­schei­den, und die frommen zur Rechten zum Liebe-Auge stellen, und die Bös­ar­ti­gen zur Linken zum Zorn-Auge. Denn die rechte Seite heißt hier das Prinzip des Lichtes, und die linke das Prinzip des Feuers.

30.75. Und so wird das Gericht besetzt werden: All die großen Hirten, welche Gott der Welt zum Licht gesandt hat, so daß sie gestraft und belehrt haben, wie die Erz­vä­ter von der Ver­hei­ßung Christi, mit den Pro­phe­ten und Apo­steln werden zur Rechten des Gerichts sitzen, und Moses und alle Gesetz­leh­rer zur Linken des Gerichts.

30.76. Denn Moses und Elia neben allen hocht­eu­ren Gesetz­leh­rern und För­de­rern von Gottes Gerech­tig­keit haben das Feu­er­schwert, und die zur Rechten haben Gottes Barm­her­zig­keit.

30.77. Und in dieser Stunde ist der Jüngste Tag, wenn der Richter spre­chen wird: »Kommt her, ihr Geseg­ne­ten meines Vaters, und ererbt das Reich, das euch von Anbe­ginn berei­tet ist! Denn ich bin hungrig, durstig, nackt, krank und arm gewesen, und ihr habt mir gedient. (Matth. 25.34)«

30.78. Und zum gott­lo­sen Haufen spricht er: „Geht hin, ihr Ver­fluch­ten, in das ewige Feuer! Ich kenne euch nicht, denn ich bin hungrig, durstig, krank, nackt und gefan­gen gewesen, aber ihr habt mir nicht gedient.“ Dann werden sie sich vor der Person des Rich­ters ent­schul­di­gen wollen: „Herr, wir haben dich nie gekannt.“ Aber er wird sagen: „Was ihr meinen armen Kindern nicht getan habt, das habt ihr auch mir nicht getan.“

30.79. Und erst dann wird sich der Geist Gottes in allen drei Prin­zi­pien zum Recht bewegen und das Zentrum der Natur erwe­cken, so daß es im Zorn­feuer brennt. Dann wird alles zugleich im Feuer stehen, Himmel, Erde und Fir­ma­ment, und die Ver­wir­rung wird die irdi­sche Welt im Feuer ver­schlin­gen und wieder in das setzen, wie es vor der Schöp­fung war. Nur die Wunder bleiben in beiden Prin­zi­pien beste­hen, und das dritte Prinzip vergeht ganz, bis auf die Wunder, die in den Anfang (bzw. Ursprung) gestellt werden.

30.80. Und dann wird das irdi­sche Leben mit dem irdi­schen Leib hin­fal­len, und das Feuer wird ihn ver­zeh­ren. Und für die Gerech­ten wird der herr­li­che schöne Para­dies­leib mit seinen Wundern, die ihm nach­fol­gen werden, durch das Feuer gehen. Und was falsch ist, wird im Feuer bleiben.

30.81. Und so werden sie augen­blick­lich durch das Feuer ent­zückt werden, obwohl das Feuer sie nicht fängt. Denn so wenig, wie das Feuer das Licht oder den Wind halten kann, so wenig auch das Licht der hei­li­gen Men­schen, denn sie können im Feuer wohnen ohne die Emp­fin­dung irgend­ei­nes Leidens.

30.82. Und mit der Ent­zün­dung des Feuers ist sogleich Gottes Maje­stät berei­tet, und auch das Para­dies­le­ben, und dahin­ein gehen sie als Kinder und leben ewig bei ihrem Vater, in einer Liebe, in einem ein­fäl­ti­gen lieben Kin­der­le­ben. Und das ist eine Gemein­schaft der Hei­li­gen ohne Tag und Nacht, denn die Sonne und die Sterne ver­ge­hen, und nur ihre Wunder beste­hen dann in der großen Magie zu Ehren Gottes. Und so werden sie sich schei­den.

30.83. Die Gott­lo­sen müssen auch ins Feuer, und auch ihr irdi­sches Leben wird hin­fal­len, und im Geist wird ihr Lar­ven­bild­nis nach aller­lei greu­li­chen Tieren gesehen werden, ähnlich den Teufeln. Denn sie wohnen in einem Prinzip, und Luzifer ist ihr Groß­fürst, dem sie auch hier gedient haben, obwohl es so ist, daß sie nur wegen einer Nar­ren­freude ihren Heuch­lern anhän­gen.

30.84. Lieber Freund, damit habt Ihr eine kurze Andeu­tung und einen Bericht vom Jüng­sten Tag. Denn alles von dieser Welt wird ver­ge­hen. Die Erde wird zer­schmel­zen, alle Felsen und Ele­mente, und es wird nur das bleiben, was Gott haben wollte und wozu er diese Welt geschaf­fen hatte.

30.85. Schon zuvor ist in der Ewig­keit beides gesehen worden, das Gute und das Böse, und in dieser Welt ist es nur zum Wesen gebracht worden, damit es ein Wunder sei, und danach steht es in Ewig­keit so.


31. Frage nach den glorifizierten Leibern der Seelen

Welche neuen glo­ri­fi­zier­ten Leiber werden die Seelen haben?

31.1. Auch dieses wurde bereits genug erklärt, denn je nachdem einer mit der Kraft der Liebe, Gerech­tig­keit und Rein­heit angetan sein wird, so wird er schöne Werke des Glau­bens haben, und so wird er leuch­ten.

31.2. Und das wird sehr ungleich sein. Manchem werden fast alle Werke im Feuer bleiben, und er selbst wird kaum ent­ron­nen sein. Dann ist er nicht so schön wie die Hei­li­gen, wie auch die Schrift sagt: »Sie werden ein­an­der über­tref­fen wie die Sterne am Himmel. (1.Kor. 15.41)« Aber es wird keine Miß­gunst geben, sondern einer wird sich an der Schön­heit des anderen erfreuen, denn überall ist kein anderes Licht, als daß Gott Alles in Allem erfüllt.

31.3. Und so wird jeder Gottes Glanz und Maje­stät emp­fan­gen, je nachdem, wie seine Kraft des Lichtes fähig sein wird. Denn nach dem Leben ist kein Bes­ser­ma­chen, sondern jedes bleibt so, wie es hin­ein­kommt.

31.4. Dann wird der Richter Chri­stus das Reich seinem Vater über­ant­wor­tet haben, denn wir benö­ti­gen keinen Lehrer und Führer mehr, sondern Er ist unser König und Bruder. Es gibt kein Gebie­ten (und Ver­bie­ten), sondern wir sind bei ihm wie ein Kind beim Vater. Und alles, was wir tun, ist gut, denn es gibt keine Falsch­heit mehr.


32. Frage nach der Freude und Herrlichkeit im Jenseits

Was ist dann in jenem Leben der Seele Gestalt, Zustand, Freude und Herr­lich­keit?

32.1. Zu dieser Frage ist uns das Para­dies zu betrach­ten, denn diese äußere Welt ist eine Gestal­tung aus den Früch­ten und Farben des Para­die­ses gewor­den. Das Para­dies war in uns, aber der äußere Geist raubte es uns und zog uns in sich hinein. Denn weil Adam danach gelüs­tete, so fing ihn seine Lust.

32.2. Dann aber werden wir alle wieder darin sein und uns ewig erfreuen, auch der schönen Gewächse von aller­lei Blumen und Formen, sowie von Bäumen und Stauden und aller­lei Früch­ten. Aber nicht so irdisch, dick (mate­ri­ell) und begreif­lich, denn auch unsere Leiber sind nicht so. Wie sollte dann das Wesen so sein? Es ist alles gleich­sam eng­lisch: Die Früchte sind klarer und sub­ti­ler als die äußer­li­chen Ele­mente jetzt sind, denn es macht keinen Gestank, wenn wie diese essen. Wir haben auch keine Gedärme, in die wir einen Sack voll ein­sa­cken müssen, wie hier in den Maden­sack (des ver­wes­li­chen Körpers). Sondern es ist alles Kraft (bzw. Energie), und wir essen im Mund und nicht im Leib. Wir brau­chen auch keine Zähne zum Kauen, denn es ist Kraft, und doch in wirk­lich natür­li­cher Form und Gestalt mit schönen Farben.

32.3. Auch ist das Reich Gottes nicht Essen und Trinken, sondern Friede und Freude im hei­li­gen Geist, das Singen und Klingen von Gottes Wun­der­tat, von der Lieb­lich­keit des Para­die­ses.

32.4. Wir führen ein Kin­der­le­ben, wie sich diese über eine Puppe erfreuen und fröh­lich sind, denn in unserem Herzen ist kein Trauern, keine Furcht irgend­ei­nes Dinges, sondern ein Spiel mit den Engeln. Es wird nicht mehr an diese Welt gedacht, denn alle irdi­sche Wis­sen­schaft und deren Gedan­ken bleiben in der Ver­wir­rung des irdi­schen Leibes im Feuer.

32.5. Wir wissen nichts mehr von unseren Eltern, Kindern oder Freun­den, die in der Hölle sind.

32.6. Wir werden ein­an­der alle kennen und mit Namen wissen, obwohl der irdi­sche Name auch in der Ver­wir­rung bleibt. Doch wir haben dann aus unserem ersten Namen einen Namen nach der Sprache der Engel, die wir hier (in unserer Welt) nicht ver­ste­hen. Nur in der Natur­spra­che ver­ste­hen wir etwas davon, aber wir haben hier keine Zunge zum Aus­spre­chen.

32.7. Niemand sagt zum anderen: „Du bist Mann, du bist Frau, du bist Sohn, Tochter, Knecht oder Magd!“ Es ist alles gleich, wir sind alle (gött­li­che) Kinder, weder Mann, noch Frau, Kinder, Knechte oder Mägde, sondern alle Freie, und ein jeder ist alles. Es gibt nur einer­lei Geschlecht, nämlich himm­li­sche Jung­frauen voller Zucht, Keusch­heit und Rein­heit.

32.8. Wir sind alle Gottes Weib, und er ist unser Mann. Er sät seine Kraft in uns, und wir gebären ihm Lob und Ehre. Es sind gleich­wohl Reigen und Singen, wie es Kinder zu tun pflegen, die anein­an­der­hän­gen und einen Reigen singen.

32.9. Alle Kunst wird nicht geach­tet. Ihr solltet aber wissen, daß die­je­ni­gen, welche hier das Myste­rium getra­gen und an sich eröff­net haben, auch große Weis­heit und Wissen vor anderen haben werden, und den anderen vor­an­ge­hen, zwar nicht im Zwang oder der Lehre, sondern ihre Weis­heit ver­ur­sacht aller­lei Übungen aus dem himm­li­schen Myste­rium, so daß die Freude auf­ge­rich­tet wird.

32.10. Denn wie die Kinder zusam­men laufen, die gemein­sam ein Spiel begin­nen, so ist es auch dort. So sind die kleinen Kinder unsere Schul­mei­ster, bevor sie die Bosheit kommt und sie von der großen Ver­wir­rung gefan­gen werden. Und so bringen sie auch ihr Spiel aus dem Mut­ter­leib mit, das noch ein Stück vom Para­dies ist. Danach ist alles hin, bis wir es wie­der­er­lan­gen werden.

32.11. Ein König gilt dann nichts mehr als ein Bettler. Wenn er gut regiert hat, dann folgen ihm seine Tugen­den nach, und er wird deren Ruhm in der Maje­stät haben, denn er erlangt eine schöne Glo­ri­fi­zie­rung, wie ein Hirte seiner Schäf­lein. Ist er aber böse gewesen und doch schließ­lich bekehrt worden und am dünnen Faden ein­ge­gan­gen, dann bleiben seine könig­li­chen Werke im Feuer, und er wird hier nichts mehr als ein Bettler sein oder gelten, der fromm gewesen ist, aber doch nicht so schön sein.

32.12. In den Werken eines jeden wird man erken­nen, was jeder gewesen ist, wenn sie ihren (ange­sam­mel­ten) Kram in der himm­li­schen Magie dar­stel­len werden, wie es die Kinder im Spiel tun.

32.13. Doch wißt, daß es nicht nur ein Spiel­reich sein wird, denn man wird von Gottes Wundern und Weis­heit spre­chen, von den großen Myste­rien der himm­li­schen Magie, und das Lied vom Treiber wird dem Teufel zum Spott und Gott zum Lob bleiben.

32.14. Man wird auch etwas von der Hölle wissen, aber nichts sehen, als in der Magie im Myste­rium (denn die Teufel müssen in der Fin­ster­nis wohnen, das grim­mige Feuer in ihnen ist ihr Licht, und sie haben Feu­er­au­gen, mit denen sie sehen). Sonst ist alles Feuer ver­schwun­den, denn die Maje­stät hat es alles ver­senkt, damit es in der Liebe brennt.

32.15. Obwohl im Zentrum ein (helles) Feuer ist, aus dem die Maje­stät ent­steht. Aber dieses wird den Teufeln nicht gegönnt, denn sie werden in die Fin­ster­nis aus­ge­sto­ßen, wo Heulen und Zäh­ne­klap­pern ist, weil es mehr Frost als Hitze gibt.


33. Frage nach der Materie der Leiber im Jenseits

Was für eine Materie werden unsere Leiber in jenem Leben haben?

33.1. Mein gelieb­ter Freund, das ist eine starke Frage, die der äußere Mensch wohl ste­hen­las­sen muß und mit­nich­ten anta­sten kann, denn er ist dessen auch nicht wert.

33.2. Ihr wißt gar wohl, daß Gott Mensch gewor­den ist und unser Fleisch sowie Blut und Seele an sich genom­men hat. Nun sprach aber Chri­stus: »Ich bin von oben herab. Niemand fährt also gen Himmel als des Men­schen Sohn, der vom Himmel kam und im Himmel ist. (Joh. 3.13)«

33.3. Ver­steht Ihr das, wenn er sagt, er wäre im Himmel? Er spricht nicht allein von seiner Gott­heit, als vom Wort, sondern vom Men­schen­sohn, vom Wort, das Fleisch wurde. Und das ist uns nun zu betrach­ten. Denn in dem­sel­ben Fleisch und Blut sollen wir ewig leben, und müssen Christi Leib haben, wenn wir in Gott beste­hen wollen.

33.4. Wir wissen aber von keinem anderen Leib, den wir haben werden, als unserem urei­ge­nen aus dem alten Leib, der wie ein Halm aus einem Samen­korn wächst. Einen solchen Leib hatte auch Adam in der Schöp­fung, aber er wurde vom Reich dieser Welt gefan­gen, so daß er irdisch wurde. Und das war sein Fall, und der ver­ur­sachte Gott, daß er Adam zer­trennte und ein Weib aus ihm baute, wie in unserem dritten Buch („Vom drei­fa­chen Leben“) aus­führ­lich beschrie­ben wurde.

33.5. Nun wissen wir wohl, daß Adam vor seinem Schlaf und seiner Eva eine züch­tige Jung­frau war, und danach ein Mann wurde, gleich einem Tier mit einer Unge­stalt, darüber wir uns heute noch vor Gott schämen, weil wir so tie­ri­sche Organe zur Fort­pflan­zung haben.

33.6. So hatte doch Adam die Jung­frau der Weis­heit Gottes in sich. Weil er aber fiel, blieb sie in ihrem Prinzip stehen, und Adam ging heraus.

33.7. Und Ihr wißt, daß Chri­stus mit dieser Jung­frau in der irdi­schen Maria Mensch gewor­den ist, denn das Wort des Vaters brachte diese in den Leib Marias mit.

33.8. Und ver­steht uns auch soweit, daß Chri­stus im Wasser des ewigen Lebens Fleisch gewor­den ist, das die ganze Gott­heit erfüllt und auch in den Essen­zen der irdi­schen Maria war.

33.9. Denn Maria wurde mit der Him­mels­jung­frau geseg­net, so daß Chri­stus in einem reinen Behält­nis Mensch wurde, und ihm so der äußere Mensch nur anhing.

33.10. Denn um der Seele willen, damit er diese aus Maria anneh­men konnte, mußte er Marias Fleisch anneh­men, aber in der Segnung der Him­mels­jung­frau. Und die Tinktur des Blutes in der Him­mels­jung­frau war himm­lisch, denn eine irdi­sche hätte nicht durch den Zorn Gottes und den Tod gehen können. Sie hätte auch nicht die Macht gehabt, aus dem Grab auf­zu­er­ste­hen.

33.11. So hatte das Wort, das Fleisch wurde, das Wasser des ewigen Lebens. Es war aus Gottes Maje­stät und doch auch in Marias Blut. Aber hierzu ver­wei­sen wir Euch weiter in unser drittes Buch vom drei­fa­chen Leben, wo es weit­läu­fi­ger beschrie­ben ist.

33.12. So sagen wir Euch, daß wir dann einen Leib in Fleisch und Blut haben werden, einen Leib, wie Chri­stus hat. Denn Chri­stus ist mit seiner Mensch­wer­dung auch in uns als Mensch geboren.

33.13. Wenn wir aus dem Geist und Wasser neu­ge­bo­ren werden, dann werden wir in Christi Geist aus Fleisch und Blut neu­ge­bo­ren. Wir ziehen Chri­stus an, und Chri­stus wird im bekehr­ten Sünder geboren, und dieser wird in Chri­stus Gottes Kind. Den­sel­ben Leib werden wir im Himmel haben. Nicht mit grob­tie­ri­schem Fleisch, wie wir im alten Adam besit­zen, sondern mit sub­ti­lem Fleisch und Blut, ein solches Fleisch, das durch Holz und Steine gehen kann, ohne den Stein zu zer­bre­chen, wie auch Chri­stus durch ver­schlos­sene Türen zu seinen Jüngern ging. Das ist ein Leib, in dem weder Ver­wir­rung noch Zer­bre­chen ist, denn die Hölle kann ihn nicht ergrei­fen. Er ist der Ewig­keit ähnlich, und ist doch wahr­haf­tig Fleisch und Blut, das unsere himm­li­schen Hände beta­sten, greifen und fühlen können, ein sicht­ba­rer Leib wie hier in dieser Welt.

33.14. Wir geben Euch damit zu beden­ken, wie ein solcher Leib, den wir hier tragen, Gottes Maje­stät emp­fan­gen könnte. Es kann doch nur einer sein, der der Maje­stät ähnlich ist, so daß die Maje­stät aus dem Leib leuch­ten kann, aus der Tinktur und dem Wasser des ewigen Lebens.

33.15. Wir werden hier dem Ver­stand wohl stumm sein, aber unseren Brüdern genug ver­ständ­lich, denn es gehört den Kindern. Ein Wolf will sein Maul voll haben, nämlich ein Stück Fleisch, das er in den Darm frißt. Von einem solchen reden wir aber nicht, sondern von einem Leib, wie uns Chri­stus in seinem Tes­ta­ment gegeben und zu einem Erbe gelas­sen hat, so daß er ewig­lich bei uns bleiben will, wir in ihm und er in uns.

33.16. So sagen wir, daß wir Christi und Gottes Leib haben werden, der den Himmel erfüllt. Wir werden nicht in seiner Kreatur stecken, sondern neben­ein­an­der als Glieder, Brüder und Kinder sein.

33.17. Es ist Alles ein (ganz­heit­li­ches) Leben in uns, nichts Sterb­li­ches, sondern alles aus dem Ewigen, und nichts, das einen Anfang hätte, als nur die Wunder. Aus dem Ewigen ist eine Wesen­heit gewor­den, und wir sind wie Götter die wahren Kinder Gottes aus seinen Essen­zen in Leib und Seele.


34. Frage nach dem Elend der Verdammten

Die jäm­mer­li­che, schreck­li­che und elende Ange­le­gen­heit der Ver­damm­ten.

34.1. Auch dieses wurde oben schon genug erklärt: Denn ihre Wohnung in der Fin­ster­nis ist Gottes Zorn. Ihr Licht scheint aus ihren eigenen feu­ri­gen Augen, das wie der Feu­er­blitz glänzt, und sonst haben sie kein Licht. Denn sie wohnen am Aller­äu­ßer­sten und fahren so aus Hochmut über die Throne wie gewal­tige Ritter, und doch einer anders als der andere, alles ent­spre­chend ihrem Geist.

34.2. Denn ein Hund wirkt hün­di­sche Art, ein Wolf wolfi­sche, und so auch Roß, Vogel, Kröte oder Schlange. Aber sie sind alle geschwind und flie­gend wie die Gedan­ken. Denn sie haben ihre Freude an den Greueln, und das ist ihre beste Freude, mit der sie über Gott spotten, so daß sie Feu­er­gei­ster sind, aber Gott ist ein Licht­geist. Ihr Ruhm kommt immer nur von ihrer starken Feu­ers­macht, und so sind sie wie ein Drache, der Feuer speit. Sie suchen das Ver­der­ben und finden Greuel. Ent­spre­chend wachsen ihnen auch die Früchte aus ihrem Prinzip, alles nach den Greueln ihres Willens. Sie führen ein Spiel, wie es die Narren tun, die aus den Raketen Feuer speien, und ein Gaukeln und Narren ist ihr Zeit­ver­treib, obwohl es keine Zeit gibt. Auch vor dem Jüng­sten Tag haben sie keine Furcht mehr mit beson­de­rer Qual, sondern ihr ganzes Leben ist eine ewige Furcht, ein ewiger Schre­cken und ein ewiges Jammern. Denn ein jeder hat seine Werke in der Bildung, was er hier gemacht hat, und darin erweckt er die Ver­wir­rung und reitet im Feuer.

34.3. Die Seele selbst hätte keine Fühlung, denn sie ist ohne das Feuer. Nur die Ver­wir­rung mit den ein­ge­führ­ten Greueln plagt sie. So ist ein ewiges Ver­zwei­feln in ihnen, weshalb sie auch Gottes Feinde sind.

34.4. Was Gott zu lästern anbe­langt, das ist ihre beste Kraft. Sie fressen höl­li­schen Schwe­fel und Greuel, denn ihre Früchte sind solche Mate­rien, die von außen schön erschei­nen und inwen­dig nur Grimm sind, wie sie auch auf Erden solche Schein­hei­li­gen waren. So gibt ihnen ihr Himmel auch nun solches Brot zu essen.

34.5. Sie sind frei, in nichts ein­ge­schlos­sen und können fahren, so tief sie wollen. So ist überall der Abgrund mit der Fin­ster­nis, und sie sind doch immer an der ersten Stelle. Je tiefer sie sich zu schwin­gen begeh­ren, desto tiefer fallen sie, und kommen doch nir­gends an ein Ende oder einen Grund.

34.6. Ihre Zahl (der Jahre) ist keines Men­schen Zahl, und ihre Wonne ist wegen ihrer Laster ein Gestank vom Feuer und Schwe­fel, weil sie Engel waren und nun Teufel sind. Und wenn sie sich betrach­ten, dann kommt erst der nagende Wurm hervor, der da frißt und quält.

34.7. Was soll man noch über ihre Laster schrei­ben? Sie sind wie unzüch­tige bös­ar­tige Tiere. Alles, was sie auf Erden getrie­ben haben, folgt ihnen nach. Das wollen sie auch dort tun, und saufen Greuel und Laster ohne Maß. Man kann ihr Regi­ment nicht besser erken­nen als am anti­christ­li­chen Pferd und an den laster­haf­ten Men­schen, welche vor Lastern ganz toll sind, obwohl es nur ein Spiegel gegen­über dem höl­li­schen Greuel ist. Und wir wollen diese auch nicht weiter nennen, denn sie sind dessen nicht wert.
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Vier apo­ka­lyp­ti­sche Reiter, Peter von Cor­ne­lius, 1845 (Offb. 6.1)


35. Frage nach dem Leben von Henoch

Was ist das heno­chia­ni­sche Leben, und wie lange währt es?

(Nach der Beschrei­bung der Bibel gab es neben dem Pro­phe­ten Elia nur noch einen Men­schen, der nicht sterben mußte, nämlich Henoch: »Henoch war 65 Jahre alt und zeugte Methu­sa­lem. Und nachdem er Methu­sa­lem gezeugt hatte, blieb er in einem gött­li­chen Leben 300 Jahre und zeugte Söhne und Töchter, so daß sein ganzes Alter 365 Jahre war. Und weil er ein gött­li­ches Leben führte, nahm ihn Gott hinweg, und er wurde nicht mehr gesehen. (1.Mose 5.21)«)

35.1. Auch dieses geht über den Ver­stand der Men­schen, denn es kann kein äußer­li­cher Ver­stand begrei­fen. Weil es aber geboren ist, so soll es offen­ste­hen. Doch es stecken solche Geheim­nisse darin, daß es die Welt nicht begrei­fen kann, und wir sollen auch nicht alles ver­mel­den. Denn es hat sein Ziel, soweit es gehen soll. Und darin sollen noch Wunder auf Erden gesche­hen, um derent­wil­len uns die Sprache zum Schwei­gen genom­men wurde.

35.2. Jedoch sollen wir auf­zei­gen, was das für ein Leben sei, oder wo Henoch hin­ge­kom­men ist, sowie auch Elia und Moses. Es ist kein Tand, und wir sagen, was uns hier gegeben wird. Darüber hinaus sollen wir schwei­gen und dem Ver­stand nichts glauben, denn darin ist er ein Narr. Aber das können wir wohl ver­mel­den:

35.3. Denn die Zeit ist geboren, daß Henoch rede und Elia Wunder wirke, welches Babel erfah­ren wird, denn Moses hatte Hörner und wird doch ein gedul­di­ges Lamm. Oh, wie wirst du dich freuen, wenn du unter Moses Herde gehen wirst, denn er hat eine gute Bot­schaft. Freut euch, ihr Himmel, und die Erde jauchze, denn Henoch ist im Feld und hütet seine Herde.

35.4. Was will Elia? Hat er doch ein weißes Kleid an. Er war bei Chri­stus auf dem Berg (Matth. 17.3), und weis­sagte ihm vom Ausgang der mensch­li­chen Erlö­sung. Er sprach auch vom Eingang ins Para­dies und von der end­li­chen Erlö­sung vom Treiber.

35.5. Doch wer blind geboren ist, der sieht nichts. Wie kann ein Lahmer nach dem Ziel laufen, und ein Tauber die Spra­chen unter­schei­den? Scheint nicht die Sonne alle Tage, und der Maul­wurf bleibt doch blind? Kann denn Babel sehend werden? Wir sagen, daß sie eine Spöt­te­rin ist, darum muß sie auch blind sein, auch wenn ihr die Sonne scheint. Wie kann einer in zwei Welten sehen, der nur in einer wohnt? Oder ist das Künst­li­che ein Wissen, das Ver­nunft hat, so daß es die tiefen Tore ergrün­den kann? Es fährt doch vorüber wie ein Wind, der nichts erfaßt, und glänzt doch so, wie auch Babel ist.

35.6. Wenn wir also vom Leben Henochs reden wollen, so müssen wir die Schrift ansehen, wer Henoch gewesen war, und was er für ein Leben geführt hat. Dann können wir bald finden, wo er ist und was sein Hin­fah­ren und Ver­zücken sei.

35.7. Die Schrift sagt, sein Vater hieß „Jared“ (1.Mose 5.18). Ach, ver­stün­det ihr die Natur­spra­che, dann hättet Ihr schon den Grund. Und Henoch hat Methu­sa­lem gezeugt, der das höchste mensch­li­che Alter erreichte (969 Jahre). Und nachdem er ihn gezeugt hatte, blieb er in einem gött­li­chen Leben, bis ihn der Herr in sein Prinzip hinnahm.

35.8. Doch das ist uns nicht so zu ver­ste­hen, daß er schon ganz voll­kom­men im Licht der Maje­stät Gottes ist und nicht am Gerichts­tag erschei­nen werde. Er ist wohl in Gott ohne Not und Tod, auch in Gottes Leib, aber in der Geburt des Prin­zips Gottes, denn er hat auch Adams Fleisch.

35.9. So wißt ihr ja wohl, daß das äußere Reich mit dem irdi­schen Fleisch der Ver­wir­rung gehört, auch wenn er wohl im äußeren Leib den Wun­der­leib Gottes gehabt hat, nach welchem er ins Myste­rium ver­zückt wurde, so daß der äußere Leib vom Myste­rium gleich­sam ver­schlun­gen war.

35.10. Nun muß aber das Myste­rium alles wie­der­ge­ben, was es ver­schlun­gen hat, wie Ihr wißt, daß es am Ende den äußeren Leib mit allem Wesen vor das Gericht Gottes stellen soll. Und dazu ist doch die Ver­wir­rung im äußeren Leib mit den Wundern, die offen­bar und im Feuer bewährt werden sollen.

35.11. Wenn nun Henoch mit Leib und Seele und beiden Leibern ent­zückt worden ist, dann ist sein äußerer Leib im Myste­rium, und der innere Leib ist im Ver­bor­ge­nen ein himm­li­sches Myste­rium. So lebt er in zwei Myste­rien, der äußeren Welt unsicht­bar und unfaß­bar. Wie wir Euch auch zu ver­ste­hen geben, daß das Para­dies noch vor­han­den ist, unver­gan­gen, aber mit dem Fluch Gottes wie ver­schlun­gen ist, und liegt doch unzer­bro­chen wie ein Myste­rium im Fluch.

35.12. Denn wir können mit Grund und guter Wahr­heit sagen, daß das Para­dies noch auf Erden ist, aber wir sind nicht darin. Henoch aber war darin, doch er hatte noch den Leib der Ver­wir­rung im Myste­rium, und im himm­li­schen Myste­rium Gottes Leib, einen Para­dies­leib, der das Para­dies emp­fängt. Er ist also wie ein Wunder, und ist ein Prophet auf der Krone am Ziel der Wunder.

35.13. Denn Ihr wißt ja, daß die Schrift sagt: »Nachdem er Methu­sa­lem als den Men­schen des höch­sten Alters gezeugt hatte, war er danach in einem gött­li­chen Leben geblie­ben. (1.Mose 5.22)« Und das ist doch etwas.

35.14. Methu­sa­lem deutet das Ende der Wunder dieser Welt an. Und Henoch, der nach der Geburt von Methu­sa­lem in seinem gött­li­chen Leben war, deutet in seinen 300 Jahren die Eröff­nung der Wunder und das offene Myste­rium an, nämlich als eine Predigt zur Gerech­tig­keit, darin einem jeden seine Ver­wir­rung gezeigt und das Ende der Wunder dieser Welt ange­zeigt wird, als Gottes Strafe oder gute Beloh­nung.

35.15. Und die Zeit nach Henoch, als Methu­sa­lem bis zur Zahl der Krone gelebt hat, wo Henoch mit seiner Predigt ent­zückt worden ist, zeigt an, daß das heno­chia­ni­sche Licht, welches in seiner Zeit scheint, wieder in das Prinzip ein­tre­ten und an Henoch den irdi­schen Leib suchen wird. Dann wird gefun­den, daß die Ver­wir­rung noch darin ist, so daß dann kein Suchen mehr ist, denn die Ver­wir­rung ist am Ziel gefun­den und wirkt nur noch zum Feuer und zum Gericht.

35.16. So ist das Ende dieser Welt eine Grund­suppe und wirkt in der Ver­wir­rung zum Feu­er­auf­bla­sen und zum Gericht. Denn die äußere Welt ist aus der Ver­wir­rung geboren worden und hat in der Ver­wir­rung ihren Anfang genom­men, und die Ver­wir­rung ist ihr Eigen­tum.

35.17. So sucht der Anfang im Grimm das Ende wieder, gleich­wie diese Welt im Grimm kör­per­lich gewor­den ist, und so will der Anfang am Ende den Geist im Grimm wieder haben, denn Anfang und Ende sind eins. So seht Ihr ja auch, daß im Anfang die Ver­wir­rung Adam ver­schlang, in den Zorn führte und Abel ermor­dete.

35.18. Also, ihr Aus­er­wähl­ten, niemand begehre in der Zeit des Endes nach Henochs Ver­zückung zu leben, sondern seht zu, wenn euch Henoch predigt. Wenn die Sonne scheint, dann geht aus Babel heraus, denn es ist eine goldene Zeit. Denn es ist eure Ver­wir­rung, die ver­ur­sacht, daß Henoch ver­zückt wird.

35.19. Henoch ist nicht aus dieser Welt geflo­hen, sondern in das Myste­rium und die Wunder ein­ge­tre­ten, denn er ist Gottes Pre­di­ger. Aber nachdem die Ver­wir­rung die Welt über­wun­den hat, dann muß er schwei­gen bis die sechs Siegel ihre Wunder beendet und die Engel die Schalen der Ver­wir­rung aus­ge­gos­sen haben. Dann sind die Wunder des Zorns voll­en­det.

35.20. So kommt Henoch wieder aus dem Myste­rium und geht in das Myste­rium, und er sagt was gesche­hen war und straft die Welt um der Ver­wir­rung willen, weil sie den Greuel in sie kommen ließen und diesem nicht wider­stan­den.

35.21. Und wenn die Welt nach dem gol­de­nen Jahr zu fett und geil wird und wieder Sodom und Gomorra sucht, dann wird auch ihre Ver­wir­rung fett und geil und sucht den Grimm und das Ziel, und die goldene Zeit geht heim und wird in der Ver­wir­rung ver­schlun­gen. Dann stirbt auch Methu­sa­lem, der älteste Mensch, und danach kommt bald die Sünd­flut im Feuer. Dem sinnt nach, denn es ist Ernst!

35.22. Wir sagen nicht, daß ihr Henoch mit euren Händen beta­sten könnt. Nein, Henoch predigt nicht aus dem irdi­schen Lebens­geist, sondern aus dem, der ein Prophet war, der den äußeren Men­schen ins Prinzip hin­ein­führte. Deshalb werdet ihr den äußeren Henoch nicht tasten, aber den Pro­phe­ten hören, der durch Henoch aus dem Myste­rium spricht.

35.23. Doch Babel hält es für spöt­tisch und ver­ach­tete Henoch eine Zeit. Da sprach Henoch zu Noah, aber sie nannten ihn einen alten Narren, als er so vom Unter­gang Babels pre­digte.

35.24. Und Noah trat durch das Wasser in die andere Welt und rief Moses mit seinen Wundern, und er kam, denn er hatte Gottes Wunder. Denn er ist durch den Tod gegan­gen und hat seinen Leib durch den Tod geführt, als dann die Ver­wir­rung nach der Ver­we­sung begehrte und der Teufel darum zankte und die Ver­wir­rung auch an Moses haben wollte, indem er ein zor­ni­ger Mann gewesen war und die Ver­wir­rung geführt hatte.

35.25. Aber dem Teufel wurde gesagt, daß ihm die Ver­wir­rung im Feuer nicht zustünde, denn sie stehe nur Gottes Maje­stät zu und habe die Wunder. Ihm stehe die Ver­wir­rung in der Fin­ster­nis im Grimm zu, und er sei außer­halb der Stadt. Er solle nicht in der Stadt im Prinzip wohnen, sondern außer­halb.

35.26. Denn Gott habe ihn doch nicht ins Feuer (zur Rei­ni­gung) geschaf­fen. Deshalb möge er in seinem erweck­ten Feu­er­le­ben bleiben, und so habe er nichts an Moses Leib. Denn seine Wunder im Zorn gehören nicht zu dessen Ver­wir­rung, und so sei er ein Aus­ge­sto­ße­ner, ein Weg­ge­wor­fe­ner, und Moses Leib ist durch den Tod gegan­gen. Und sein unver­welkli­cher Leib, der die Wunder hatte, hat das Irdi­sche in der Ver­wir­rung ver­schlun­gen, und doch nicht auf ver­wes­li­cher Art ver­zehrt, sondern auch er ist im Myste­rium. Und seine Ver­wir­rung, welche die Erst­ge­bur­ten in Ägypten tötete und der Pharao im Wasser ersäufte, und die Käl­ber­die­ner erschlug, auch Korah, Dathan und Abiram mit der Erde ver­schlang, ist im Tod geblie­ben. Indem er starb, gingen sein Geist und seine Seele aus der Ver­wir­rung heraus, und er blieb in den Wundern im Myste­rium.

35.27. Nun ist er ein Lamm gewor­den und führt seine Werke in Isaaks und Sems Güter als ein Myste­rium Gottes mit seiner Wun­der­tat hinein. Aber dem Isaak gehört das Haus, und alle wohnen in Sems Hütten und in seinem Reich. Das erkennt, ihr Juden und Chri­sten!

35.28. Wenn nun Moses vom Zank der Ver­wir­rung und des Teufels mit Gerech­tig­keit ins Myste­rium ein­ge­gan­gen ist, aber gleich­falls seinen ersten Leib noch unver­wes­lich an sich hat (zwar aus der Ver­wir­rung her­aus­ge­führt, aber er soll am Ende der Tage noch im Feuer bewährt werden), so ist sein Prophet im Myste­rium. Und dieweil ist er nach der Ver­wir­rung ein Lamm gewor­den, und so hat er seinem Volk viele Pro­phe­ten gesandt, um vom Myste­rium zu pre­di­gen, nämlich wie im Myste­rium nicht nur Gesetze und Werke sind, sondern auch das Lamm Chri­stus, in das er auch ein­ge­gan­gen ist und seine Gesetze zum Haus­ge­nos­sen des Lamms gemacht hat, so daß seine Wunder im Stall des Lammes wohnen.

35.29. Zu diesem Moses ruft Henoch, weil er auch im Myste­rium ist und eben­falls das weiße Kleid anhat, welches er vom Lamm in der anderen Welt bekommt. Und diesem kommt Moses zu Hilfe mit des Lammes Wun­der­tat, weil sie Noah einen Narren nennen, der ohne Wunder als ein frommer Mann lehrt.

35.30. Doch dies kann Babel nicht leiden, denn damit wird ihr die Pracht und der Hochmut ent­zo­gen, und so lehnt sie sich gegen Moses und Henoch auf, ver­folgt diese und will sie ermor­den. Aber Moses ist schon zuvor gestor­ben, und Henoch ist ver­zückt, und so ist keiner im äußeren Leben bei ihnen. Sie sagt: „Wohl her, wo sind Henoch und Moses? Laßt ihre Wunder sehen!“ Aber sie (die Men­schen von Babel) sind blind und können diese nicht sehen. Und so wüten sie gegen Moses und Henoch und ziehen in den Kampf aus.

35.31. Da ruft Moses den Elia, der mit Leib und Seele im Feuer Gottes aus dieser Welt in den Abgrund des Prin­zips fuhr (2.Kön. 2.11), denn er wohnt im Prinzip mit starker Macht. Und wenn er kommt und das Geschrei hört, weil Babel im Feuer steht, dann zündet er die große Ver­wir­rung an, darin das große Feuer brennt, das Fleisch und Blut ver­zehrt, wie auch die Steine und Ele­mente. Und dann soll Babel den letzten Trank trinken.

35.32. Und danach hat Henoch noch eine Zeit Frieden, und das ist das goldene Jahr, bis mein Lieber fett und geil wird und seine Ver­wir­rung wohl mästet, so daß sie das Ziel sucht. Und dann kommt das Ende aller Zeit.

35.33. Laßt es euch nicht wundern, wir wollen dieweil bei Noah bleiben, bis Moses und Elia kommen, dann werdet ihr es erfah­ren, ihr alle, die ihr Kinder Gottes seid.

35.34. Aber dem Gott­lo­sen bleibt es ver­bor­gen, bis ihn die Ver­wir­rung ver­schlingt. Er betrach­tet dies wie die Juden Chri­stus, oder die erste Welt Noah. Was soll dem Spötter das Myste­rium? Er sucht nur viel Fressen und Saufen, und sieht zu, wie er seiner Pracht genug­tue, mit welcher er in Babel reitet.

35.35. Mein gelieb­ter Freund, damit haben wir Euch eine kurze Andeu­tung vom Leben Henochs gegeben, auch was sein Amt und Zustand sei, sowie von Moses und Elia. Ihr werdet ihm als ein Beschei­de­ner weiter nachtrach­ten, denn anders durften wir nicht davon reden, und so ist uns die Ver­nunft und der Wille in eine solche Rede ver­wan­delt worden. Denn mehr oder gründ­li­cher ist uns diesmal an diesem Ort mit ein­fäl­ti­ge­rem Ver­stand nicht ver­gönnt worden zu schrei­ben.

35.36. Wenn Gott will und es uns gegeben wird, über das erste und auch das zweite Buch Moses etwas zu schrei­ben, dann könnte noch mehr davon eröff­net werden. Denn die auf­ge­schrie­be­nen Namen der Väter vor der Sünd­flut gehören alle ins Myste­rium, und große Wunder sind darin. Wenn es Tag werden wird, dann werdet Ihr darin den ganzen Lauf der Welt erken­nen.


36. Frage nach der Seele von Christus

Was ist die Seele des Messias oder Chri­stus?

36.1. Dies haben wir wohl in unserem dritten Buch vom drei­fa­chen Leben des Men­schen erklärt. Weil es aber nicht ein jeder, der dies liest, zur Hand hat und auch wegen der Frage noch mehr geant­wor­tet werden muß, so soll es auch daste­hen. Denn Ihr fragt auch in der nach­fol­gen­den Frage nach Christi Geist, der da willig gewesen ist, und den Chri­stus seinem Vater befahl.

36.2. Hier soll dem alten kranken Adam ein gutes Labsal gegeben werden, eine Arznei gegen den Tod, damit er wacker werde. Denn seine Mutter wird einen jungen Sohn gebären, der in seinem Schoß lebt, und dessen soll er sich erfreuen.

36.3. Wenn wir nun Christi Seele betrach­ten wollen, dann müssen wir uns nur selbst suchen und finden. Denn Christi Seele ist eine mensch­li­che Seele, die in Maria emp­fan­gen wurde, der zwei­fa­chen Jung­frau. Obwohl wir das äußere sterb­li­che Leben von Maria als keine reine Jung­frau erken­nen, denn was sterb­lich ist, hat den Zorn und die Ver­wir­rung, welche alle Rein­heit zer­bricht, so daß keine reine Jung­frau aus Eva geboren werden kann, sondern alle nur ihre Töchter sind.

36.4. Eva war selber nur eine halbe Jung­frau, denn Adam war die andere Hälfte nach den beiden Tink­tu­ren, darin der Mensch ganz­heit­lich in einer Jung­frau und reiner Liebe in sich selbst sieht. Und durch sich selbst sieht er Gott, nämlich durch die Kreatur den Ursprung, der die Kreatur aus sich machte.

36.5. Und so ist auch in einer ganz­heit­li­chen Person eine reine Liebe und Zucht, denn sie sucht keine andere Ver­mi­schung. Sie ist sich selbst die Ver­mi­schung (bzw. Ver­ei­ni­gung) der beiden Tink­tu­ren, nämlich der Tinktur der Seele und der Tinktur des Geistes. Und damit hat sie die Macht, daß sie einen Geist aus der Tinktur des Feuers gebären kann, der „Seele und Geist“ heißt. Welches aber Adam ver­scherzte, weil er sich vom irdi­schen Leben fangen ließ. Und des­we­gen mußte er zer­bro­chen und ein Weib aus ihm gemacht werden, die ihre Liebe, Lust und Ima­gi­na­tion in Adams Feu­er­tink­tur setzen mußte, wenn sie mit einer Seele schwan­ger werden wollte.

36.6. Und deshalb kann niemand sagen, daß Eva vor der Berüh­rung ihres Adams eine reine züch­tige Jung­frau gewesen war. Und sobald Adam aus dem Schlaf erwachte, sah er sie neben sich stehen und ima­gi­nierte bald in sie, nahm sie zu sich und sprach: »Das ist Fleisch von meinem Fleisch, und Gebein von meinem Gebein. Man wird sie „Männin“ nennen, weil sie vom Manne genom­men wurde. (1.Mose 2.23)«

36.7. Und sie, die Eva, hat auch bald in ihren Adam ima­gi­niert, und so hat eins das andere in der Sucht ent­zün­det. Wo ist nun die reine Keusch­heit und die Zucht? Ist es nicht tie­risch? Ist nicht das äußere Bild ein Tier gewor­den, wie das auch genü­gend im Willen und Wesen gesehen wird, daß der Mensch wie ein Tier handelt, und oft noch törich­ter, denn er hat mehr Ver­stand und reitet so auf dem Ver­stand wie unsin­nig.

36.8. Daß dem aber wieder gehol­fen werde und das Bildnis wieder in Eins käme, dazu ist das Wort, das die Seele aus Gottes Mund sprach und mit dem Hei­li­gen Geist in das Bildnis blies, Mensch gewor­den, und ist in das irdi­sche Bildnis ein­ge­gan­gen, nämlich in die Ver­wir­rung der Zer­stö­rung.

36.9. So wißt Ihr ja wohl, daß dieses Wort das Wasser des ewigen Lebens hat, sowie das Feuer der Gott­heit, aus dem Feuer die Tinktur der Gott­heit und in der Tinktur den Geist Gottes, der aus dem Mund Gottes ausgeht. Und im Ausgang ist der Glanz der Maje­stät in der Wirkung des Geistes offen­bar.

36.10. Dieses Wort ist in der Jung­frau der Weis­heit Gottes und von den ewigen Wundern umgeben. Und das ist nun aus großer Liebe und Demut für unser Bildnis, das uns in Adam zer­stört wurde, wieder in uns ein­ge­gan­gen, und ist in Maria, zwar in der irdi­schen Maria, aber mit gött­li­cher Segnung (Bene­dei­ung), Mensch gewor­den.

36.11. Und die Segnung war, daß ihrer Seele die Him­mels­jung­frau, die Weis­heit Gottes, ange­zo­gen wurde, welche Adam ver­lo­ren hatte. Darum nannte sie der Engel die Geseg­nete unter allen Frauen.

36.12. Keine Frau von Adam her hatte die Him­mels­jung­frau ange­zo­gen als eben diese Maria, und darum wurde sie mit dieser Segnung keusch und voller Zucht. Denn der Heilige Geist geht nicht in das Irdi­sche. Er ver­mischt sich nicht mit dem Spiegel, denn das kann nicht sein, daß der Spiegel wie das Leben selbst ist.

36.13. Also ver­steht uns teuer! Des Men­schen Seele ist aus Gott und aus dem Ewigen. Aber des Men­schen Leib ist ein Spiegel des Ewigen. So hat Gott die Jung­frau Gottes dieser Maria ange­zo­gen, aber im Prinzip der Seele, nicht in das irdi­sche Fleisch, so daß sie ver­gött­licht worden wäre. Nein, sie mußte sterben wie alle Men­schen.

36.14. Und in dieser Jung­frau hat das gött­li­che Wort aus dem gött­li­chen Herzen des Vaters den Samen des Weibes ange­nom­men, nämlich den Samen der Seele und des ersten Bild­nis­ses, das nun so lange Zeit im Myste­rium zer­bro­chen stand.

36.15. Jetzt kam Gottes Leben dahin­ein und machte wieder ein ganzes Bildnis, denn das Wasser des ewigen Lebens aus Gottes Herz ver­mischte sich mit dem Geist­was­ser der Seele, denn der Geist ent­steht aus dem Wasser, und die Seele ist das Feuer.

36.16. So fing das Wort die Tinktur der Seele, und der Heilige Geist die Tinktur des Geistes als die Tinktur des Wassers, und so wurde aus den beiden eine Seele. Doch die Kreatur blieb von Gottes Geist unter­schie­den, aber Gottes Geist wohnte darin, und so wurde aus Gottes Wasser und Tinktur und aus dem Samen Marias und aus ihrer Tinktur und ihrem Wasser in der hohen Segnung ein Fleisch und Blut, so daß ein himm­li­scher Mensch im irdi­schen zugleich auf einmal Mensch wurde. So daß man sagen konnte: Das ist des Weibes Sohn, nämlich Marias rechter leib­li­cher und natür­li­cher Sohn mit Seele und Leib, mit Fleisch und Blut, und mit allem, was ein Mensch hat. Und dann auch Gottes wahrer Sohn, der aus Gottes ewigem Wesen schon seit Ewig­keit geboren war, noch bevor der Welt Grund gelegt wurde, der in der Maje­stät der hei­li­gen Drei­zahl stand und zugleich auf einmal auch in Marias Leib.

36.17. Und so gehört die Seele Christi halb dem Prinzip dieser Welt und halb dem Hei­li­gen Geist. Denn die Seele Christi hat auch die Luft des äußeren Geistes und die Kraft des Gestirns mit den Ele­men­ten gebraucht, sowie auch des gött­li­chen Wortes und der gött­li­chen Speise. Denn ein solcher Mensch war auch Adam in der Unschuld.

36.18. So hat uns Gott in Chri­stus neu­ge­bo­ren, und so werden wir in Chri­stus aus Gottes Wort und Geist durch das Wasser des ewigen Lebens neu­ge­bo­ren, und so sind wir Gottes Kinder in Chri­stus. Und wenn wir uns aus unserem Ver­stand und Willen in Chri­stus hin­ei­ner­ge­ben, dann werden wir so mit Christi Leib ange­zo­gen, und unser Wille und Geist lebt aus Chri­stus in uns und wir in ihm.

36.19. So könnt Ihr auch ver­ste­hen, was Christi Ver­su­chung gewesen war, nämlich daß der neue wie­der­ge­bo­rene Mensch nun Adams Ver­su­chung beste­hen sollte, nämlich ob seine Seele in Gott beste­hen könnte. Dazu wurde sie in der Ver­wir­rung erprobt, ob sie in den drei Prin­zi­pien wahr­haft beste­hen und über das äußere Leben herr­schen könnte. Darum wurde dem äußeren Leben seine Speise ent­zo­gen, und das innere Leben sollte das äußere bewäl­ti­gen und vom Wort des Vaters (Verbo Domini) essen und das äußere Leben in eigener Gewalt und voller All­macht halten, und auch den Tod gefan­gen­hal­ten, damit er das äußere Leben nicht zer­bre­chen könne. Das sollte ein Kampf sein.

36.20. Und dann waren die anderen zwei Ver­su­chun­gen dies, daß ver­sucht wurde, ob der Mensch in vollem Gehor­sam Gottes leben und Gott in sich wirken lassen wollte, oder ob er sich wieder erheben und von Gott frei sein wollte, wie es Luzifer tat. Und darum mußte ihn der Teufel ver­su­chen, weil dieser seinen könig­li­chen Stuhl besit­zen sollte.

36.21. So behaup­tete der Teufel, daß er nicht beste­hen konnte, denn die Mutter der Grim­mig­keit hätte ihn zu hart gezogen. Deshalb wurde ihm jetzt zuge­las­sen, daß er sich an diesem Men­schen ver­su­chen konnte und ihm all das vor­stel­len sollte, das ihm selber vor­ge­stellt worden war. Und wenn dieser bestünde, dann sollte er des Teufels Richter sein, der als ein Lügner befun­den worden ist.

36.22. So ver­suchte er ihn in der zweiten und dritten Anfech­tung, ob er in eigener Macht selber fliegen wollte, wie er es getan hatte und sich den Zorn erweckte. Oder ob er sein Ver­trauen allein in Gott setzen und mit Willen und Wesen in Gott leben wollte, als ein Kind im Gehor­sam des Vaters. Und das trieb er so lange mit ihm, wie auch Adam vor seinem Schlaf in der Ver­su­chung stand (nämlich 40 Tage).

36.23. So müssen auch wir nun immer­fort ver­sucht werden. Aber in Chri­stus, der über­wun­den hat, können wir siegen, denn seine Seele ist unsere Seele, und sein Fleisch ist unser Fleisch, wenn wir nur auf ihn ver­trauen und uns ihm gänz­lich ergeben, wie sich Chri­stus seinem Vater ergab.

36.24. Und so ver­steht Ihr, gelieb­ter Freund, was Christi Seele und Leib ist, nämlich unsere Seele und unser Leib, wenn wir an Gott hängen. Wenn aber nicht, dann sind wir getrennt, und sind nach dem äußeren Leben dem äußeren Geist dieser Welt, als dem ver­dor­be­nen Adam, und nach der Seele dem Teufel im Zorn Gottes anheim­ge­fal­len. Solches sucht in den anderen Schrif­ten aus­führ­li­cher, wo Ihr allen Grund des Himmels und dieser Welt finden werdet.


37. Frage nach dem Geist Christi

Was ist dieser Geist Christi, der da willig war und den er in des Vaters Hände befoh­len hatte?

37.1. Das ist eben das große Kleinod, dessen wir uns hoch erfreuen, daß wir solches wissen und uns selbst erken­nen, was wir sind. Und das ist uns lieber als die Welt, denn es ist die Perle, dafür einer all sein Gut ver­kaufte, und sich diese Perle kaufte, davon Chri­stus sprach (Matth. 13.45). Denn sie ist dem Men­schen nütz­li­cher als die ganze Welt. Sie ist edler als die Sonne, denn darin liegt der edle Stein der Weisen. Sie hat das große ganz­heit­li­che Geheim­nis (Myste­rium Magnum) himm­lisch und irdisch, und so ist ihr nichts gleich in dieser Welt, als nur die ein­fa­che Einfalt, die still­steht und keine Ver­wir­rung gebiert oder erweckt. Denn die Ver­wir­rung hat das Kleinod ver­bor­gen, wie das Gold im Stein liegt und unver­sehrt bleibt, solange kein Räuber mit der irdi­schen Ver­wir­rung darüber kommt und es zer­stört (bzw. zer­trennt), und doch nichts erlangt. So ist auch der eigene Ver­stand im Myste­rium.

37.2. Darum dürfen wir mit Grund sagen, daß ein ein­fäl­ti­ger Laie, der ein­fäl­tig ohne viel Wis­sen­schaft an Gott hängt, das große Geheim­nis besser und gewis­ser hat, sowie auch unzer­stört, als ein hoch­ge­lehr­ter Doktor, der in seinem Ver­stand fährt und das Kleinod zer­stört und in (gedank­li­ches) Babel setzt. Dieses wird wohl nicht schme­cken wollen, aber das macht uns nichts, denn wir sollen scho­nungs­los die Wahr­heit sagen.

37.3. Wenn wir nun von Christi Geist reden, dann ver­steht der Ver­stand die Seele oder auch den äußeren Lebens­geist, der in der Kraft und Wirkung der Sterne und Ele­mente steht. Aber nein, es ist ein anderer, darin das Bildnis Gottes steht. Der äußere Geist gehört nicht in die Gott­heit, sondern in die Wunder.

37.4. Wir haben es zwar schon vorn erklärt, weil aber dessen in der Frage gedacht wird, wie sich Chri­stus im Sterben seinem Vater befoh­len hat, so wollen wir davon reden, wie das beschaf­fen sei.

37.5. Ihr habt schon genug ver­nom­men, in welchem Maß die Seele das Zentrum der Natur und der Ursprung des Lebens und der Beweg­lich­keit ist, nämlich als ein Feuer Gottes, das in Gottes ewigen Willen gewandt sein soll, darin es ursprüng­lich aus magi­scher Sucht geboren wurde, so daß aus dem ewigen Nichts ein großes Geheim­nis gewor­den war, darin alle Dinge liegen, die Gott­heit mit allen drei Prin­zi­pien und alles, was Wesen heißt.

37.6. Auch ist erklärt worden, wie aus dem Feuer das Licht und der Luft-Geist geboren wird, und dann, wie das Feuer wieder den Luft-Geist in sich zieht und sich damit selbst immer wieder auf­bläst (bzw. anfacht), und so mit dem Licht, der Luft und der Qua­li­tät des Feuers sein selbst­ei­ge­nes Leben ist.

37.7. Mehr noch haben wir Euch von der edlen Tinktur ver­mel­det, die so im Licht ent­steht und darin des Lichtes Sanft­mut ist, die aus der Angst wie eine Ertö­tung geboren wird, und durch die Tötung der Angst aus­grünt wie ein anderes Leben mit anderer Qua­li­tät. Und daß darin des Feuers Qual-Qua­li­tät als eine Tinktur erkannt wird, gleich einem Treiben eines Geistes, die doch auch begeh­rend ist, und so die Kraft des Lichtes in sich zieht und die­selbe zu einem Wesen wie das Wasser mache. Und daß darin die zwei Gestal­tun­gen erkannt werden, eine nach der Feu­er­qua­li­tät als rot und darin die Kraft als Sulphur, und die andere als eine dünne Sanft­mut und doch Wesen­heit wie Wasser, welche die begeh­rende Tinktur in Eines zieht und ver­wan­delt, so daß es Blut wird.

37.8. So ist nun im Blut der Ursprung des Feuers als die Wärme, und das ist eine Tinktur und ein Leben. Und durch die Kraft der Tinktur geht aus dem dünnen Wasser des Lebens die Kraft von der Kraft aus, und die Kraft fängt das­selbe Aus­ge­hen immer wieder. Und dieses Aus­ge­hen ist frei vom Feuer und auch von der Kraft, denn es ist aus­ge­hend, und wird doch aus der Kraft geboren.

37.9. Das ist nun der (Heilige) Geist, der aus der Seele geboren wird, darin das Bildnis Gottes mit der gött­li­chen Jung­frau steht, der Weis­heit Gottes, denn in diesem Geist liegt alle Ver­nunft und Weis­heit. Er besitzt die Sinne und das edle Leben, das sich mit Gott ver­ei­nigt, und ist so subtil, daß dieser Geist in Gott ein­ge­hen mag und kann. Wenn sich dieser Geist in Gott hin­ei­ner­gibt und die Feu­er­pracht und das Wissen seiner Seele weg­wirft, dann erlangt er Gottes Bildnis und Gottes Leib, denn er geht mit dem Willen in Gott ein und wohnt mit Macht in Gott. Und so hat er Gottes Wesen an sich und ist jen­seits dieser Welt im Leben Gottes.

37.10. Weil aber dieser Geist erst­lich aus dem Zentrum der Natur ent­steht, nämlich aus dem Feu­er­le­ben, obwohl er nicht das Feu­er­le­ben ist, sondern sein Geist, und das Feu­er­le­ben mit dem Ursprung im Abgrund in der Qual des gött­li­chen Zorns steht, so hat Chri­stus diesen Geist von sich nicht dem feu­ri­gen Leben befoh­len, sondern seinem Vater in die Hände.

37.11. Und seine Hände sind das Liebe-Begeh­ren, mit welchem er nach unserem Geist greift, wenn wir zu ihm ein­ge­hen und uns ihm anbe­feh­len.

37.12. Denn weil nun sein Leib am Kreuz sterben und die Seele durch die Hölle und Gottes Zorn gehen sollte, wo überall die Teufel war­te­ten und dachten „Wir wollen wohl diese Seele in unserer Ver­wir­rung im Feuer behal­ten!“, deshalb befahl Chri­stus seinen Geist der Liebe Gottes.

37.13. Also kam nun die Seele Christi mit dem Geist in die Hand Gottes, im Tod in das Zorn­feuer gefaßt, wo sie der Tod halten wollte, aber er wurde zer­bro­chen und zum Spott. Denn er würgte den äußeren Men­schen als das äußere Leben ab und dachte „Nun muß wohl die Seele in der Ver­wir­rung bleiben!“, aber es war ein Stär­ke­rer in der Seele, nämlich Gottes Wort, das den Tod gefan­gen­nahm und den Zorn zer­störte und mit der Liebe den Grimm im Geist Christi löschte.

37.14. Das war der Hölle ein Gift, so daß die Liebe Gottes in sie kam und (die Hölle) in der Seele erwürgt wurde. Und dem Tod war es eine Pesti­lenz und ein Sterben, ein Zer­bre­chen, und er mußte nun erlei­den, daß ein ewiges Leben in ihm wuchs.

37.15. So nahm der Geist Christi den Teufel gefan­gen und führte ihn aus diesem See­len­feuer heraus in die Fin­ster­nis, und schloß ihn in die Fin­ster­nis jen­seits des Feuers der Seele und Gottes in die grimme Her­big­keit und Bit­ter­keit ein, in die Kälte, wo er sich selber ein­hei­zen mag, um nicht zu erfrie­ren.

37.16. Betrach­tet die ersten vier Gestal­tun­gen der Natur, dann werdet Ihr erken­nen, was des Teufels Wohn­haus ist. Denn vor Chri­stus hielt er die Seele mit dem Feuer in der Ver­wir­rung gefan­gen. Und wenn er auch den Geist der Seele nicht hatte, so hatte er doch die Wurzel in der Ver­wir­rung. Aber nun wurde ihm Fei­er­abend geboten, und er wurde aus­ge­sto­ßen und in die Fin­ster­nis geführt. Und durch die Höl­len­fahrt Christi wurde ihm seine Bosheit zer­stört, und Chri­stus wurde sein Richter.

37.17. So haben wir Euch kurz beschrie­ben, was Christi und unser Geist ist, nämlich nicht das äußere Leben, sondern der Geist der Seele. Nicht die Seele selber, sondern der Geist ihres Lebens.

37.18. Gleich­wie in der hei­li­gen Drei­zahl Gottes ein Unter­schied ist, so daß drei Per­so­nen in einem Wesen sind, aber nur Ein Gott, darin der Sohn den Geist, als das Leben, aus dem Herzen und Mund aus­ge­hend hat, und das Herz die Flamme der Liebe ist, und der Vater die Qua­li­tät des Zornes, die durch seinen Sohn in der Liebe besänf­tigt wird, so daß alles in Gott Ein Wille und Wesen ist, so ist es auch im Men­schen, und zwar mit­nich­ten anders, mit keiner Silbe. Was Gott in Chri­stus ist, das sind auch wir in Chri­stus in Gott, seine wahren Kinder. Darum sollen wir ihm auch unseren Geist in seine Hände befeh­len, und dann können wir auch mit Chri­stus durch den Tod in das (ewige) Leben in Gott ein­ge­hen.

37.19. Deshalb laßt Euch nicht von den Schwän­ken (der Schau­spiele) umher­trei­ben und ver­nar­ren, wie man es bisher in Babel getan hat und dies und das von der Seele und ihrem Geist abwa­schen wollte, der eine so und der andere anders. Das hat keinen Grund, sondern nur Tand und Mei­nun­gen.

37.20. Die Ver­nunft wird in Gott geboren, nicht in den Schulen aus der Kunst. Obwohl wir diese nicht ver­ach­ten wollen, denn wenn die Kunst in Gott geboren wird, dann ist sie ein zehn­fa­ches Myste­rium, denn sie erreicht alle­zeit die zehnte Zahl in der Weis­heit, viel­mehr als der Laie, denn sie kann aus vielen Zahlen eine machen. Aber es steht nicht im eigenen Ver­mö­gen. Nein, der Eingang auf das Kreuz muß bei einem wie beim anderen sein, sei er Doktor oder Laie, denn in Gottes Geheim­nis gibt es keine Dok­to­ren, sondern nur Schüler. Aber dennoch kann ein gelehr­ter Schüler weit kommen.

37.21. Hätte diese Hand die hohe Kunst und auch diese hohe Gabe, Ihr würdet es wohl sehen. Aber Gott will es nicht so haben, und es gefällt ihm wohl, daß er die Weis­heit dieser Welt zum Toren mache und seine Kraft den Schwa­chen gibt, auf daß sich alles Leben vor ihm ver­neige und erkenne, daß er der Herr ist, der da macht, was er will.


38. Frage nach den Geschehnissen am Ende der Welt

Von den Dingen, die zum Ende der Welt gesche­hen sollen.

38.1. Mein gelieb­ter Freund, hier gebührt uns nicht, auf Eure Frage zu ant­wor­ten. Es steht auch nicht in meinem Ver­mö­gen, und es gebührt auch nie­man­dem zu fragen, denn es ist der geheime Rat Gottes, damit sich ein Mensch nicht als Gott erach­ten und alles im Voraus wissen wollte.

38.2. Unser Wissen steht in Gottes Geist und Willen, und wenn dieser geht, dann geht er in der himm­li­schen Magie und tritt in die Wunder der irdi­schen. Damit ist der Prophet geboren, denn er steht auf der Krone und redet magisch vom Anfang der Wunder und ihrer Ver­wir­rung, wie sie an das Ende kommen und wieder zer­bre­chen sollen und in das Erste zurück­keh­ren.

38.3. Denn alle Pro­phe­ten reden von der Ver­wir­rung, sie zeigen das Falsche an und weisen ein Bes­se­res, das in Gottes Willen geht.

38.4. Des­we­gen mögt Ihr uns mit dieser Frage nicht beschwe­ren, denn wir würden in der Ver­wir­rung gefan­gen. Ihr könnt das genug in allen anderen Fragen ver­ste­hen, was gesche­hen soll. Es wurde Euch klar genug ange­deu­tet. Denn wir dürfen von künf­ti­gen Dingen nicht anders als auf magi­sche Art reden, und das liegt daran, weil die künf­ti­gen Wunder alle in der Ver­wir­rung gesehen werden. Und wenn der Geist sie sieht, dann spricht er laut heraus, wie die Ver­wir­rung mit Bösem oder Gutem beladen ist.

38.5. Er sieht aber auch, daß alles ver­mengt ist. Darum ist Gott Mensch gewor­den, und seine Barm­her­zig­keit stellt sich über alle im Zorn und wehrt dem Ver­der­ben. Deshalb muß der Prophet magisch und nicht mit runden (umfas­sen­den) Worten reden, denn es geschieht oft, daß ein Ding im Wesen bös­ar­tig ist, und doch wächst bald ein Zweig­lein aus der Bosheit, das die Ver­wir­rung zer­bricht, so daß eine Bekeh­rung hin­ein­kommt.

38.6. Darum läßt euch Gott warnen, daß Ihr den Himmel des Fir­ma­ments bän­di­gen und ihm wider­stre­ben sollt. Und so muß oft das Böse, das der fir­ma­men­ti­sche Himmel aus­schüt­tet, in ein Bes­se­res ver­wan­delt werden.

38.7. Denn sonst, wenn alles so gesche­hen müßte, was der fir­ma­men­ti­sche Himmel hat, dann bedürfte man keiner Lehre, sondern es wäre ein gewis­ser bestän­di­ger und ewiger Kalen­der (und alles wäre vor­aus­be­stimmt).

38.8. Ihr wißt ja wohl, was Euch Daniel, Eze­chiel und auch David in ihren Weis­sa­gun­gen ver­mel­den, beson­ders die Offen­ba­rung von Jesu Christi. Darin habt Ihr alles liegen, was gesche­hen soll, denn auch sie haben magisch von künf­ti­gen Dingen gespro­chen.

38.9. Aber in unseren Schrif­ten habt Ihr es heller (bzw. klarer), denn die Zeit geht nunmehr zu Ende und der Anfang hat das Ende gefun­den. Darum erscheint es heller, was am Ende gesche­hen soll. Und dazu wollen wir Euch auf die anderen Schrif­ten ver­wie­sen haben, wo Ihr dessen genug finden werdet. Aber einer runden (und umfas­send) klaren Erklä­rung ist diese bos­hafte Welt nicht wert, denn damit muß immer das größte Geheim­nis bewegt werden, das allein den Kindern Gottes gehört. Aber Gott will nicht, daß man die Perlen vor die Säue werfen soll, sondern den Kindern zu ihrem Spiel geben. (Matth. 7.6)

38.10. So dient auch Ihr ihm! Es liegt nichts daran, daß das Myste­rium unter welt­li­chem Schutz stehe. Das ist eine Torheit, und damit wird Gott ver­wor­fen, der doch mächtig genug zum Schutz ist.

38.11. Ihr dürft das Geheim­nis nicht bei den Gewal­ti­gen (den welt­li­chen Herr­schern) suchen, oder ihnen vor anderen ver­trauen. Dann kommt bald eine Ver­wir­rung hinein, nämlich ein Gesetz, und dann wäre Gottes Geist wie gebun­den und ein Anti­christ gewor­den.

38.12. Seht Israel an, als sie Samuel und ihre Richter ver­wor­fen hatten und meinten, wenn ihre Lehre unter welt­li­chem Arm stünde und sie einen König hätten, dann könnten sie von ihren Geset­zen erhal­ten werden. Seht doch, wie es zuging, wie ihre Könige die Ver­wir­rung ein­führ­ten und (goldene) Kälber zum Got­tes­dienst machten und die Gemeinde zwangen, die Abgöt­ter zu ver­eh­ren! Das sagen wir wohl­mei­nend.

38.13. Und so geben wir Euch spe­zi­ell auf diese Frage keinen eigenen Bescheid. Ihr werdet dessen genug in den anderen Fragen finden, denn anders dürfen wir nicht (ant­wor­ten).


39. Frage nach dem Paradies mit seinen Bewohnern

Was und wo ist das Para­dies mit seinen Bewoh­nern?

39.1. Dies wurde Euch bereits zum Leben von Henoch ange­deu­tet, daß es in dieser Welt ist, aber im Myste­rium gleich­sam wie ver­schlun­gen, obwohl es doch in sich selbst unver­än­dert ist. Es ist nur unseren Augen und unserer Qua­li­tät ent­zo­gen. Anson­sten, wenn unsere Augen offen wären, dann könnten wir es sehen.

39.2. Ist doch Gott in seiner Drei­zahl bei uns, wie könnte dann das Para­dies ver­lo­ren sein? Wir haben nur im äußeren Leben seine Qua­li­tät und Frucht ver­lo­ren, gleich­wie der Teufel Gott verlor, als er sich mit eigenem Willen als ein stolzer Geist erhob und ein Herr sein wollte. So ist es auch uns ergan­gen. Als Adam von der irdi­schen Frucht des Bösen und Guten essen wollte, bekam er auch ein irdi­sches Leben von böse und gut, und wurde aus dem schönen Lust­gar­ten des Para­die­ses, wo die himm­li­sche Frucht wuchs, in das äußer­li­che Leben hin­aus­ge­trie­ben.

39.3. Viele haben vom Para­dies Wun­der­li­ches geschrie­ben, aber ihre Blind­heit ist nun am Tages­licht, die wir doch nicht ver­ach­ten sollen. Denn sie sind Sucher gewesen, und ein jedes Zeit­al­ter hatte seine Sucher, die das Myste­rium gesucht haben. Aber es ist eine Zeit­lang in Babel sehr finster worden.

39.4. Nunmehr in zwei­hun­dert Jahren hat es sich wieder zu öffnen begon­nen, indem sich der anti­christ­li­che Fall ereig­net hat, und als man begann, Babel auf einer Seite zu stürmen. Aber die feste Burg von Babel steht noch fest. Man hat zwar die Hure offen­bart, aber ihr Tier ist nur gewach­sen.

39.5. Darum kommt noch eine wun­der­li­che Zeit, in der sich alles ver­än­dern soll. Es sollen viele große Berge und Hügel ein ebenes Feld werden und eine Quelle aus Zion fließen, von welcher der Arme trinken und sich ergöt­zen wird. Und sie sollen mit einem Stab gewei­det werden, und der Hirte wird sich mit den Schafen freuen, daß Gott so gnädig ist.

39.6. Denn Silber und Gold sind so gemein wie zu Salo­mons Zeiten, und seine Weis­heit regiert den Erden­kreis: Das ist Wunder.


40. Frage nach der Veränderlichkeit des Paradieses

Ist das Para­dies ver­än­der­lich, und was wird es danach sein?

40.1. So wenig wie Gott ver­än­der­lich ist, so wenig auch das Para­dies, denn es ist ein Teil der Gott­heit. Wenn das äußere Regi­ment ver­ge­hen wird, dann wird an dem Ort, wo jetzt die Welt steht, ein reines Para­dies sein.

40.2. Denn es wird eine Erde aus himm­li­scher Wesen­heit sein, so daß wir durch und durch wohnen werden können. Wir werden am Jüng­sten Tag nicht über den Ort dieser Welt hin­aus­fah­ren, sondern in unserem Vater­land bleiben und heim­ge­hen in eine andere Welt, in ein anderes Prinzip mit anderer Qua­li­tät.

40.3. Denn es wird kein Frost und keine Hitze mehr sein, auch keine Nacht, und wir werden durch und durch ohne Zer­tren­nung durch die himm­li­sche Erde gehen können.

40.4. Diese Erde wird wie ein kri­stal­le­nes Meer sein, darin alle Wunder der Welt gesehen werden, alles ganz durch­sich­tig, und Gottes Glanz wird das Licht darin sein. Und das heilige Jeru­sa­lem, die große Stadt Gottes, wo man Gott die Farren (jungen Stiere) unserer Lippen opfern wird, da wird das Para­dies sein und eine Hütte Gottes bei den Men­schen.

40.5. Denn es steht geschrie­ben »Ich mache Alles neu! (Offb. 21.5)«, neue Himmel und neue Erde, so daß man des Alten nicht mehr geden­ken wird. Darin wird die schöne Stadt Gottes mit den Wundern und der Weis­heit beste­hen, und der Tempel Gottes, das neue Jeru­sa­lem, wird auf der neuen Erde stehen, die aus Gottes Kraft und Wundern zube­rei­tet ist.

40.6. Alles, was die Pro­phe­ten geschrie­ben haben, wird dann erfüllt werden, denn Gottes Wort und Wunder werden wie Gras auf der neuen Erde grünen. Da ist kein Tod mehr, auch keine Angst, Trau­rig­keit oder Krank­heit, und kein Ober­herr, als nur Chri­stus, der bei uns wohnen wird, und wir werden mit den Engeln in einer Gemein­schaft sein.

40.7. Unsere Früchte wachsen uns nach unserem Begeh­ren und Wün­schen. Es wird kein Altern geben, sondern ein Mann von hundert Jahren wird wie ein neu­ge­bo­re­nes Kind sein und in reiner Lie­bes­lust leben.

40.8. Alles, was Freude ist, das wird gesucht, und wo eins dem anderen Freude machen kann, dahin ist sein Wille geneigt.

40.9. Wir werden ein heilig prie­ster­li­ches Leben führen und alle von Gottes Weis­heit und ewigen Wundern reden. Denn die gött­li­che Magie hat Wunder ohne Zahl, und je mehr gesucht wird, desto mehr ist da, und das ist die Ver­meh­rung des gött­li­chen Willens.

40.10. Zu dem Ende (bzw. Ziel) hat sich Gott im Bildnis erschaf­fen, nämlich in Engel und Men­schen, daß er solche Freude in sich selber habe und sich mit den Essen­zen seines Lebens ewig erfreue. Hal­le­luja!

Beschluß

Mein gelieb­ter Freund, damit ist Euch auf Eure Frage eine runde (umfas­sende) Antwort nach unseren Gaben auf­ge­zeigt worden. Und wir ermah­nen Euch brü­der­lich, uns wegen unserer ein­fäl­ti­gen Rede und Unge­schick­lich­keit nicht zu ver­schmä­hen, denn wir wurden nicht von der Kunst geboren, sondern von der Einfalt, und reden große Dinge mit ein­fäl­ti­gen Worten. Nehmt es als ein Geschenk Gottes an! Ihr werdet so viel darin finden, wie Ihr wohl in den besten Rednern der hohen Kunst nicht finden könnt, es sei denn, sie sind auch von dieser Schule geboren worden. Denen wollen wir nichts vor­schrei­ben, sondern erken­nen sie als unsere lieben Brüder in Chri­stus, mit denen wir uns ewig in der himm­li­schen Schule erfreuen wollen, von der wir hier einen kleinen Vor­ge­schmack erlangt haben. So ist unsere Erkennt­nis hier nur ein Stück­werk. Wenn wir aber das Ganze bekom­men werden, dann wollen wir sagen, was Gott ist und vermag. Amen.

Anno 1620.
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